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INHALT:
Frankreich, 1764: Die siebzehnjährige Jeanne Clevaux will ihre erkrankte Großmutter in Cassis besuchen. Doch auf der Reise dorthin wird sie von dem gut aussehenden Balthasar entführt, in ein düsteres Herrenhaus verschleppt und soll akzeptieren, dass sie als "Bettgefährtin" für ihn und seine beiden Brüder, den charismatischen Lucien und den temperamentvollen Victor, herhalten soll. Jeanne spürt schon bald, dass mit den Dreien etwas nicht zu stimmen scheint, doch zunächst bleibt ihr nichts anderes übrig, als ihr Schicksal zu akzeptieren und sich den mehr oder weniger zärtlichen Verführungskünsten dieser attraktiven Männern hinzugeben ...

LESEPROBE:

..Ein Blitz zuckte über den Himmel, erhellte Balthasars Gesicht wenige Sekunden lang und atemlos sahen sie sich an.
"Mein Gott, dieser verführerische Mund..", dachte Jeanne noch, da hatte sie schon seine Lippen gefunden und küsste ihn.
Einen Moment lang erwiderte er den Kuss, rasend vor Leidenschaft und wie von Sinnen. Eine Hand vergrub sich in ihren Haaren, sie spürte seinen Schwanz tief in sich und Hitze rauschte durch ihren Körper, als sie sein hilfloses Begehren fühlte. Sie bewegte sich mit ihm, ihre Zunge um seine windend und stöhnend vor Erregung. Er presste sie hart gegen die Wand und er rieb sich in ihr, als er immer wieder in sie eindrang.
Der Kuss schien sie noch mehr anzutreiben, ihre Gestalten verschmolzen miteinander, so wie ihre Lippen zuvor und Jeanne schlang ihre Beine noch fester um seine Mitte. Dann riss Balthasar sich von ihr los, glitt aus ihr hinaus und wich ein Stück von der Wand zurück.
Schwer atmend sank Jeanne hinunter auf die Füße.
"So nicht!", keuchte er dann. "Nie wieder...."
Er packte sie und schubste sie auf das Stroh. Sie prallte auf die Knie und schon war er hinter ihr und schob ihr die Röcke über den Rücken hoch...<


AN DIE DAMEN:
Wer Lara Adrian, Nalini Singh oder andere große Autorinnen dieses Genres mag, sich aber immer gewünscht hat, dass die tollen Bettszenen noch ausführlicher und länger wären, beziehungsweise, die Story mehr dominiert hätten, der ist bei "HONIGkäfer" richtig! ;-)

AN DIE HERREN: 
Da ich nicht nur um des schnöden Reibachs wegen hier veröffentliche, sei erwähnt, dass es in diesem Buch Sexszenen gibt, eine Menge Sexszenen, wirklich viele, viele, sehr lange, sehr lustvolle und intensive, überspitzte Sexszenen, denn das Buch lebt davon, ABER dazwischen gibt es noch eine Geschichte. Und es ist ausgerechnet eine LIEBESgeschichte.
Obwohl man(n) den Playboy auch nur wegen der interessanten Interviews kauft und Pornos schaut der mitreißenden Dialoge wegen, möchte ich darauf hinweisen, dass es sich hierbei nicht um ein zusammenhangloses "Rauf-rein-raus-runter" handelt. Und da es hier um Geld geht, sei dies der Ehrlichkeit halber erwähnt.

Bereits erschienen:
"Zügelloses Rom" - 4 erotische Kurzgeschichten aus dem Alten Rom
"Die Trophäe des Gladiators" -erotische Kurzgeschichte
"Der General des Varus" - erotische Kurzgeschichte
"Ein Schauspiel für den Imperator"- erotische Kurzgeschichte
"Glutrote Dämmerung"- erotische Kurzgeschichte
"Die Frau des Pelzhändlers"- erotische Kurzgeschichte

Erscheint Januar 2013: "Das Geheimnis des Marquis" - erotischer Roman 
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Die Entführung

 

 Jeanne Clevaux fluchte leise, aber ausgiebig. Zitternd zog sie sich das mottenzerfressene Cape enger um ihren Körper und die Kapuze noch tiefer in die Stirn, um sich vor dem herabprasselnden Regen zu schützen. Als wäre ihr nicht schon genug Unheil widerfahren in den letzten Tagen, hatte sie nun auch noch das dringende Gefühl, dass sie an der letzten Straßengabel falsch abgebogen war und sich nun verlaufen hatte.Dabei hatte ihre Reise so angenehm begonnen!Sie sollte ihre Großmutter ihn Cassis besuchen, die erkrankt und nun auf Hilfe angewiesen war. Jeanne war dies wie ein Glücksfall erschienen, denn nichts war ihr lieber, als ihrer kalten Mutter und dem widerwärtigen Stiefvater zu entkommen. Also hatte sie eine alte lederne Reisetasche gepackt, die Kutsche nach Marseille im Voraus bezahlt und von der Mutter ein paar Francs für die Weiterfahrt nach Cassis erhalten. Unbedarft und den Kopf voller Reiselust hatte Jeanne das große, schwankende Gefährt betreten. Bis Marseille war auch alles ganz wunderbar verlaufen, bis sie feststellen musste, dass ihr jemand ihr Geldsäckchen gestohlen hatte. Ohne die Francs blieb Jeanne nichts anderes übrig, als zu laufen und mit ihrer Unerfahrenheit und einem nicht untergehen wollenden Optimismus hatte sie beschlossen, einfach den Schildern am Weg zu folgen. Irgendwann würde sie schon ankommen! Zwei Tage lang war es gutgegangen, dann hatte Jeanne Blasen an den Füßen, einen knurrenden Magen und bei Sonnenuntergang hatte zwei Wanderhuren mit ihrem Stöcken auf sie eingeschlagen, bis sie aufgeben musste und ihnen ihre gut gefüllte Reisetasche überließ. Die Frauen hatten sie auf den Boden gestoßen und hämisch mit Dreck beworfen, sodass sie nun vermutlich aussah, wie eine erdverkrustete Landstreicherin. Jeanne besaß also gar nichts mehr, außer den schmutzigen Kleidern, die sie am Leib trug und den Blasen an ihren geschundenen Füßen. 

Der Regen wurde immer stärker, der Weg verlief sich irgendwann zu einem grasbewachsenen Trampelpfad und die tiefhängenden Bäume drohten, auch noch das letzte Licht des Mondes vor ihr abzuschirmen. Jeanne war den Tränen nahe.

Sie bahnte sich ihren Weg bis zu einer Lichtung. Aufgeschreckte Hasen huschten davon und langsam ging sie über das feuchte Gras, während das Leder ihrer Stiefel mehr und mehr durchweichte. Als sie meinte, die Mitte erreicht zu haben, hob sie den Kopf und formte ein stummes Warum? zum Mond hinauf. 

Ein dunkles Lachen erklang zwischen den Bäumen, begleitet von dem Geräusch herannahender Pferdehufe und zerbrechendem Unterholz. Jeannes Kopf flog suchend herum. Als sie niemanden ausmachen konnte, floh sie von der Lichtung und stürzte über niedrige Büsche und Sträucher tiefer in den Wald hinein. Immer wieder verhakten sich ihre langen Röcke in den dornigen Ästen, zerrten an ihr und zerrissen den Saum ihres Capes. Jeanne keuchte, weil es so mühselig war, voran zu kommen und sie unter dem stramm geschnürten Mieder kaum Lauft bekam. Wieder erklang ein Lachen. Und dieses Mal schien es schon deutlich näher!

Jeanne wollte nicht wissen, um wen es sich dort handelte und warum er Jagd auf sie machte. Sie war sich nur sicher, dass sie auf jeden Fall versuchen musste, vor ihm zu fliehen. Hufe brachen dicht hinter ihr durch das Gehölz und wieder kam das Lachen näher. Jeanne schrie und duckte sich, als ein riesiges schwarzes Pferd hinter ihr erschien und dann zu einem Satz über ihre zusammengekauerte Gestalt ansetzte. Sie spürte den scharfen Lufthauch, als Hufe nur Zentimeter über ihren Kopf hinweg flogen. Jeanne prallte auf die Knie, ihre Hände rissen sich an Dornen auf und doch rappelte sie sich auf und lief in die genau entgegengesetzte Richtung zurück. Wieder erklang dieses beängstigende Lachen, als der Reiter wohl sein Pferd wendete, um ihr erneut zu folgen. Ein dünner Ast schlug ihr im Laufen vor das Gesicht und Jeanne schmeckte Blut im Mund. Tränen schossen ihr in die Augen, brannten auf ihren zerkratzen Wangen und tropften dann von ihrem Kinn. Als sie hörte, wie das Geräusch der Hufe sie wieder einholte, jammerte sie und versuchte, noch schneller voran zu kommen. Sie knickte um, als ihr rechter Fuß in einen Hasenbau einbrach und der Schmerz in ihrem Knöchel ließ sie erneut aufschreien. Und dann war er hinter ihr. Sie hörte den schnaubenden Atem des Pferdes dicht hinter sich, als jemand in ihren Nacken griff und sie von den Füßen riss. Jeannes hoher Schrei erstarb unter dem rasenden Stampfen der Hufe. Sie landete mit unschicklich gespreizten Beinen auf dem breiten Pferderücken, der Hals des riesigen Ungetiers bohrte sich an ihren Rücken und Jeanne saß ihrem Entführer nun direkt gegenüber.

“Was für ein niedlicher kleiner Honigkäfer”, hörte sie ihn dunkel knurren, während er eine Strähne ihres langen honigblonden Haares, das unter ihrer tief ins Gesicht gezogenen Kapuze hervorquoll, durch seine Hand gleiten ließ.

“Monsieur!”, keuchte sie, während sie seitlich am Sattel nach einer Möglichkeit tastete, um sich festzuhalten. “Lasst mich gehen!”

Er lachte, während er das Pferd nur weiter antrieb. Jeanne krallte sich in paar Ziergurte am Sattel, um nicht herunterzufallen und sich womöglich das Genick zu brechen.

“Monsieur, bitte!” Sie versuchte sein Gesicht zu erkennen, doch er hatte die Krempe seines Dreispitzes tief über die Stirn gezogen und der fahle Mond spendet kaum genug Licht, um die eigene Hand vor Augen zu sehen.

“Monsieur?”

Er nahm die Zügel in eine Hand und griff mit der anderen nach dem Cape. Mit einer schnellen Geste riss er es vorne auf und die kalte Luft prallte an ihren Körper. Obwohl sie seine Augen nicht sah, spürte sie, dass er sie eingehend betrachtete. Dann schnellte seine Hand vorwärts, legte sich an ihren Hals, wanderte weiter ihr Schlüsselbein hinab, bis zu den Rundungen ihrer Brüste, deren Reize in dem eckigen Ausschnitt ihres Kleides nur von einem berüschten Brusttuch sittlich verborgen wurden. Er ließ die Zügel des Pferdes los, lenkte es nur noch mit den Beinen und griff dann nach ihren Röcken. 

“Monsieur!”, flehte sie. Der Unbekannte tastete sich vor bis zum Saum ihrer Unterröcke.

“Monsieur!”

Das Pferd brach aus dem Wald heraus und vor ihnen öffnete sich eine weite Landschaft mit sanft abfallenden Hügeln und saftig grünen Wiesen. Doch dafür hatte Jeanne im Moment keinen Blick.

Er schlug ihr die Röcke hoch bis über den Kopf und hielt sie dort brutal fest. Jeanne sah nun gar nichts mehr, gut atmen konnte sie so auch nicht und sie spürte seine andere Hand an ihrem Oberschenkel. Sie schrie erneut, bettelte ihn an, doch er reagierte nicht darauf. Stattdessen hörte sie, wie Stoff zerriss. Wieder schrie sie gellend, weil sie wusste, was er mit ihr tun würde. Ihr Stiefvater hatte es ihr beigebracht, als ihre Mutter ein paar Tage lang eine Cousine in Marseille besucht hatte.

Seit gut einem Jahr musste Jeanne es nun ertragen, dass er sich ihres Körpers bemächtigte, wann immer er und sie einen kurzen Moment alleine waren.

 

Der Unbekannte knurrte, dann legte er seine Hand zwischen ihre Beine. Offensichtlich hatte er sie vorher benetzt, denn sie war warm und feucht. Er rieb seine Hand an ihr, sein Daumen massierte einen Punkt, der ein Kribbeln in ihr weckte und sie bog sich ihm ungewollt entgegen. Dann schob er zwei Finger in sie hinein, während er sie weiter bearbeitete und verteilte schließlich das heiße Nass zwischen ihren weichen Falten. Jeanne keuchte, während er das Pferd zu einem noch schärferen Galopp antrieb. Dann zog er seine Hand weg. Etwas Warmes und Hartes berührte sie.

“Seinen Schwanz”, hatte ihr Stiefvater es immer grinsend genannt und da Jeanne keine andere Bezeichnung dafür kannte, hatte sie sie einfach übernommen. Der Unbekannte stöhnte, als er gegen sie stieß und sie keuchte, als er sich immer näher drängte. Doch hier war ein eindeutiger Unterschied zu ihrem Stiefvater erkennbar. Jeanne ächzte, als dieser sehr viel größere Schwanz nun gegen ihr Fleisch drängte. Der Unbekannte zog sie näher und zum Rhythmus des Galopps ließ er sie immer weiter auf sich sinken. Doch dann stolperte das Pferd, vertrat sich und mit einem einzigen heftigen Stoß war er in ihr drin. Etwas in Jeanne zerriss ein zweites Mal und sie stöhnte. Der Unbekannte knurrte so dunkel, dass es sich fast nicht mehr menschlich anhörte. Sie schnappte nach Luft unter den Röcken, die er immer noch straff über ihr Gesicht gespannt hielt. Dann ließ er das Pferd den Takt bestimmen und immer wieder stieß dieser übergroße Schwanz tief in sie hinein. Jeanne wurde durchgeschüttelt, während es in ihr brannte und ihr Entführer keuchte. Sie hörte, dass es ihm gefiel, denn so erstickt hatte ihr Stiefvater auch immer geklungen. Wieder stieß er in sie hinein und ein raues Geräusch stahl sich aus seiner Kehle. Dann nahm er auch noch seine freie Hand dazu, griff in ihre Hinterbacken und hob sie immer wieder leicht an. Das Pferd wurde schneller, als sie hörte, wie er ihm die Hacken in die Seite rammte. 

“Kleiner…..Honigkäfer!”, keuchte er. Jeannes Becken prallte immer wieder hart gegen seines, dann griff ihr Entführer nach einer ihrer Brustwarzen und drehte sie zwischen seinen Fingern.

“Ooohhhh…”, murmelte Jeanne, verwirrt über diese neuen Empfindungen. Er presste die Finger zusammen und sie spürte den Druck seiner Fingernägel. Ein heisser Schauer jagte über ihre Wirbelsäule.

“Honigkäfer…”, knurrte er ein zweites Mal und stieß immer wieder in sie hinein. Dann stieg ein Schrei in seinen Lungen auf. So dunkel, wild und animalisch, dass Jeanne eine Gänsehaut über den Körper jagte. In ihr wurde es warm, noch feuchter und mit der Hand, die eben noch ihre Brustwarze gehalten hatte, drückte er sie nun mit roher Gewalt auf seinen Schoß. Kräftige Finger bohrten sich in ihre Haut und noch ein Mal schoss etwas Warmes tief in sie hinein. Dann ließ er von ihr ab. Erschöpft wagte Jeanne sich nicht zu rühren. Ihr Entführer zog sich aus ihr zurück und dann ließ er die Hand über ihrem Kopf sinken und ihre Röcke fielen hinunter auf ihren Schoß. Das Pferd war in einen lockeren Trab verfallen. Jeanne öffnete die Augen und sah durch das dichte Gewirr ihrer dichten blonden Haare über sich den Sternenhimmel. Sie lehnte immer noch an dem Hals des Pferdes, ihrem Entführer direkt gegenüber. Er sprach kein Wort mit ihr, stattdessen nahm er die Zügel wieder auf. Jeanne hatte weder den Mut, noch die Kraft, sich die Haare aus dem Gesicht zu streifen, ihn anzuschreien und solange zu treten, bis er sie gehen ließ. Also blieb sie liegen, lauschte dem seltsamen Pochen in ihrem Unterleib und versuchte, möglichst ruhig zu bleiben.

 

Eine Weile passierte gar nichts. Sie hörte seinen ruhigen, regelmäßigen Atem und das Pferd, das hin und wieder schnaubte. Schließlich ritten sie eine leichte Anhöhe hinauf und Jeanne erschrak, als sie wieder etwas näher an ihn heranrutschte. Dann zügelte er das Pferd und war im nächsten Moment schon abgestiegen. Er zog an ihrem Mieder und sie fiel ihm keuchend entgegen, bis er ihr unter die Arme fasste und sie unsanft auf die Füße stellte. Dann packte er sie und Jeanne, die ihm gerade bis zur Schulter reichte, wäre trotz seines Griffs fast gefallen, als er mit langen Schritten auf ein großes düsteres Herrenhaus zuging. Er zerrte sie hinter sich her, während er auf eine schmale Eisentür zumarschierte, die seitlich vom Haus mit der Wand fast zu verschmelzen schien. Mit einem Tritt seines Stiefels öffnete er sie und schleppte Jeanne ein paar Stufen hinunter bis zu einer vergitterten Zelle. Nur ein kleines Fenster sorgte für wenig Licht. Er schubste sie hinein und Jeanne fiel auf das knisternde Stroh.

“Monsieur, bitte!”, flehte sie. Noch immer hatte sie sein Gesicht nicht erkennen können, doch sie stellte ihn sich alt, vernarbt und hässlich vor. Auch dieses Mal antwortete ihr Entführer nicht. Er schmiss die vergitterte Tür hinter sich zu und sie hörte das Geräusch seiner schweren Stiefel auf den steinernen Treppen. Nochmal hallte ein Donnern durch die Mauern und es wurde noch etwas dunkler. Nun hatte er wohl noch eine weitere Tür geschlossen. Jeanne drückte sich auf die Knie und stand langsam auf. Im Halbdunkeln tastete sie sich bis zu den Streben und legte ihre Finger um das kühle Metall. Halbherzig rappelte sie daran, doch sie wusste schon vorher, dass sie sich nicht bewegen würde. Sie lehnte den Kopf an das Gitter und seufzte lange. Zwei schwere, verschlossene Türen lagen zwischen ihr und der verlockenden Freiheit.

 

Langsam begannen sich ihre Augen an die fahle Dunkelheit zu gewöhnen. Sie sah sch in der Zelle um und entdeckte nichts als Stroh und einen Holzeimer. Langsam ließ sie sich wieder zu Boden sinken und ihr sehnsuchtsvoller Blick glitt hinauf zu dem schmalen Fenster, das sich knapp unterhalb der Decke in der Mauer befand. Sie sah, dass es etwa ebenerdig zu dem Hof lag, auf dem ihr Entführer und sie eben noch gestanden hatte. Seufzend strich sie sich durch ihr hoffnungslos verknotetes Haar.

Sie wusste, dass sie panisch vor Angst sein müsste, doch aufgrund des Schocks, den sie erlitten hatte, war sie seltsam ruhig. Den Blick fest auf das schmale Fenster geheftet, blieb sie den Rest der Nacht aufrecht sitzen und lauschte mit klopfendem Herzen in die Dunkelheit.

Als der Morgen graute, hörte sie Geräusche auf dem Hof. Sie erschrak und rechnete schon damit, dass er zu ihr kommen würde, doch nichts geschah. Es wurde Mittag und Jeanne konnte mittlerweile kaum mehr die Augen aufhalten. Schließlich sank sie auf das Stroh und schloss die Augen.

 

Poltern auf der Treppe weckte sie. Sie verharrte regungslos in der Dunkelheit und lauschte, als ihr Entführer etwas durch die Gitter der Zelle schob und es auf dem Boden abstellte. Dann verschwand er, ohne sie zu beachten.

Kaum dass er weg war, krabbelte Jeanne zu der Stelle. Sie fand zwei Scheiben frisches dunkles Brot, ein paar Scheiben Schinken und ein Stückchen Käse. Daneben stand ein voller Becher mit frischem Wasser. Jeanne, die selten so etwas Köstliches bekommen hatte, schlang alles gierig herunter, dann sah sie nachdenklich auf die leere Holzplatte, auf der nun nur noch ein paar Brotkrumen übrig waren.

Offensichtlich wollte er sie nicht verhungern lassen. Jeanne war sich zwar nicht sicher, ob dies ihre Lage auf lange Sicht gesehen verbessern würde, doch immerhin waren sie nun satt und der stechende Schmerz in ihrem Bauch verschwunden. 

Es wurde Nachmittag, dann früher Abend und nichts geschah. Sie hörte ein Pferd, vermutlich sein Pferd, wiehern, ansonsten blieb es still. Kaum, dass es dunkel wurde und die Zelle wieder in dieser alles lähmenden Schwärze versank, schlief sie ein.

 

Mitten in der Nacht flog die Zellentür auf. Jeanne hatte fest geschlafen und war noch gar nicht richtig wach, als ein Griff in ihre Haare sie von dem Stroh riss. 

“Honigkäfer…wo hat du dich versteckt?”, hörte sie ihn flüstern. Sie fühlte Finger an ihrem Gesicht und wie er dann nach ihrem Mund tastete. Er zwang ihre Lippen auseinander und dann stieß er seinen harten Schwanz dazwischen. Jeanne würgte vor Überraschung und wieder hörte sie ihn dunkel lachen. Er zerrte sie an ihren Haaren, bis sie das kalte Mauerwerk in ihrem Rücken spürte und ihr Kopf prallte hart davor, als er ein zweites Mal in sie hineinstieß. Tränen stiegen ihr in die Augen. Das Ding war einfach viel zu groß für ihren Mund, doch es schien ihren Entführer nicht zu kümmern. Er stand breitbeinig über ihr, immer wieder drängte er sich zwischen ihre Lippen und fixierte ihren Kopf, indem er an ihren Haaren zog. Er keuchte und sein Schwanz schien noch mehr anzuschwellen.

“Ooohhh….Honigkäfer….das fühlt sich gut an…”, knurrte er. Es schmatze, als er den Rhythmus beschleunigte und Speichel rann Jeanne das Kinn hinab. Dann begann es, salzig zu schmecken. Der Unbekannte fing an zu stöhnen, jedes Mal wenn er diese große pochende Eichel durch ihre Lippen stieß. Sein Atem wurde keuchender, während Jeanne Tränen über die Wangen perlten und sie hoffte, dass es schnell vorbei sein würde. Wieder riss er an ihren Haaren, als sie den Kopf ein Stück hatte sinken lassen. Er kam noch näher, nahm ihre jede Möglichkeit auszuweichen und wurde dabei noch schneller. Ihr Hinterkopf wurde gegen die kalten Mauern gedrückt und seine Spitze prallte immer wieder gegen ihren Gaumen. Sie nahm ihre Zunge zu Hilfe, wollte ihn damit wegdrücken, aufhalten und daran hindern, sie immer wieder zum würgen zu bringen, doch er stöhnte nur noch lauter. Sie strengte sich noch mehr an, drückte ihn noch härter von sich, doch es schien keine Wirkung zu haben. Also ließ sie es bleiben und in der nächsten Sekunde schoss ihr etwas Heißes in den Mund. Er stöhnte über ihr und alles an ihm zuckte und bebte, er vergrub beide Hände in ihren Haaren und bewegte sich nur noch langsam in ihrem Mund. Jeanne hustete und schluckte gleichzeitig.

“Alles an dir ist klein und eng…”, murmelte er keuchend. “Das gefällt mir.”

Jeanne hustete immer noch und Tränen rannen über ihre Wangen, obwohl ihr gar nicht nach weinen zumute war. Viel lieber hätte sie ihm eine wilde Verwünschung an den Kopf geworfen, doch das traute sie sich nicht. Sie hörte den Stoff seiner Hose rascheln, dann ließ er sie ohne ein weiteres Wort zurück. Als seine Schritte auf der Treppe verklangen, krümmte Jeanne sich in einer Ecke zusammen und befühlte ihre schmerzenden, geschwollenen Lippen. Ein Mundwinkel war eingerissen, als er seinen dicken Schwanz in sie hineingedrängt hatte und Jeanne befühlte die wunde Stelle mit dem Finger.

Sie wollte ihn hassen dafür, doch komischerweise hallte der Klang seiner Stimmer immer noch in ihr nach. Dieses dunkle, samtige Timbre ließ ihren Körper reagieren, obwohl sie es nicht wollte. 

Wütend schlug sie mit der flachen Hand auf das Stroh neben sich. Es war nichts, nur die Stimme des Mannes, der sie entführt und seither nur grob behandelt hatte!

Sie schwor sich, wenn sie ihm das erste Mal von Angesicht zu Angesicht gegenüber stehen würde, würde sie ihn anspringen und mit bloßen Händen zerfleischen.
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Überraschung!

 

 “Wasch dich!” Ihr Entführer stieß sie von sich und sie meinte sogar, dass er die Hand, mit der er sie angefasst hatte, kurz angewidert an seiner Hose abwischte. 

Ohne Vorwarnung hatte er sie aus dem Schlaf gerissen, sie an den Haaren gepackt und aus der Zelle geschleift. Sie hatte sich in einer Küche wieder gefunden, in deren großem Kamin ein gemütliches Feuer prasselte. Das Kleid dreckig und zerknittert, die Haare verklebt, voller Stroh und immer noch wirr in ihr Gesicht hängend, musste sie aussehen wie ein verwahrloste, schmutzige Landstreicherin.

Schon wandte er sich zum Gehen.

“In der Truhe dort drüben sind saubere Kleider.”

Jeanne drehte sich um, wollte einen Blick auf ihn erhaschen, doch da war er schon aus der Tür verschwunden. Sie hörte, wie sich ein Schlüssel im Schloss drehte und dann der Klang seiner Stiefel auf der Treppe langsam verebbte.

Vorsichtig drehte sie sich um sich selbst und sah sich in der Küche um. Das erste, was ihr auffiel, war, dass diese, ebenso wie der Kerker, im Keller des Hauses zu liegen schien. Hier waren die Fenster ebenfalls knapp unter der Decke in die Mauer geschlagen und wieder konnt sie erkennen, dass sie ebenerdig zum Hof liegen mussten. Zwar hatte der Raum deutlich mehr von diesen Lichtschlitzen und war dadurch um einiges heller, doch sie fand die Lage trotzdem ungewöhnlich für eine Küche. Ihr Blick fiel auf eine schmale Tür und neugierig kam sie näher, schaute hinein und stellte fest, dass es sich um eine gut gefüllte Vorratskammer handelte. Sie sah zwei große Schinken, die von der Decke hingen, mehrere Flaschen Wein, diverse Laibe Käse und an einer Seite hing ein ganzes Bataillon verschiedener getrockneter Kräuter in gebundenen Sträußen von der Decke hinunter. Jeanne entdeckte Gläser mit eingelegten Oliven, Tomaten und Knoblauch in einem schmalen Regal und darunter diverses frisches Gemüse in geflochtenen Weidenkörben. Ein anderes Regal war voll bepackt mit frischem Obst. Sie fragte sich, warum ein Mann allein so viele Lebensmittel benötigte.

 

Jeanne nahm sich ein paar frische Trauben und kaute auf den süßen kleinen Früchten, als sie sich weiter in der Küche umsah. An einer Wand stande Schränke, hinter deren Türen sie jede Menge Geschirr fand, doch das beeindruckteste Möbelstück des Raumes war der bestimmt drei Meter lange Küchentisch, dessen Platte so massiv schien, dass er selbst das Gewicht mehrerer Personen mühelos würde tragen können. Der Tisch war rechteckig, doch an seinen Kopfseiten bestimmt immer noch eineinhalb Meter breit. Jeanne fuhr mit den Fingern über das glatte, polierte Holz, als ihre Augen die Truhe streiften, von der ihr Entführer wohl gesprochen hatte. Sie ging darauf zu und als sie sie öffnete, wehte ihr ein schwacher, orientalisch anmutender Geruch entgegen. Verwundert roch sie an dem Holz und stellte fest, dass der Geruch von ihm auszugehen schien und nicht von den Frauenkleidern, die dort gelagert wurden. Kopfschüttelnd roch sie noch mal daran. Sie mochte den Duft, obwohl sie noch nie zuvor von duftendem Holz gehört hatte. Dann widmete sie sich den Kleidern, die sich im Inneren der Truhe befanden. Sie alle hatten unterschiedliche Farben, Schnitte und Größen, so als ob sie nicht einer Frau, sondern Dutzenden gehörten. Ein leichter Schauder lief über Jeannes Rücken. Sie betrachtete die Kleider eingehend und stellte fest, dass alle von ihnen neu und ungetragen schienen. Warum hatte ein Mann eine Truhe mit Frauenkleidern unterschiedlichster Größen in seinem Hause? Oder ob diese Truhe vielleicht irgendwelchen Dienstboten gehörte?

Jeanne fand keine wirkliche Antwort.

Als ihr Blick auf den Kamin fiel und sie die dort bereitgelegte Seife und Laken entdeckte, besann sie sich auf den eigentlichen Grund ihres Anwesenheit hier. Sie erwärmte sich Wasser in einem Kessel über dem Feuer, zog ihr verschmutztes Kleid aus und wusch sich dann mit der leicht nach Rosen duftenden Seife. Zum Schluss tauchte sie ihr langes Haar in den Eimer mit dem seifigen Wasser, wusch den Dreck heraus und kämmte dann die nassen Strähnen mit den Fingern glatt. Schließlich ging sie wieder hinüber zu der Truhe. Die allermeisten der Kleider waren ihr hoffungslos zu lang, da Jeanne mit fünfzehn Jahren aufgehört hatte zu wachsen und sich nun mit ihren 17 Jahren vermutlich nicht mehr viel daran ändern würde. Zum Schluss fand sie ein taubenblaues Gewand, das kurz genug war, dass sie nicht permanent über den zu langen Saum der Rocke stolpern würde, doch leider war es ihr um den Busen sehr eng. Sie hatte Mühe, die prallen Formen hinter dem geschnürten Mieder zu bändigen, doch mit etwas Raffinesse schaffte sie es zum Schluss. Zurück am Kamin schaute sie ihre Schuhe an und sie sahen vom Regen und den steinigen Straßen so heruntergekommen und kaputt aus, dass sie fand, dass sie nicht zu dem hübschen Kleid passten, also blieb sie einfach barfuß. Sie lehnte sich nah zu dem Feuer herüber und schüttelte ihre Haare bis sie durch die Hitze getrocknet waren. Dann kämmte sie sie erneut mit den Fingern durch, bis sie sich sicher war, auch den letzte Knoten gefunden und beseitigt zu haben. Ihr altes, stinkendes und dreckverkrustetes Kleid warf sie in die Flammen. Dann ließ sie sich vor dem beruhigend prasselnden Feuer nieder und schaute gedankenverloren dabei zu, wie es gierig über den groben Baumwollstoff herfiel und ihn zischend zerfraß.

 

Plötzlich hörte sie das Poltern von Stiefeln und erschrocken sprang sie auf. Da war er wieder. Ihr Herz begann zu klopfen und sie krallte ihre Hände in die Falten des Kleides.

Die Tür flog auf. Jeanne schluckte und rechnete mit dem Schlimmsten

Der Mann im Türrahmen prallte zurück, als habe sie ihn mit einem Ast vor den Kopf geschlagen. Seine Augen sondierten den Raum, als wolle er sich versichern, dass tatsächlich nur zwei Personen im Raum waren. Wieder glitt sein Blick zu ihr. Dann schaute er sich nochmal ungläubig um, fast so, als könne er nicht glauben, dass sie es war, die er hier eingesperrt hatte. Er machte zwei schnelle Schritte auf sie zu, doch dann blieb er wieder stehen. Jeanne fühlte, wie er sie ansah und zuerst senkte sie beschämt den Blick, doch als er sich einfach nicht mehr rührte, wanderten ihre Augen von den eigenen nackten Füßen hinüber zu den Spitzen seiner Stiefel. Von dort aus fanden sie ihren Weg ein paar lange, kräftige Beine hinauf bis zu schmalen Hüften, die von dem Bund einer Reithose umschlossen wurden. Ein locker sitzendes Hemd lag um breite Schultern und verdeckte vermutlich einen ebenso wohlproportionierten Oberkörper. Die Haut seines Halses war leicht gebräunt und Jeannes neugieriger Blick wanderte weiter. Sie sah hinauf in sein Gesicht und für einen Moment lang verstummten alle Geräusche um sie herum und zurück blieb nur noch ein sanftes Rauschen in ihren Ohren. Er war nicht alt. Und er war auch nicht hässlich. Zuerst dachte sie, er könne nicht echt sein, nicht wirklich hier, ihr Verstand würde ihr einen Streich spielen. Gleich würde das Trugbild zu einem Nebel verschwimmen und ihren wahren Peiniger zeigen. Er konnte nur ein Wunschprodukt ihrer Angst sein, ein Fantasiebild, um sie in ihrem grausamen Schicksal noch ein paar Momente entkommen zu lassen. Erst als er sich räusperte und schluckte, wusste sie, dass er kein Traum gewesen war.

Er starrte sie an und sie starrte ebenso zurück. Sein Gesicht war scharf geschnitten und faltenfrei, der Mund sinnlich geschwungen, mit einem arroganten, harten Zug und seine tiefgrünen Augen wanderten an ihr hinauf und hinab. Das pechschwarze Haar war glatt und glänzte schwach im Schein des Feuers. Wieder setzte er sich in Bewegung, doch sein Gang war langsam und lauernd, fast wie ein Jäger auf der Pirsch. Die Augen hatte er zu schmalen Schlitzen gezogen und sie sah, wie sein Körper sich anspannte, während er immer näher kam. Jeanne hatte das Gefühl, dass er ebenfalls glaubte, einem Trugbild gegenüber zu stehen. Ihr Atem wurde schneller, als sie auf seine rechte Hand sah, mit der er sie immer so grob zu fassen pflegte, um sie dann hinter sich her zu ziehen, als wäre sie eine störrische Ziege.

 

Kurz vor ihrem Körper blieb er stehen. Sie hörte ihn angespannt atmen und Jeanne wagte es nicht hochzusehen, obwohl sie nichts lieber getan hätte als ihn erneut zu betrachten. Er rührte sich nicht, doch sie fühlte seinen intensiven Blick. Wieder schaute sie auf seine Hand. Es sah nicht so als, als wolle er sie wieder so grob berühren, also nahm sie ihren Mut zusammen und sah wieder zu ihm hoch. Ihre langen Haare glitten nach hinten und als ihre Blicke sich trafen, hörte sie, wie er zischend ausatmete. Er presste die Lippen zusammen, als habe er etwas sagen wollen, sich dann aber doch anders entschieden. Sie spürte sie seinen Blick so intensiv auf ihrem Gesicht, dass es sich schon fast so anfühlte, als ob er sie dort berührt hatte. Er hob die rechte Hand und Jeanne wich erschrocken zurück, rechnete damit, dass er ihr wieder wehtun würde und wollte sich ducken. Sofort hielt er in seiner Bewegung inne. Jeanne sah wieder zu ihm hoch. In ihrem Bauch begann es zu kribbeln, als sie sah, mit was für einem gebannten Blick er sie betrachtete. Wieder bewegte er die Hand. Jeanne hielt die Luft an, als sich seine Finger langsam um eine Strähne ihres honiggoldenen Haars wanden. Die Geste war prüfend, doch sie war vorsichtig, ja fast zärtlich. Die Strähne glitt durch seine Hand und wieder sah er sie an. Als er die Spitzen erreicht hatte, griff sich eine zweite Strähne und wiederholte die Geste. Jeanne sah ein paar Zentimeter an ihm vorbei, weil sie sonst vermutlich nicht mehr hätte aufhören können, ihn anzustarren. Das Herz klopfte ihr bis zum Hals. Er sah so beängstigend gut aus. Wieso hatte jemand wie er es nötig, jungen Frauen im Wald aufzulauern, sie zu entführen und so zu missbrauchen? Sie erinnerte sich daran, wie er sie auf seinem Pferd berührt hatte. Und was sie trotz all der Angst gespürt hatte, als sein Daumen kreisend zwischen ihren Beinen gelegen hatte. Wieso hatte er keine Ehefrau? Mit diesem Gesicht, der wohlgestalteten Figur und seinem offensichtlichen Wohlstand müsste es doch genug Damen geben, die sich um ein Leben mit ihm reißen würden?

 

Sie keuchte, als seine Finger statt ihres Haares plötzlich ihr Gesicht berührten. Wieder hatte sie das Gefühl, er wolle sich versichern, dass er einen leibhaftigen Menschen und keine Traumvorstellung vor sich hatte. Sein Daumen strich über ihren eingerissenen Mundwinkel und sie war sich ziemlich sicher, dass er wusste, was dafür verantwortlich gewesen war. Hitze flammte über ihre Wangen. Er schob seine Finger unter ihr Kinn und hinderte sie so daran, den Kopf wieder zu senken. Sie sah ihn an und spürte überrascht, wie sein Atem sich beschleunigte, als ihre Blicke sich trafen. Nervös befeuchtete sie ihre trockenen Lippen. Wieder wurde seine Atmung etwas hastiger und seine Augen wanderten über ihr Gesicht, als könne er sich nicht sattsehen an ihr. Jeanne wand sich unter seinem Blick, Hitze breitete sich in ihrem Körper aus und ein seltsames Prickeln, das sie nicht ganz zu deuten wusste. Seine Finger wanderten tiefer, glitten ihren Hals hinab und strichen dann über die runden Hügel ihrer Brüste, die aus dem Ausschnitt des Kleides quollen. Jeanne erstarrte in einer Mischung aus Angst und Wohlgefallen. Ihr Gegenüber ließ die Hand sinken.

“Du kannst dich nützlich machen”, sagte er schließlich, ohne sie direkt anzusehen. Wieder war seine Stimme dunkel und samtig. Jeanne holte tief Luft, als der Klang in ihr nachhallte. “Erhitze Wasser in dem Kessel über dem Feuer, dann befüllst du den Eimer damit und machst den Tisch sauber.”

Jeanne war einfach nur erleichtert, nicht wieder zurück in diese schreckliche Zelle geworfen zu werden und nickte deshalb knapp. 

Ohne ein weiteres Wort verließ er die Küche. Unter gesenkten Lider sah Jeanne seiner großen Gestalt hinterher. Ihr Herz raste und ihre Wangen fühlten sich immer noch heiß an. Immer wieder dachte sie daran, wie er sie angesehen hatte, meinte, die Hitze in seinem Blick wieder zu spüren und seine Hand, die ihre Haut gestreichelt hatten. Sie fasste sich an den Hals, dort wo vor kurzem noch seine Finger entlanggestrichen waren. Und sie wünschte sich, er würde es noch mal tun.

 

Als Jeanne sie ihn die Treppe hinaufstapfen hörte, riss sie sich von diesem sehnsüchtigen Gedanken los, ging rasch hinüber zu dem Feuer und setzte den Kessel mit Wasser auf. Sie fand den hölzernen Eimer, von dem er gesprochen hatte und auf einer Leine neben dem Kamin ein paar trockene, saubere Lappen. Sie nahm zwei Stück und legte sie auf den Boden des Eimers. Das Wasser begann bereits zu sprudeln und vorsichtig nahm sie den Kesseln mit einem Haken vom Feuer. Ein dickes wollenes Tuch lag bereit, um den Henkel damit zu fassen. Das Wasser sprudelte in den Eimer und Jeanne setzte direkt einen zweiten Kessel auf. 

Noch während sie den Tisch abräumte, kochte das Wasser wieder. Jeanne, die gerade dabei war, ein paar Äpfel in einen kleinen Korb zu sortieren, seufzte und griff dann erneut nach dem dicken Tuch. Dann füllte sie den Eimer und goss dann noch zwei Kellen kaltes Wasser dazu.

 

Als sie herannahende Schritte auf der Treppe hörte, begab sie sich rasch wieder vor den Tisch. Nur wenige Sekunden später war er wieder da. Jeanne wollte ihn nicht ansehen, doch sie konnte nicht verhindern, dass sein Blick wieder zu ihm hinüber wanderte. Er hatte sich an einen hölzernen Schrank gelehnt, die Beine locker überkreuzt und sein Blick wanderte gerade zu ihrem Dekolletee, als sie sich über den Tisch beugte, um den Korb mit den Äpfeln hochzunehmen. Sie spürte, wie ihre Brüste hervorquollen, doch dann wanderten seine Augen wieder zu ihrem Gesicht und ihre Blicke trafen sich. Wieder begann ihr ganzer Körper zu prickeln. War er hergekommen, um ihr beim arbeiten zuzuschauen? Jeanne drehte sich entschlossen um und in einer fahrigen Geste stieß sie mit dem Ellenbogen gegen eine Karaffe mit Öl. Sie sah das massive Glasbehältnis schwanken, keuchte erschrocken und im nächsten Moment war er neben ihr. Erschrocken sah sie ihn an, ihre Blicke wanden sich umeinander und es schien, als könne er sich plötzlich nicht mehr rühren. Die Karaffe fiel klirrend zu Boden und zerbrach mit einem knirschenden Geräusch in drei große, messerscharfe Splitter. Öl spritzte umher und augenblicklich bildete sich eine dunkle Lache auf dem Fußboden. 

“Ich…”, stammelte Jeanne. Er trat lediglich einen Schritt zurück und deutete mit dem Kopf auffordernd auf die Ölpfütze. Jeanne kniete sich neben den Eimer, zog einen der zwei Lappen hervor und wrang ihn aus. Wieder klebte sein Blick an ihrem wogenden Busen. Sie ließ sich nach vorn auf die Handflächen sinken und begann die sich schnell ausbreitenden Ausläufer des Öls zu stoppen. Er machte ein paar Schritte um sie herum und Jeanne sah ihm fragend nach.

“Weitermachen.”

Er ging in die Hocke und betrachtete ihr Hinterteil, während sie auf allen Vieren kniete und mit dem Lappen über den Boden wischte. Dann ließ er sich neben sie sinken, die Hände ebenfalls auf den Boden gestützt. Wie ein Tier  kroch er sich über sie, sie spürte seinen Oberkörper der sich immer höher an ihrem Hinterteil und dann den Rücken entlang schob und schließlich stütze er die Hände links und rechts neben ihren Schultern auf. Er dirigierte ihr Haar mit seinem Gesicht zur Seite und sie spürte seinen warmen Atem in ihrem Nacken. Zähne reizten die Haut ihres Halses, während er sich von hinten an sie presste. Sie spürte seine wachsende Erektion durch den Stoff ihres Kleides und wie sie sich immer fordernder gegen das Leder seiner Hose drückte. Er biss immer noch spielerisch in ihren Hals, während er ihre Röcke hochnahm und sie zwischen ihrer beider Körper klemmte. Dann nestelte er an seiner Hose. 

Jeanne hatte entschieden etwas dagegen, sich auf allen Vieren wie ein Tier mit ihm zu paaren, deshalb stieß sie ein etwas hilfloses “Widerling!” hervor und legte darin all die Abscheu und Verachtung, die sie für diese entwürdigende Pose  nur aufbringen konnte. Ihr Entführer löste die Zähne von ihrem Hals, griff an ihre Taille und warf sie einfach auf den Rücken. Aus seiner geöffneten Hose ragte sein Schwanz hervor. Mit wütendem Blick beugte er sich über sie, griff dann mit beiden Händen an ihren Ausschnitt und riss ihr das Kleid von oben bis unten auf. Er zerrte an dem Stoff, bis sie vollständig entblößt vor ihm lag. Dann drehte er sie wieder herum und zwang sie zurück auf alle Viere. Sie hörte, wie er den Eimer zu sich zog. Dann drang er plötzlich ohne Vorwarnung tief in ihre Spalte ein und Jeanne keuchte vor Schreck. Wasser plätscherte, als er scheinbar den zweiten Lappen aus dem Eimer hob.

Sie hörte es tropfen und spürte plötzlich, wie sie etwas Nasses berührte, als er das heiße Tuch zwischen ihre Beine presste und es dort zu bewegen begann. Sein Schwanz drängte sich noch tiefer in sie hinein, während er den rauen, warmen Stoff vorne an ihr rieb. Jeanne stöhnte ungewollt und bog sich ihm entgegen. Er lachte an ihrem Ohr und seine Zunge hinterließ eine feuchtwarme Spur an ihrem Hals. Wieder tauchte er den Lappen ein, während er sie mit kräftigen Stößen von hinten nahm.

“Oh…”, keuchte Jeanne, als er erneut den heißen Lappen an ihre rieb. Warmes Wasser rann die Innenseiten ihrer Oberschenkel hinab. Sie spürte ihn in sich und zusammen mit dem heißen Stoff entfachte er ein Feuer in ihrem Innern, das sie fast zu verbrennen schien. Sie stöhnte und er antwortete ihr mit einem ebenso lustvollen Laut. So etwas hatte sie noch nie gefühlt! Sie hatte sich selbst noch nie dort zu berühren gewagt und nun, da er das hier mit ihr machte, ahnte sie plötzlich, wie heftig ihr Köper auf dieses unglaubliche Gefühl reagieren könnte. 

“Monsieur…”, stammelte sie und begann zu zittern. “Oh… Monsieur…”

Wieder tauchte er den Lappen ein. Einen Moment lang presste er sie auf seinen Schwanz, dann berührte sie das heiße Wasser und sie spürte die warmen Rinnsale an ihren Beinen. Sofort nahm er seinen Takt wieder auf. Jeanne bog den Rücken durch und er war über ihr wie ein großer dunkler Schatten. Immer wieder stieß er in sie und sie rieb sich dabei an dem feuchten, warmen Stoff. Dann begann etwas in ihr zu brennen. Es war wie ein prasselndes heißes Feuer zwischen ihren Beinen und Jeanne ließ sich hilflos von dem Gefühl mitreißen. Es brannte, pulsierte und immer wieder schienen die lodernden Flammen noch höher zu schlagen. Dann spürte sie, wie alles sich in ihr zusammenzog und schließlich schrie sie all diese unbekannten Gefühle aus sich heraus, während das Feuer heiß und wogend über ihr zusammenschlug. Sie zitterte und bebte und über sich hörte sie ihn dunkel stöhnen. Er ließ den Lappen los, leckte erneut über ihren Hals und wie in einem rasenden Takt prallte seine Hüfte gegen ihren Hintern. Sie spürte seinen Atem und seine Haare kitzelten an ihren Schultern. Er stöhnte erneut und wurde noch schneller. Es klatschte und sein Körper wurde feucht, als er in einem fast jammernden Geräusch nochmal tief in sie hineinstieß und sie fühlte wie es ganz warm in ihr wurde. Er presste sich mit seinem ganzen Körper an sie und seine Zunge spielte mit ihrem Ohr, während er keuchte. Dann wanderte er ihren Hals entlang, küsste ihre Schultern und sie bog den Kopf zur Seite in seine Richtung, damit er bloß nicht aufhörte.

Was hatte er mit ihr getan? So etwas Großartiges hatte sie vorher noch nie gefühlt! Bei ihrem ekelhaften Stiefvater war es immer nur schnell und unangenehm gewesen. Er hatte sich in die hineingedrängt, ein paar Mal gestoßen und sich dann aus ihr zurückgezogen und gestöhnt. Dann hatte er sich meist auf sie ergossen und die feuchten Flecken hatte sie jedes Mal aus ihrer Kleidung waschen müssen, bevor ihre Mutter nach Hause gekommen war. Nun aber fühlte sie es warm in sich und ihr Körper hatte fast gebrannt von innen, so hatte es sich zumindest angefühlt.

Sie spürte, wie er immer noch groß und hart in ihr war. Sie drehte den Nacken und reckte ihm ihren Kopf entgegen und er leckte die Konturen ihres Unterkiefers entlang. Als er sich etwas vorbeugte, um ihr Kinn zu erreichen, spürte sie ihn wieder tief in sich und drückte den Rücken durch. Und erschrak, als sie feststellte, dass sie es nochmal tun wollte. Sie drehte ihren Kopf noch mehr, doch als seine Zunge ihren Mund berührte, wandte sie sich erschrocken ab. 

“Komm wieder her, Honigkäfer…”, hörte sie ihn murmeln. Und sie drehte den Kopf zurück. Seine Zunge berührte ihre Unterlippe, leckte den vollen, sinnlichen Schwung entlang und wanderte dann weiter. Jeanne seufzte leise und öffnete wie von selbst leicht den Mund. Er leckte über ihre Oberlippe und diese Berührung war fast zaghaft. Dann tastete er sich vorsichtig weiter vor, suchte nach ihrer Zunge und begann sie dann langsam zu umkreisen. Sie spürte, dass er plötzlich weitaus weniger selbstbewusst wirkte, als eben noch, als er ihren Körper wie selbstverständlich zum explodieren gebracht hatte. Fast so, als hätte er, ebenso wie sie, nicht wirklich viel Erfahrung mit dieser Art von Zärtlichkeiten.

Doch Jeanne wollte nicht, dass er aufhörte, kaum dass er damit begonnen hatte. Unsicher, so wie er, begann sie, ihre Zunge zu bewegen und schließlich wand sie sich in einem langsamen Takt um seine. Sie hörte ihn überrascht und genießerisch zugleich ausatmen und hätte niemals gedacht, dass er so zart mit ihr sein würde. Sie wurde mutiger, schob ihre Zunge vor und erkundete auch seinen Mund. Ihre Lippen verschmolzen fast untrennbar miteinander und als er das Becken ein wenig vorschob, spürte sie, dass er immer noch hart war. Ihre Zunge glitt mutig noch tiefer in seinen Mund und wieder schob er sein Becken vor. Sie kam ihm entgegen und erneut begann dieses Feuer in ihrem Unterleib zu lodern. 

“Wo hast du gelernt, so zu küssen, Honigkäfer?”, fragte er nah an ihrem Mund. Er knabberte an ihrer verführerisch prallen Unterlippe, während er sprach. 

“Monsieur….”, formulierte sie mühsam, weil berauscht von dem diesem unglaublichen Gefühl. “Monsieur…sind … der Erste.” 

Seine Lippen verzogen sich zu einem Lächeln und ein Geräusch, das zu dunkel war, um es noch wie ein Lachen klingen zu lassen, hallte bis in ihren Mund.

“Dann mach einfach genau so weiter, Honigkäfer…” Er legte seine Lippen sacht an ihre, sodass sie sich kaum berührten und hielt dann wartend inne. Sie schob ihre Zunge vor und lockte seine, bis sie sich trafen, erst dann senkte sie ihren Mund ganz auf seinen. Wieder begann dieses Brennen und Pochen. Ihm schien es ähnlich zu gehen, denn mit langsamen, genussvollen Bewegungen begann er, sie wieder zu nehmen. 

Jeanne seufzte in seinen Mund, während ihre Zunge immer noch mit seiner spielte.

“Warte”, stöhnte er. Er löste seine Lippen von ihren und zog sich abrupt aus ihr zurück. Sie verharrte unbeweglich auf allen Vieren und hörte ihn hinter sich rascheln. Das Poltern von Stiefeln ließ sie kurz zusammenzucken. Dann war er wieder hinter ihr. Er legt seine Hände um ihre Taille, zog sie weg von dem Öl und den Scherben und sie sah, dass er ein Stück entfernt ihr zerrissenes Kleid wie ein Decke auf dem Boden ausgebreitet hatte. Weitaus vorsichtiger, als bei dem Mal zuvor, drehte er sie um. Erst da sah sie, dass auch er nun komplett nackt war. Sein Körper war muskulös und schön, die Brust breit und wohlgeformt. Er ließ ihren Hinterkopf auf den Boden sinken, dann spreizte er ihre Beine und kam näher. Langsam senkte er den Kopf, küsste ihren Bauch und wanderte dann hinauf bis zu ihren Brüsten. Er knabberte an den Brustwarzen und umfasste die weichen Rundungen ganz mit den Händen. Jeanne wand sich unter ihm und schließlich legte er sich auf sie. Er stütze die Unterarme neben ihren Schultern ab und sah wieder auf ihren Mund. Ohne es kontrollieren zu können, benetzte Jeanne die Lippen, weil sie plötzlich wieder zu pochen begonnen hatten. Er griff unter ihr linkes Knie, bis sie verstand, die Beine  um seine Hüften schlang und über seinem Rücken kreuzte. Seine große Eichel fand die richtige Position und er drängte sich an ihre Spalte, nur um ihr Fleisch dort auf Spannung zu bringen. Jeanne keuchte, als alles dort wieder zu lodern begann. Er hielt die Position, den Blick immer noch unverwandt auf ihren Lippen.

Jeanne hob die Arme, griff in seine weichen Haare und zog sein Gesicht zu sich hinunter. Seine Lippen waren geöffnet und in dem Moment, in dem ihre Zungen einander erneut berührten, drang er tief in sie ein. Sie stöhnten beide und Jeanne riss den Mund von seinem, um nach Luft zu schnappen. Wieder zog er sich so weit zurück, dass nur noch seine Spitze sie dehnte. Sie sah auf seine Lippen, wollte, dass er es nochmal tat…immer und…immer wieder.

Sie schloss die Augen und wisperte: “Komm..”

Er senkte seinen Mund auf ihren, drang dabei leidenschaftlich in sie ein und ihre Zungen wirbelten umeinander. Sie schlang ihre Beine noch enger um seine Mitte und nur mit etwas Mühe schaffte er es, sich erneut zurückzuziehen. Wieder verharrte er in der Position äußerster Spannung, ließ sein Becken leicht kreisen und immer wieder dehnte er sie auf fast unerträglich lustvolle Weise. Sie schloss die Augen, leckte sich die prickelnden Lippen und erstickte kleine Schreie lösten sich aus ihrer Kehle, als er wieder und wieder ein winziges Stück in sie drang und sich dann zurück zog. Ihre Hände tasteten nach seinem Kopf, ihre Finger strichen über seine Mund und als sie die Spitze seiner Zunge fühlte, keuchte sie verzückt. Er leckte ihren Finger entlang und in ihrem Bauch begannen tausend Funken zu sprühen. Sie griff wieder in seine Haare, bereit, ihn zu sich zu ziehen, da öffnete sie die Augen und ihre Blicke trafen sich. Die dunkelgrünen Augen ihres Gegenübers waren fast dunkelgrün geworden und überraschenderweise war aus ihnen jegliche Härte gewichen. 

“Honigkäfer…”, flüsterte er heiser, die Stimme dunkel vor Lust.

Sie zog ihn zu sich hinab, seine Zunge glitt in ihren Mund und endlich senkte er sein Becken. Jeanne schrie erstickt und er stöhnte so gequält, dass sie es fast nicht ertragen konnte.

“Weiter…”, hörte sie sich hervorpressen, während seine Lippen an ihrer Wange lagen und sein heißer Atem über ihr Gesicht strich. Sie suchte seinen Mund, während er mit langen Stößen ausholte und sich dann immer wieder an sie presste, sodass seine heiße Haut sich überall an ihr rieb. Das Feuer in ihr loderte höher. Er machte weiter, verkürzte die Länge der Stöße, bis er sich kaum noch von ihr entfernte. Stattdessen rieb er seinen harten Körper an ihr und sein Schwanz füllte sie ganz aus. Jeanne krallte die Nägel in seinen Rücken, als die Flammen noch höher wurden, sie vor sich hertrieben, einen Gipfel hinauf, dessen Spitze sie so sehr zu überqueren wünschte. 

“Oooohhh”, jammerte sie, weil es fast unerträglich wurde. Er keuchte und sie spürte, wie seine Stöße wieder länger wurden, härter und schneller. Etwas in ihr brach und sie hatte einen Punkt erreicht an dem es kein Zurück mehr gab. Sie begann zu schreien, ohne dass sie noch darüber nachdenken konnte. Er knurrte, doch auch seine Stimme ging in einen dunklen heiseren Schrei über.

Sie kam ihm entgegen, heiß und feucht und er, groß und hart, stieß immer wieder in sie hinein. Dann spürte sie ihre Muskeln wieder und die Flammen der Lust brannten in ihr, verzehrten sie und schlugen dann explodierend über ihr zusammen. Sie bog schreiend den Rücken durch und er verbiss sich zärtlich in ihrem Hals. Dann hob er den Kopf und stöhnte laut. Heiß schoss es in sie hinein, während sein Schwanz in ihr zuckte und Wellen der Lust ihren Körper schüttelten. Er bebte über ihr, zitterte, so wie sie und presste sich immer noch hart in sie hinein. Sie schlang die Beine noch fester um ihn und hielt seinen Kopf, der in ihre Halsbeuge gesunken war. Er atmete schwer und sein großer Körper drohte sie fast zu erdrücken. Dann hob er etwas den Kopf, strich mit geöffneten Lippen ihren Hals hinauf bis er ihren Mund gefunden hatte. Sein Kuss war träge, zärtlich und langsam. Sie streichelte durch seine glatten schwarzen Haare, die im Nacken etwas feucht geworden schienen und wieder eroberte ihre Zunge seinen Mund. Er seufzte, doch dann plötzlich löste er sich von ihr. Er sah sie an und etwas in seinem Blick war ehrlich ratlos. Sie sah zurück, beobachtete wie seine Augen sehnsüchtig zu ihrem Mund wanderten und wie er dann an ihrem Körper hinabsah, als wäre er gerade erst aus einer Art Trance erwacht. Es schien, als könne er nicht glauben, was er gerade mit ihr getan hatte und als wolle er die Intensität des Augenblicks nicht wahrhaben.

“Monsieur?”, flüsterte sie leise. Wieder glitt sein Blick zu ihrem Mund, während sie sprach, dann weiter hinauf zu ihren Augen. Er betrachtete ihr Gesicht, seine Lippen weich von den Küssen und der Schwung seiner sinnlichen Oberlippe noch verführerischer. 

“Monsieur?” Plötzlich veränderte sich sein Blick, das Grün seiner Augen wurde wieder hart und kalt und er drückte sich von ihr weg, als habe er sich gerade an etwas sehr unangenehmes erinnert. Er glitt aus ihr hinaus, stand auf und klaubte seine Sachen vom Boden. Langsam richtete Jeanne sich auf. Groß und muskulös stand er vor ihr, die Reitstiefel in der Linken, den Rest seiner Kleider locker vor seinen Körper haltend. Er sah so verächtlich auf sie hinab, dass Jeanne schmerzhaft schluckte.

“Was bin ich nur für ein Widerling”, zitierte er sie dann ironisch. Sie sah, wie er den Fuß nach vorne schob, den Lappen anhob und ihn in ihre Richtung stieß. Das mittlerweile erkaltete, nasse Tuch klatschte auf ihren nackten Bauch und Jeanne schnappte erschrocken nach Luft. Dann drehte er sich um und ließ sie einfach so dort zurück. Jeanne sah ihm nach, bis er aus der Tür verschwunden war, dann brach sie in Tränen aus.
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Monsieur und seine Bücher

 

 Nachdem Jeanne sich wieder etwas beruhigt hatte, das schöne, aber nun zerrissene, Kleid ebenfalls dem Feuer übergeben und sich nun ein weitaus weniger hübsches Exemplar aus der Truhe herausgesucht hatte, wusch sie ihren schweißnassen Körper noch mal mit der rosig duftenden Seife. Sie schlüpfte in ihr frisches Gewand und machte sich dann daran, das verbliebenen Öl von dem Küchenboden zu wischen. Ihre Wangen wurden heiß, als sie daran dachte, was der Unbekannte nur wenige Zeit zuvor mit ihr gemacht hatte. Was er mit ihrem Körper gemacht hatte!

Nun verstand sie plötzlich die kichernden Erzählungen der anderen Mädchen aus ihrem Dorf, wenn sie von ihren kleinen Liebesabenteuern berichtet hatten. Eine schwere Wärme breitete sich in ihrem Unterleib aus, als sie an seine nackte Gestalt dachte, das attraktive Gesicht und die vielen kräftigen Muskeln. Und dann erst diese unglaublich verführerisch dunkle Stimme!

Gedankenverloren wrang sie das Tuch aus, das er vorhin noch an sie gepresst hatte. Dieses unglaubliche Gefühl, das alles in ihr zu explodieren schien, ließ sie nach mehr verlangen. Wieder dachte sie an ihn. Er war so gutaussehend. Und wie selbstsicher er mit ihrem Körper verfahren war, fast so, als würde er ihm und nicht mehr ihr gehören. Jeanne atmete zitternd aus, als dieser Gedanke eine weitere Hitzewelle durch ihren Körper laufen ließ. Sie wünschte, er würde sich ihrer nochmal so selbstverständlich bemächtigen. Und dabei würden sie sich küssen, so gierig und leidenschaftlich wie eben. Es war wie ein Rausch der Sinne gewesen, als ihre Zunge mit seiner gespielt hatte und ihre Lippen so zärtlich übereinander gelegen hatten.

Und dann fiel ihr ein, dass sie ihn in ihrer Unwissenheit ziemlich beleidigt hatte. Sie ließ den Lappen noch mal kurz über die mittlerweile gesäuberten Steine gleiten und warf ihn zurück in den Eimer. Dann sah sie eine Weile grüblerisch in das prasselnde Kaminfeuer.

Schließlich fasste sie den Entschluss, dass sie sich bei ihm entschuldigen würde. Sie trocknete sich die Hände an einem Tuch ab, dann ging sie zur Küchentür, die er offen stehen gelassen hatte. Langsam ging sie die Treppenstufen hinauf und stellte fest, dass diese sich an einem Absatz auf halber Höhe teilten. Der eine Weg führte hinauf zum Hof, der andere mündete direkt in das Haus. Das hatte sie vorhin, als er sie vom Hof aus in die Küche geschleift hatte gar nicht bemerkt. Ihr Herz begann vor Aufregung zu klopfen, als sie den Weg in Richtung der Wohnräume wählte, deren Einrichtung sie vom Treppenabsatz bereits erahnen konnte, da ihr Entführer die obere Tür ebenfalls offen stehen gelassen hatte.

Sie betrat eine großzügige Eingangshalle. Zu ihrer Rechten erblickte sie eine doppeltürige Holztür, die mit Eisenbeschlägen verstärkt war. Etwa in der Mitte des Raumes befand sich der Fuß einer Treppe, die in das obere Stockwerk führte. Eine Galerie überdachte das Erdgeschoß zu einem kleinen Teil und schien dann nach rechts und links in Flure zu den seitlichen Flügeln des Hauses zu führen. Jeanne stellte fest, dass dieses Haus noch viel größer zu sein schien, als sie erwartet hatte. Genau unter der Galerie sah sie die Türen zu drei Räumen. Sie ging links an der Treppe vorbei und unter dem Dach der Galerie spähte sie in den ersten der drei Räume. Es handelte sich um ein Wohnzimmer mit gemütlicher, dunkler Einrichtung. Doch hier war der Fremde nicht.

Sie spähte in das zweite Zimmer, offenbar eine Bibliothek und hier entdeckte sie ihn. Zögernd trat sie ein Stückchen durch den Türrahmen hindurch. 

“Monsieur?”

“Verschwinde..”, kam es aus dem Zimmer.

“Monsieur, ich…”, begann sie, blieb aber dann doch stehen, als sie seinen überaus finsteren Gesichtsausdruck bemerkte. Er stand vor einer ausladenden Bücherwand aus dunklem Holz und schien gerade in einem dicken alten Wälzer mit schwerem Ledereinband geblättert zu haben. Sie sah sich um, und stellte fest, dass es sich um eine Bibliothek handeln musste, denn an jeder Wand des Zimmers ragten Regale vom Boden bis zur Decke auf. Vor einem der zwei Fenster stand ein schmaler Sekretär und vor dem anderen eine kleine Sitzgruppe, die zum Verweilen einlud.

“Was willst du?”, knurrte er und stellte das Buch zurück an seinen Platz im Regal. Sie sah zu ihm hinüber und bemerkte, dass auch er sich frischgemacht hatte, denn er trug ein faltenfreies Hemd und seine Haare schienen gekämmt. Vorsichtig setzte sie sich in Bewegung. Als sie schließlich vor ihm stand, kam sie sich wieder schrecklich klein vor und als sie seinen Blick spürte, fühlte sie sich wie ein Kaninchen, das es wagte, sich mit einem Wolf anzulegen. Fakt war, sie ging ihm nur knapp bis zur Schulter und so musste sie den Kopf in den Nacken legen, um ihn anzusprechen.

“Monsieur..”, setzte sie erneut an. “Ihr seid kein Widerling.”

Sie sah bittend zu ihm hoch. Er hob eine Augenbraue.

“Es hat mir gefallen”, flüsterte sie und spürte, wie ihre Wangen zu brennen begannen, als sie an das dachte, was sie vor kurzer Zeit noch getan hatte. An sein Stöhnen, die Leidenschaft in seinen Küssen und was er mit ihrem Körper angestellt hatte. Ihre Augen wanderten zu seinen Lippen, deren sinnlicher Schwung so gar nicht zu dem harten grausamen Zug um seine Mundwinkel passen wollte.

Sie wollte es schon wieder tun! Ihn küssen, seine Zunge spüren und sich mit ihm forttragen lassen. Er rührte sich immer noch nicht, warf sie aber auch nicht hinaus, womit sie durchaus auch gerechnet hatte, bedachte man sein Temperament. Sie kam noch einen halben Schritt näher, sodass sie nun direkt vor ihm stand. Er roch frisch nach Seife, der man würzige Kräuter beigemischt hatte und Jeanne atmete tief ein. Dann reckte sie sich langsam auf die Zehenspitzen, wollte sein Gesicht erreichen, doch sie war immer noch nicht groß genug, um an seine Lippen zu gelangen. Er sah ihr zu, wie sie sich bemühte, schwankte und schließlich wieder mit einem verdrießlich Blick auf den Fersen landete. Seine Mimik blieb ausdruckslos, auch wenn Jeanne heimlich gehofft hatte, er würde den Kopf senken und ihr entgegen kommen. Sie sah erneut zu ihm hoch, suchte in seinem Gesicht nach einer Regung, doch da war nichts. Jeanne seufzte, biss sich nachdenklich auf die Unterlippe und bemerkte aus dem Augenwinkel, dass sein Blick heimlich dort hin wanderte. Nur leider war er zu arrogant, zu stur und viel zu stolz, um ihre Beleidigung so einfach zu verzeihen. Sie sah sich suchend um und als ihr Blick auf die Sitzecke fiel, hatte sie eine Idee. Vor einem der Sessel stand ein kleines Höckerchen, das genau die Höhe haben könnte, mit der sie hoffentlich ihre Größendifferenz würde ausgleichen können. Sie ließ ihn stehen und als er sah, wie sie den Hocker anhob, wanderte seine Augenbraue erneut in die Höhe. Jeanne jedoch ließ sich nicht beirren. Sie stellte das gepolsterte kleine Möbelstück vor seinen Stiefeln ab, kletterte mit immer noch nackten Füßen darauf und er ließ die Augenbraue sinken, als sie plötzlich um eine Haaresbreite genau so groß zu sein schien wie er. Sie schwankte ein wenig auf dem weichen Polster, doch wieder schien er es nicht für nötig zu befinden, ihr einen helfenden Arm zu leihen. Dann endlich hatte sie ihr Gleichgewicht wiedergefunden. 

“Monsieur?”, flüsterte sie. 

“Honigkäfer?” Seine Stimme war dunkel, warm und immer wieder wanderten seine Augen zu ihren Lippen, als könne er sich von ihnen einfach nicht losreißen.

“Ich wollte Euch nicht beleidigen. Es tut mir Leid.”

Wieder keine Regung in seinem Gesicht. Sie betrachtete ihn, benetzte ihre Unterlippe und wollte das Pochen darin ignorieren. Sie wünschte sich nichts mehr, als ihn noch mal zu küssen. Ihn wieder so tief in ihrem Mund zu spüren und im Gegenzug den seinen mit allen Sinnen zu erkunden. Vorsichtig kam sie näher, spürte seinen Atem an ihrem Gesicht und bemerkte, wie der Zug um seinen Mund weicher wurde. Sie kam noch ein bisschen näher und er rührte sich wieder nicht. Fast berührten sich ihre Lippen und immer noch war Jeanne unsicher, ob er sie nicht doch gleich packen und einfach hinauswerfen würde. Sein Mund öffnete sich leicht und Jeanne konnte nicht anders, sie seufzte leise, weil sie es kaum erwarten konnte. Mit der Zunge berührte sie seine Unterlippe, legte den Kopf schief und schloss ihre Lippen über seinen. Sein Mund öffnete sich noch mehr und sie nahm diese stumme Einladung an. Ihre Zunge wand sich um seine, immer wieder umkreiste sie sie und in ihrem Bauch begann etwas leicht zu flattern. Sie schwankte und endlich umgriff er ihre Taille und seine starken Hände gaben ihr Halt. Ihr Kuss wurde tiefer, inniger, doch das rohe Gefühl des körperlichen Begehrens schien bei beiden auszubleiben, denn obwohl Jeanne immer damit rechnete, dass er gleich beginnen würde, sie wieder auszuziehen, so tat er es doch nicht. Seine Finger streichelten ihren Rücken, vergruben sich in den Längen ihrer Haare und als sie seine Zunge erneut mit ihrer neckte, stöhnte er tief und lange in ihren Mund. Ihre Lippen lösten sich von einander und sie beide holten keuchend Luft. Seine Hand glitt zu ihrem Nacken und sie hatte kaum genug Atem geholt, da zog er ihren Kopf schon wieder zu sich. Wieder küssten sie sich so lang und tief, bis sie beide erneut nach Luft schnappen mussten. Jeanne atmete stoßweise und ihre Küsse wurden nun doch kürzer, feuchter und hitziger. Das Geräusch ihrer Lippen, wenn sie sich immer wieder feucht voneinander lösten, brachte erneut das Feuer in ihrem Innern zum lodern. Sie schlang die Arme um seinen Nacken und presste sich an ihn. Er streichelte ihren Rücken hinunter, seine Hände zogen sie an sich, doch dann war er es, der das Tempo drosselte. Seine Finger legten sich um ihr Gesicht, er hielt ihren Kopf und dirigierte ihn. Zärtlich begann, er an ihrer vollen Unterlippe zu knabbern. Jeanne seufzte leise. Seine Zunge lockte ihre und sie kam ihm entgegen. Unendlich langsam wanden sie sich umeinander und als ihre Lippen schließlich wieder ganz auf seinen lagen, stöhnten sie beide. Dann löste er sich von ihr. Sein Gesicht zeigte Entschlossenheit und sie sah, dass er es sich verbot, seinen Blick erneut zu ihren Lippen wandern zu lassen.

“Du kannst mir helfen”, sagt er. Jeanne verstand nicht. Er griff unter ihre Achseln und hob sie von ihrem Höckerchen herunter.

“Ich will ein paar Bücher hier aus der Bibliothek gegen eine paar aus dem großen Wohnzimmer austuaschen.” Er ging zu einem der Regale an der linken Wand und drehte sich dann zu ihr. Jeanne sah die übergroße Beule in seiner Hose, seine immer noch sinnlich geröteten Lippen und die etwas glasigen Augen. 

“Diese Bücher kommen in das Wohnzimmer”, sagte er, deutet auf die vielen Fächer und ohne sie weiter zu beachten, griff er sich einen ziemlich großen Stapel und trug sie scheinbar mühelos vor sich her. Jeanne stürzte zu dem Regal, griff so viele Bücher, wie sie nur eben tragen konnte und bemühte sich, ihm zu folgen. Es ging in das Zimmer direkt nebenan, in dem Couchen um einen großen Kamin standen. An der anderen Kopfseite befand sich eine Wand, die wieder bis zur Decke mit Bücherregalen bestückt war. 

“Diese hier kommen dann in die Bibliothek”, erklärte er und deutet auf den Stapel vor dem Regal

“Alle?”, keuchte Jeanne. Er warf ihr vielsagenden Blick zu, zog ein ganzes Bataillon Bücher mühelos auf seinen Arm und machte sich wieder auf den Weg nach. Jeanne setzte den Stapel Bücher vor dem Regal ab, griff nach ein paar Exemplaren aus dem Regal und folgte ihm.

Leider hatte sie nicht damit gerechnet wie lange es dauern würde. Und wie schwer die Bücher wurden, je mehr von ihnen sie geschleppt hatte. Der Nachmittag verstrich, es wurde Abend und Jeanne wurde so müde, dass sie sich kaum noch auf den Beinen halten konnte. Ihre Arme waren fast taub und ihr ganzer Körper schmerzte. Auf ein Mal stolperte sie auf dem kurzen Stück Flur, dass die Zimmer verband und ließ die Bücher fallen. Mit einem lauten Poltern landeten sie auf dem Fußboden. Jeanne verfluchte leise den zu langen, störenden Saum ihres Kleides. Sofort erschien seine große Gestalt im Türrahmen des Wohnzimmers. Sie hatte es noch geschafft, ihr Gleichgewicht zu halten und nicht zu stürzen, doch ihre Knie zitterten vor Schreck so stark, dass sie sich kaum zu bewegen traute.

“Komm her”, sagte er. Sie wollte sich bücken, um die Bücher aufzusammeln.

“Nein”, hörte sie seine Stimme. Unsicher, was sie nun erwartetete, ging sie auf wackligen Beinen bis zu ihm herüber. Er bedeutete ihr, ihm in das Wohnzimmer zu folgen. Dann ging er hinüber bis zu dem breiten steinernen Kamin, dessen fratzenartige Figuren über dem Sims sie im Schein des flackernden Feuers wie lebendig anzustarren schienen. Er deutete auf eine breite Couch, auf der ein paar kleine Kissen dekoriert waren. 

“Du kannst dich dort hinsetzen.” Sie ging auf ihn zu, während er immer noch auf die Couch deutete. Würde er sie nicht zurück in dieses grässliche Gefängnis bringen? Oder sollte sie vielleicht nur einfach hier warten, damit er seine Arbeit beenden und sie danach zurück in ihre Zelle schleppen konnte? Langsam nahm sie darauf Platz. Die Kissen waren herrlich weich und das Möbelstück einladend gepolstert. Ohne ein weiteres Wort machte er sich wieder an die Arbeit. Zuerst sah sie ihm dabei zu, dann wurde ihr Kopf immer schwerer und sie rutschte tiefer in die Kissen, rollte sich im Halbschlaf zusammen und ehe sie sich versah, war sie eingeschlafen. 

 

Das knisternde Prasseln eines Holzscheits weckte sie. Sie öffnete die Augen nur einen Spalt breit, sah in das große Feuer im Kamin und sofort spürte sie die Wärme an ihrem Gesicht. Sie lag immer noch zusammengerollt auf der Couch und musste ganz offensichtlich eingeschlafen sein. Dann spürte sie die Berührung an ihrem Kopf, eine Hand, die durch ihr Haar strich, immer und immer wieder und doch so sanft, dass sie davon nicht aufgewacht war. Ein großer Schatten ragte neben ihr auf. Hatte er seine Arbeit beendet und sich dann einfach neben sie gesetzt?

Sie blinzelte zu ihm hoch und sah, dass er ein Buch las. Er hatte es locker auf seinen Knien abgelegt, blätterte die Seiten mit seiner linken Hand, während seine Rechte an ihrem Kopf lag. Sein Streicheln war beruhigend und zart und es wunderte sie nicht, dass sie so lange geschlafen hatte. Es mussten einige Stunden gewesen sein, denn als sie sich gesetzt hatte, war es noch hell gewesen und nun erhellte nur noch das Licht der Flammen den Raum. Sie bewegte sich vorsichtig, gähnte verstohlen und sobald er es bemerkte, zog er schnell seine Hand weg. Jeanne rieb sich die Augen und gähnte erneut. 

“Es ist spät”, sagte er neben ihr. Sie seufzte und rollte sich noch mehr zusammen, denn es graute ihr vor dem Gedanken, nun wieder in diese feuchte kalte Zelle zu müssen. Er klappte das Buch zu, legte es ordentlich zur Seite und stand auf. Jeanne blinzelte zu ihm hoch. Sie wollte nicht wieder zurück auf dieses harte Stroh! Er beugte sich zu ihr hinunter und nahm sie hoch, als hätte sie das Gewicht einer Feder. Ihr Kopf lehnte sich an seine Brust, sie atmete den Geruch seiner Haut ein und ihr Bauch krampfte sich schmerzhaft zusammen, als sie daran denken musste, dass er sie gleich wieder absetzen und zurück in ihr Gefängnis befördern würde. Sie war zu verschlafen, denn im ersten Moment realisierte sie gar nicht, dass er die Treppen hinaufstieg, die ja ganz gewiss nicht zu dem Verlies auf dem Hof führen würden. Als sie diesen Umstand bemerkte, traute sie sich kaum noch, zu atmen.

Oben angekommen, trat er auf die breite Galerie, bis er eine Tür, die direkt gegenüber der Treppe lag, mit dem Fuß anstupste und sie knarrend aufschwang. Jeanne sah das Interieur des Zimmers, denn das helle Licht des Mondes fiel durch ein breites Fenster. Es war wie für eine Dame eingerichtet, mit hellen, matt glänzenden Möbeln, einem Frisiertisch und einem unglaublich großen Himmelbett, dessen Vorhangstoff aus feinster Spitze zu bestehen schien. Die Decken sahen aus, wie frisch bezogen und die großen weichen Kopfkissen wirkten sehr einladend. Jeanne war immer noch zu überrascht, um etwas zu sagen, als er sie vorsichtig auf dem Bett absetzte, die Decken zurückschlug und sie dann sanft in die Kissen drückte, obwohl sie immer noch ihr Kleid trug.

“Du kannst hier schlafen”, sagte er. Jeanne sah zu ihm, dann blickte sie noch mal in dem Raum umher. Das Zimmer war wunderschön, doch etwas Gespenstisches ging von ihm aus.

Er wandte sich zum Gehen. 

“Monsieur!” Jeanne setzte sich in den weichen Decken auf, hin und hergerissen, ihm zu sagen, was sie hier spürte und die Gefahr abzuwägen, dass er sie wieder in diese Zelle schleifen könnte. Er blieb stehen und sah sich zu ihr um. 

“Bitte geht nicht!”

Er schüttelte stumm den Kopf, dann wollte er weitergehen.

“Monsieur, bitte!” Ihre Stimme klang ängstlich und mit weit aufgerissenen Augen sah sie ihn an.  “Bitte!”

Er zögerte immer noch. “Nein”, sagte er schließlich. 

“Nur diese eine Nacht…”, flüsterte sie. Mehr als eine Nacht würde er sie vermutlich sowieso hier nicht schlafen lassen, nachdem sie sich so aufgeführt hatte.

Er fluchte in einer seltsam klingenden Sprache, die sie nicht verstand, dann kam er wieder zu ihre herüber und setzte sich an das Fußende ihres Bettes. Sie hob ihre Decken, wollte, dass er sie festhielt, doch wieder schüttelte er den Kopf, als wolle er diese intime Nähe auf gar keinen Fall zulassen. Sein Gesicht blieb so hart und unnachgiebig, dass sie schließlich aufgab.

Unter den Decken schlüpfte sie aus ihrem Kleid und schob es dann den Rand herunter, bis es mit einem leisen Rascheln auf den Boden fiel. Er schaute kurz darauf, rührte sich aber nicht. Sie hörte die rhythmischen Geräusche seines Atems und obwohl er ein ganzes Stück von ihr entfernt auf dem Bett saß, fühlte sie sich sicherer, als allein in diesem fremden Zimmer. Es war schwer zu beschreiben, doch in dem eigentlich freundlich und durchaus luxeriös eingerichtete Raum herrschte eine kalte, unheilvolle Athmosphäre. Doch so lange er da war, wusste sie, dass ihre Angst nicht Überhand nehmen würde.

 

Jeanne glitt hinüber in einen Traum und fand sich in dem Zimmer wieder, in dessen Bett sie lag und schlief. Plötzlich erschienen Gestalten, zunächst nur wie ein Schatten ihrer selbst, konturenlose Wesen und verschwommen wie in einem Nebel, doch dann manifestierten sie sich langsam. Es waren alles junge Frauen, etwa in ihrem Alter, doch ihre Körper waren misshandelt und ihre Augen leer und tot. Sie alle starrten sie an, stumm und fast anklagend. Und es wurden immer mehr von ihnen! Jeanne schrie gellend, erwachte aus dem Traum und saß kerzengerade und zitternd zugleich im Bett. Tränen rannen heiß über ihre Wange und sie begann zu schluchzen.

“Honigkäfer?” Sie hörte seine Stimme neben ihr, fühlte seine Arme, die sich um sie legten und an sich zogen.

“Da waren schreckliche Gestalten!”, weinte sie. “Sie haben mich angesehen und sie alle waren grausam zugerichtet!”

“Es war nur ein Traum…”, erwiderte er sanft, aber bestimmt.

“Wie sie aussahen! Und dann erst ihre Blicke aus diesen toten Augen. Sie haben mich direkt angesehen, fast so, als wollten sie mir etwas sagen!”

“Unsinn”, murmelte er, doch seine Stimme klang weitaus weniger ablehnend, als seine Worte.

“Bitte…”, bettelte sie erneut und hob die Decken an, damit er darunter schlüpfen sollte.

Sie hörte ihn schlucken, spürte sein Zögern, doch dann schließlich löste er sich von ihr. Sie hörte, wie er die Stiefel auszog, seine Kleider abstreifte und dann die Decken weiter anhob. Als sich sein warmer nackter Körper an sie drängte, seufzte sie zufrieden. Er zog sie noch näher zu sich, das Gesicht an ihrem Nacken und einen Arm schützend um sie gelegt. Als er kurz ihre Brüste streifte, spürte sie, wie er hinter ihr sofort hart wurde. Doch dann passierte nichts mehr. Sein Atem strich über ihren Hals, er hielt sie fest und irgendwann war die Härte aus seinem Schwanz gewichen. Seine Lippen lagen leicht an ihrem Nacken, wie in einem nicht enden wollenden Kuss und Jeanne sank in einen traumlosen Schlaf.

 

Als sie die Augen wieder aufschlug, war es draußen bereits dämmrig. Ein paar vereinzelte Vögel begannen zwar schon ihr Morgenlied, doch ein matter Mond war immer noch am Himmel zu erkennen. Ein Arm lag unter ihrem Kopf und sie drehte sich, um einen scheuen, aber ungestörten Blick auf dessen Besitzer werfen zu können. Dieser lag entspannt auf dem Rücken, die Lippen leicht geöffnet und er schien fest zu schlafen. Die Decke hatte er sich bis auf die Hüften hinuntergeschoben und seine breite nackte Brust hob und senkte sich in einem langsamen Rhythmus. Jeanne betrachtete sein gutgeschnittenes Profil, die gerade, aristokratischen Nase, die verführerischen Kurven seiner Lippen und den arroganten Schwung seines Kinns. Seine pechschwarzen Haare lagen glatt und glänzend um sein Gesicht. Der Arm, auf dem ihr Kopf ruhte, war lang und sie spürte die sehnigen Muskeln an ihrer Wange. Ganz vorsichtig rückte sie noch ein Stückchen näher, hinauf zu seiner Schulter und langsam legte sie den Kopf dort ab. Wieder sah sie ihn an. Er gefiel ihr, nein, eigentlich war sie sich sicher, noch nie jemanden so attraktiv gefunden zu haben wie ihn. Sie erinnerte sich, wie sehr sie ihn angestarrt hatte, als sie ihn das erste Mal wirklich gesehen hatte. Und wie seine Augen fast bewundernd auf ihrem Gesicht geruht hatten. Sie sah ihn erneut an und schätzte, dass er Ende zwanzig sein musste, vielleicht 12 oder 13 Jahre älter als sie. Und obwohl seine Haut noch faltenfrei, ja fast makellos schien, kam er ihr doch so unendlich viel älter vor, wenn er sie mit diesen harten grünen Augen ansah. 

Sie sah auf die helle, nur leichte gebräunte Haut seiner Brust und sie musste ihn einfach anfassen. Ihr Zeigefinger malte einen zarten Kreis um eine Brustwarze, als seine freie Hand hochschnellte, zielsicher nach ihrem Handgelenk griff und so fest zudrückte, dass sie meinte, es müsste jeden Moment zerbrechen.

“Au!”, jammerte sie, Tränen schossen in ihre Augen und in der nächsten Sekunde öffnete er die Lider. Sofort ließ er ihr Handgelenk los, doch sein Blick war immer noch schlaftrunken.

“Honigkäfer..”, murmelte er dann überrascht. Er hatte offensichtlich völlig vergessen, wo er war. Sie rieb das schmerzende Handgelenk über das Laken, doch er tastete vorsichtig danach und hauchte dann einen Kuss auf die geprellte Haut.

“Wenn ich schlafe…”, begann er, brach dann aber ab. “Das war leichtsinnig!”

Sie nickte und eine einzelne Träne quoll aus ihrem rechten Auge. 

“Was hattest du denn vor?” Seine Stimme wurde weich und sein Blick lag schlaftrunken auf ihrem Gesicht. Wieder hob sie den Finger, beobachtete ihn aber dabei, um eine erneute Abwehr kommen zu sehen. Dann strich sie nochmal zart über seine Haut, umkreiste die Brustwarze und verharrte dann mit sanftem Druck auf der rosigen Spitze. Er sah ihr dabei zu und rührte sich nicht. Sie wollte den Finger wieder sinken lassen.

“Nicht..”, murmelte er.

Sie hielt kurz inne, umkreiste dann erneut die kleine Spitze, die Fingerkuppe strich über die weiche Haut und verharrte dann wieder auf ihrer Mitte. Er seufzte kaum hörbar. Sie krümmte den Finger leicht und ihr Nagel reizte die Spitze, bis sie hart wurde. Er benetzte seine Unterlippe, während er die Augen wieder schloss. Jeanne kam noch näher, senkte dann den Kopf und sog die kleine Spitze zwischen ihre Lippen und umkreiste sie mit der Zunge. Als sie begann, ihre Zähne zu benutzen, stöhnte er.

“Komm her…” Er zog sie auf sich, ihre Brüste drückten gegen seinen harten Oberkörper und sein Mund suchte gierig nach ihrem. Der Kuss war leidenschaftlich und voller Begehren. Hitzig griff er in ihre Haare, dirigierte ihren Kopf und seine Lippen küssten ihren Mund, ihre Wangen, ihr Kinn und sie hörte, wie er dabei keuchte. Etwas an ihrem Oberschenkel wurde immer wärmer und es schien auch sekündlich an Größe zu gewinnen. Sie spreizte die Beine und spürte ihn dann heiß an der Innenseite ihrer Schenkel. Sie bewegte ihr Becken und er riss den Kopf zur Seite und gab ein ersticktes Geräusch von sich, als sein Schwanz sich an ihre weichen, feuchten Falten schob. Sie verharrte einen Moment, betrachtete sein schönes Profil und den Ausdruck unbändiger Lust darauf, dann rutschte sie noch etwas tiefer. Seine harte Spitze schob sich ein Stückchen in sie hinein.

“Oh…Honigkäfer..”, presste er hervor. Sie drückte sich etwas weiter hoch, um ihn noch besser betrachten zu können. Seine Augen waren noch immer geschlossen, den Kopf hatte er zur Seite gedreht und in das Kissen gedrückt. Die Muskeln an seinem Hals traten deutlich hervor und sein Atem ging schnell. Langsam ließ sie sich immer weiter auf ihn sinken. Er keuchte erneut und seine Lippen öffneten sich wie in einem stummen Schrei. Dann bog er sich ihr fast bittend entgegen.

“Reite mich…”, murmelte er plötzlich. Und dann noch mal: “Reite mich!”

Jeanne überlegte kurz, weil sie diesen Ausdruck nicht kannte, doch dann folgte sie einfach ihrem Instinkt. Er stöhnte rau, als sie sich bis zur Wurzel auf seinen Schwanz sinken ließ. Dann schob sie sich hoch und winkelte die Beine an, sodass sie sich auf den Knien aufstützen könnte. Rhythmisch begann sie ihr Becken auf und ab zu bewegen. Er hob ihr seine Hüfte entgegen und Fleisch klatschte laut an Fleisch, ein Geräusch, dass ihn noch mehr zu erregen schien. Sein Schwanz rieb sich in ihr und alles in Jeannes Unterleib wurde ganz warm und schwer. Ihr Takt wurde noch schneller, es schmatzte, als sie sich immer wieder auf ihn sinken ließ und sein Schwanz schien noch weiter anzuschwellen. 

“Härter!”, keuchte er.

Sie krallte sich in seine breite Brust und ihr Ritt wurde stürmischer und schneller. Es erregte sie, ihn so tief in sich zu spüren, doch noch mehr gefiel es ihr, ihm bei seiner Lust zuzuschauen. Also beobachtete sie ihn, wie er den Kopf hin und her warf, die Augen zusammenkniff und sich ein feiner Schweißfilm auf seiner Brust bildete. 

“Himmel…”, stöhnte er. Sie griff noch fester zu und die Stellen, an denen ihre Nägel in seine Haut bohrten, begannen sich zu röten. Seine Atemzüge wurden kürzer und gepresster und wieder drückte er den Kopf mit aller Gewalt in das Kissen. Seine Hände griffen in das Bettlaken und der feine Stoff zerknitterte grausam in seinen geballten Fäusten. Sie ritt ihn in einem harten Galopp und er keuchte unter ihr. Sie genoss es, ihn so zu sehen, sein schönes Gesicht, das gerötet war vor Lust und die glänzenden Haare, die zerzaust um seinen Kopf lagen. Es war berauschend, dass sie so etwas mit ihm machen konnte, dass es ihr Körper, ihre Berührungen waren, die ihn so zum stöhnen brachten. 

Irgendwann begann sein Schwanz zu zucken. Ihr Griff in das harte Fleisch seiner Brust wurde noch fester, sie zog im Ritt die Haut ein Stückchen hoch und wieder warf er den Kopf zur Seite. Er murmelte etwas, doch sie verstand ihn nicht. Dann bleckte er die Zähne, die Augen immer noch geschlossen. Sie wurde noch schneller. Er wimmerte fast und es war ein langgezogenes lustgeschwängertes Geräusch, dass Jeanne durch und durch ging. Dann drehte er den Kopf und sah ihr direkt in das Gesicht. Seine Iris waren wieder dunkelgrün, die Lippen geschwollen und leicht geöffnet, während er immer wieder keuchte, wenn sie gegen ihn prallte. Jeanne betrachtete ihn, weil sie noch nie so viel ungezähmte Lust gesehen hatte. Sein fast fiebriger Blick wanderte immer wieder von ihren Augen hinab zu ihrem Mund und dann wieder zurück. Wieder zuckte sein Schwanz in ihr. Er schluckte mühsam, kam ihrem wilden Galopp entgegen und sah sie dabei unverwandt an. Dann veränderte sich etwas in seinem Gesicht. Der Blick in seinen Augen verschwamm, schien durch sie hindurch zu gehen und die Muskeln an seinem Hals traten noch deutlicher hervor. Er biss sich auf die Unterlippe, seine Kieferknochen knackten und als er die Lippen wieder freigab, glänzte dunkles Blut darauf. Er holte tief Luft, drückte den Nacken in einem grausamen Winkel durch und sein Kopf bog sich weit nach hinten. Dann stöhnte er so tief und laut, dass sein ganzer Körper zu vibrieren schien. Jeanne fühlte, wie es heiß in sie hineinschoss und sein Schwanz zuckte immer und immer wieder. Seine Hände griffen nach ihren Hüften, pressten sie gewaltsam auf ihn und dann keuchte er noch ein paar Mal, bis er plötzlich ganz still war. Er ließ den Kopf zurück in die Kissen gleiten, seine Hände glitten kraftlos von ihren Hüften und seine Augen waren immer noch fest geschlossen. Sein Schwanz pochte in ihr und Jeanne holte mühsam Luft. Erst jetzt, da er befriedigt war, fiel ihr auf, wie anstrengend es gewesen war. Ihr Körper war feucht von Schweiß, ihr Herz raste und sie sog gierig die frische Morgenluft in ihre Lungen. Während er immer noch schwer atmete, streichelte sie die Haut seines Oberkörpers und sah auf die dunkelroten Abdrücke ihrer Nägel. Sie schüttelte leicht ungläubig den Kopf. Als ihr Blick zu seinem Gesicht wanderte, bemerkte sie, dass er sie ansah. Die Lippen immer noch blutverschmiert, bot er einen fast erschreckenden Anblick. Doch dann lächelte er. Jeanne lächelte zurück und er hob die Hände, strich ihre Beine hinauf bis zu ihren Hüften und dann wieder zurück.

“Hattest du mal ein Pony?”, fragt er heiser.

“Nein, Monsieur.” Sie senkte etwas beschämt den Blick. Das, was sie gerade getan hatten, konnte man doch mit dem Reiten auf einem Pferd nicht vergleichen, auch wenn er es so genannt hatte. 

Er drückte sich aus den Kissen hoch, legte seine Arme um ihren Rücken und vergrub seinen Kopf zwischen ihren weichen Brüsten. Ihre Hände streichelten seinen Nacken und die dunklen Haare, die so tiefschwarz und glatt waren, dass Jeanne sie immer wieder ungläubig berühren musste. Er war noch immer in ihr, doch sie fühlte, wie die Härte zu schwinden begann. 

“Oh”, machte er überrascht, als er den Kopf hob und das verschmierte Blut von seinen Lippen an ihren Brüsten sah. Sie beugte sich zu ihm, während er nach seinen Mund tastete und aus einer Laune heraus, leckt sie ein wenig der roten Flüssigkeit von seiner Haut. 

“Nein!”, hörte sie ihn keuchen, als im gleichen Moment ein Blitz ihren Körper durchzuckte. Ihr wurde schwarz vor Augen und sie schwankte, doch dann umfingen seine Hände ihre Schultern und er hielt sie fest. Ihre Lippen schmerzten und fühlten sich ganz taub an.

“Honigkäfer?” In seiner Stimme lag Beunruhigung und als sie wieder etwas sah, war sein Gesicht vor ihr ehrlich besorgt. 

“Was…?”, stammelte sie.

“Es war nichts”, sagte er schnell. “Du kannst wohl kein Blut sehen.”

Jeanne jedoch wusste ganz genau, dass sie noch niemals bei dem Anblick von Blut ohnmächtig geworden war. Außerdem hatte es sich nicht angefühlt wie ein Schwindel, sonder eher…. als wäre sie von etwas getroffen worden, das dann mit brennender Kraft durch ihren Körper gerast war. Hastig griff er nach einem kleinen Kissen und wischte sich daran die Lippen sauber. Die Wunde hörte auf zu bluten und noch während sie darüber nachdachte, was ihr gerade passiert war, wischte er sich erneut über den Mund. Nun war die Wunde kaum noch auszumachen. 

“Es war nichts”, sagt er bestimmt und warf das Kissen aus dem Bett. “Nur ein kleiner Schwindel”

Dann sah er sie an, seine Hand streichelte ihre Wange hinab und sein Daumen strich über ihre vollen Lippen. Jeanne wollte etwas erwidern, doch wenn er sie so sanft berührte, dann konnte sie ihm einfach nicht widersprechen. Sie beschloss, später noch mal darüber nachzudenken, denn sie war sich sicher, dass es kein Schwindel gewesen war.

Sein Daumen strich immer noch über ihren Mund und sie stieß mit der Spitze ihrer Zunge spielerisch dagegen. Sie hatte ihm zwar Lust bereitet, doch sie war immer noch leicht erregt und seine Berührungen fachten das Feuer wieder an. Ihr Becken bewegte sich, doch obwohl er immer noch in ihr war, spürte sie ihn kaum. 

“Festhalten..”, flüsterte er, griff unter ihren Rücken und drehte sich mit ihr, ohne dass sie sich voneinander lösten. Sie schlang ihre Beine um seine Mitte, um sich festzuhalten und lachte leise, als er sie in den weichen Kissen ablegte. Wieder lag sein Körper groß und schwer auf ihr, doch dieses Mal federte die Matratze einen großen Teil des Gewichts ab. Er betrachtete ihr Gesicht, auf dem immer noch ein Lächeln lag. Sie sah auf seinen Mund, doch von der Wunde war nichts mehr zu sehen.

Er senkte die Lippen, doch wieder wartete er, bis sie ihm den letzten Millimeter entgegenkam. Als sie ihre Zunge kreisen ließ, spürte sie, dass er in ihr erneut größer wurde. Sie vergrub die Hände in seinen weichen Haaren und als er sie ansah, waren seine Augen wieder dunkler geworden. Er schob sein Becken vor, vergrub den Kopf in ihrer Halsbeuge und sie fühlte ihn tief in sich. Dann begann er, sie mit schnellen Stößen zu nehmen. Sie presste sich an ihn, fühlte seinen heißen Körper an ihrer Haut und ihre Lippen berührten sein Ohr.

“Macht… es langsam”, flüsterte sie. “Bitte .. macht es langsam…”

Er hob den Kopf, strich ihr die Haare aus der Stirn und auf seinem Gesicht lag ein Ausdruck, den sie nicht zu deuten vermochte. Vorsichtig zog er sich ein Stückchen aus ihr zurück, nur um dann wieder langsam in sie einzudringen. Sie seufzte, als sie die harte intensive Reibung fühlte und schloss genießend die Augen. 

“Ja…”, hauchte sie. “Oooh… jaaa…” Wieder glitt er in sie hinein, füllte sie aus und zog sich dann fast komplett aus ihr zurück. Sie atmete keuchend aus und er sah sie an.

“Ja…”, keuchte sie noch mal. Sein Schwanz war groß und sie spürte ihn mit jeder Faser ihres Körpers, wenn er sich so langsam in sie drängte. 

Er ließ sich Zeit, fand einen langsamen Takt und sie wand sich unter ihm. Ihre Lippen suchten seinen Mund, ihre Zunge glitt unter seine, lockte sie und er stöhnte vor Lust.

Jeanne bog sich ihm entgegen und wollte mit ihrem Becken seinen Rhythmus beschleunigen.

Sie wollte, dass er jetzt schneller wurde, doch er tat es nicht, zögerte ihren Höhepunkt auf grausam lustvolle Weise hinaus und ihr ganzer Körper begann zu zittern. Mit jedem tiefen Stoß drängte er sie unbarmherzig langsam ihren Gipfel hinauf. Er schob ihr die Hände über den Kopf und hielt sie dort mühelos fest. Sie fühlte sich ihm ausgeliefert, seinem Körper ergeben auf so köstlich herrliche Weise und sie spürte nur noch das heiße Prickeln zwischen ihren Schenkeln und das lodernde Feuer in ihrem Inneren. Dann fühlte sie, dass es bald so weit war. Er schob sich immer wieder hart in sie, seine Haut prallte an ihre empfindlichen Falten und reizte ihren Lustpunkt bei jedem Stoß.

“Mon…dieu…”, stöhnte sie. Er ließ ihre Arme wieder los, griff nach ihren Schultern und zog sie so eng an sich, dass sie sich kaum noch eine Stelle vorstellen konnte, an der sie sich nicht berührten. Immer wieder schob er sich in sie, glitt dabei ein Stück ihren Unterleib hinauf und reizte sie bis zum Äußersten. Die Muskeln seiner Arme spannten sich an und hielten sie fest, während sie an seinem Ohr keuchte. Alles in ihr zog sich zusammen, bereitete sich darauf vor, loszulassen und zu verglühen. Er stöhnte, als er den Druck ihrer inneren Muskeln auf seinem Schwanz spürte.

“Jetzt”…keuchte sie. “Jetzt….” Er wurde schneller, härter und sie konnte sich nicht mehr zurückhalten. Noch einmal prallte sein Körper gegen sie, glitt ein Stückchen hoch an ihr und mit aller Kraft hielt sie ihn fest, als sie explodierte und in tausend Einzelteile zerfiel. Sie hörte sich schreien, stöhnen und er hielt sie noch fester. Tief in ihr hatte er inngehalten und zuckte, während die Wellen ihrer Lust seinen Schwanz massierten. Ihr Atem ging schnell und stoßweise und sie legte eine Hand über die Augen, um einen Moment ganz für sich zu sein. Sie rang immer noch nach Luft, als er sich aus ihr zurückzog und von ihr herunterrollte. Sie nahm die Hand von den Augen und sah, dass er wieder neben ihr lag, sich ein paar Kissen in den Rücken gestopft hatte und mit unergründlichem Blick zu ihr hinunter blickte. Sein Schwanz war immer noch hart und groß und er ragte zwischen seinen locker nebeneinander liegenden, langen Beinen überdeutlich hervor. Sie sah scheu darauf, wandte dann aber die Augen ab und ihr fiel auf, dass er sich dieses Mal nicht in sie ergossen hatte. Sie drehte sich auf die Seite, sah zu ihm hoch und schob sich die langen Haare über die Schulter. Er betrachtete sie, ihr Gesicht, die vollen Brüste mit den immer noch harten rosigen Brustwarzen, den Schwung ihrer Taille hinauf bis zu ihren Hüften und dann ihre schlanken Beine hinab bis zu den Fesseln, die so zart waren, dass er sie mit seiner Hand einfach zerbrechen könnte. Jeanne folgte seinem Blick, bis er wieder in ihrem Gesicht angekommen war und seine Augen immer noch vor Lust funkelten. Sie spürte eine Bewegung neben sich, sah dann, wie er seine rechte Hand hob und Daumen, Mittel- und Zeigefinger um seinen harten Schwanz legte. Immer noch sah er unverwandt in ihr Gesicht, während er sich zu massieren begann. Seine Bewegungen waren langsam und genussvoll. Jeanne richtete sich ein wenig auf und sofort glitt sein Blick zu ihren wippenden Brüsten. Sie setzte sich auf und sah ihm zu, wie er seinen Schwanz bearbeitete. Er wurde prompt etwas schneller, als er ihren interessierten Blick bemerkte. Sie streckte die Hand aus und er hielt inne, doch ihr Blick war fragend und unsicher. Auf der Spitze seines Schwanzes glänzte bereits ein feuchter Tropfen. Er nahm ihre Finger, drückte sie um den harten Schaft und legte dann seine Hand über ihre. Gemeinsam begannen sie wieder die langsamen Auf- und Abbewegungen. Er keuchte und bestimmte den Rhythmus, während ihre warme Hand unter seiner lag und sich um die samtige Haut seines Schwanzes schloss. Seine Bewegungen wurden schneller und seine Nasenflügel blähten sich. Wieder erschien ein schimmernder Tropfen. Jeanne sah in sein Gesicht und ihre Blicke trafen sich, wanden sich umeinander und er öffnete die Lippen, um etwas zu sagen, doch dann stöhnte er nur und sah sie unverwandt an. Wieder wurde er schneller und seine Finger drückten noch fester zu. Jeanne spürte warme, zähe Feuchtigkeit zwischen ihren Finger und lauschte dem Geräusch, das die Haut seines Schwanzes erzeugt. 

Sie wollte seine Lippen küssen, schon wieder, und beugte sich etwas vor, seinem Mund langsam entgegen. Er schnaufte und keuchte und sie spürte seinen Atem an ihrem Gesicht. Immer noch massierten sie zusammen seinen Schwanz, doch nun war der Rhythmus schnell und hart geworden. Sie kam noch näher, bis sie seine Lippen berührte.

“Warte”, keuchte er. “Warte..” 

Sie wurden noch schneller. Ihre Lippen lagen fast unmerklich an seinen und sie hörte ihn zischend Luft holen. Noch schneller glitten ihre Hände immer wieder seinen Schwanz hinunter. Dann begann er zu zucken. 

“Jetzt”, keuchte er und öffnete die Lippen leicht. Ihre warme Zunge glitt tief in seinen Mund, fand die seine und wand sich feucht und heiß um ihn herum. Warme Tropfen spritzen in drei, vier kurzen Abständen an ihren Körper. Er stöhnte gedehnt in ihren Mund und der Kuss schien kein Ende nehmen zu wollen. Dann plötzlich ließ er ihre Hand los, griff unter ihre Achseln und zog ihren Körper auf sich. Sie ließ seinen Schwanz los. Tropfen klebten an ihrer Haut und als sie über seinen Körper glitt, verschmierten sie zu einem warmen Film. Sie spürte seinen Schwanz, der immer noch zuckte, während ihr Mund immer noch untrennbar mit seinem verschmolzen schien. Er küsste sie wild und leidenschaftlich, bis sie beide keine Luft mehr bekamen. Etwas außer Atem trennten sie ihre klebenden Körper voneinander und wieder sah er sie an. Sie saß rittlings über seinem mittlerweile erschlafften Schwanz, ihre Brüste waren immer noch gerötet und überall auf ihrer Mitte glänzten seine eigenen, klebrigen Spuren. Er strich ihren Bauch entlang und fühlte die Wärme, die ihre Haut ausstrahlte. Wieder sah er in ihr Gesicht, ratlos, fragend und die Augen dunkel vor Verlangen. Sie strich mit den Fingerspitzen seine Brust hinunter bis zu den harten Muskeln an seinem Bauch. Auch seine Haut klebte an einigen Stellen, doch es störte sie nicht. 

“Hast du Familie, Honigkäfer?”, fragte er mit belegter Stimme. Jeanne dachte an ihre abweisende Mutter, die sich schon vor langer Zeit aufgegeben und sich immer mehr in sich selbst zurückgezogen hatte und den widerwärtigen Stiefvater, der sie immer wieder missbrauchen würde. Schließlich schüttelte sie den Kopf. Er nickte langsam, während er die Kissen hinter seinem Rücken hervorzog. Noch mit Jeanne über ihm ließ er sich tiefer sinken und zog sie dann schließlich zu sich hinunter. Er griff nach der Decke, breite sie über ihnen aus und hielt Jeannes warmen Körper fest umschlungen. Sie rutschte seitlich von ihm herunter und er folgte ihrem Körper ohne sie loszulassen. Er hielt sie fest, küsste ihren Scheitel und amtete den Duft ihrer Haut ein.

“Schlaf noch etwas…”, flüsterte er. Sie schmiegte sich an ihn und fühlte sich sicher und beschützt neben diesem großen, schweren Körper, dessen Arme sie fest umschlungen hielten. Kurz bevor sie einschlief, hörte sie ihn noch etwas murmeln, doch sie verstand ihn nicht. Wieder fühlte sie seine Lippen an ihren Haaren, doch dann glitt sie hinüber in einen ruhigen Schlaf.


 

4

Ein Bruder

 

 Es war schon fast Mittag, als Jeanne die Augen wieder aufschlug und feststellte, dass sie mittlerweile allein in dem großen Himmelbett lag. Ihr Körper kribbelte unter den weichen Decken und seufzend dachte sie andas, was sie in den frühen Morgenstunden erlebt hatte. Es erschien ihr immer noch alles wie ein Traum: Die Entführung, die beängstigenden Stunden im Kerker und die Grobheiten des Mannes, des sich als solch aufregender Liebhaber entpuppt hatte. Jeanne lächelte als sie an ihn dachte. Die pechschwarzen Haare, die einen faszinierenden Kontrast zu den grünen Augen bildetet, die aristokratisch helle Haut und die schlanken und doch kräftigen Hände. Und erst dieser verführerische Mund! Als sie sich entschloss, nun auch aufzustehen, tat sie es hauptsächlich in der prickelnden Erwartung, ihn endlich wieder vor sich zu sehen. Oder über sich. Nackt und leidenschaftlich…

Jeannes Wangen erröteten bei dem Gedanken an seinen attraktiven, überaus männliche Körper und schnell schwang sie die Beine über die Bettkante. Sie ging nackt hinüber zu dem kleinen Schminktisch und goss etwas Wasser in die zart gemusterte Waschschüssel aus Porzellan. Dann wusch sie sich mit einem Läppchen, dass sie mit einer nach Lavendel duftenden Seife benetzt hatte und zog sich dann ihr Kleid an, das immer noch neben dem Bett lag. Neugierig öffnete sie den hellen Schrank und fand dort noch mehr Damengarderobe unterschiedlichster Größen, inklusive einiger teuer aussehender Capes und Mäntel, sowie einige Nachthemden und auch Stiefel, von denen ihr leider jedes Paar um einige Nummern zu groß war. Nun wusste Jeanne überhaupt nicht mehr, was sie denken sollte. Erst die Truhe unten in der Küche, nun ein komplett eingerichtetes Zimmer ohne jede persönliche Note, jedoch wieder mit Frauenkleider aller Art und Größen bestückt wie ein Kostümfundus. Hinzu kam noch die unheimliche Athmosphäre des Zimmer, die bei Tageslicht zwar verblasste, aber immer noch spürbar war.

Als ihr Magen laut knurrte, beschloss sie, sich auf den Weg in die Küche zu machen, um sich etwas zu essen zu holen. Sie verließ das Zimmer, ging die breite Treppe hinunter und hörte Gelächter in der Eingangshalle.

Zwei Männer unterhielten sich ungezwungen. Beide waren hochgewachsen, schlank und doch unverkennbar muskulös. Den einen von ihnen kannte sie, denn sie hatte die Nacht mit ihm verbracht, den anderen hatte sie noch nie zuvor gesehen. Sein Haar war von hellen Braun und er hatte es mit einem Band zu einem straffen Zopf im Nacken gebunden. Als das Rascheln ihrer Röcke ihr Kommen verriet, sahen ihr zwei Augenpaare entgegen. Sie fühlte ihre Blicke überall auf ihrem Körper.

“Ist sie das?”, fragte der Neuankömmling. Er erntete ein knappes Nicken als Antwort. Jeanne kam genau in diesem Moment vor den beiden zu stehen. Der Braunhaarige schenkte ihr ein strahlendes Lächeln und seine leuchtenden blauen Augen wirkten offen und freundlich.

“Sie ist ja richtig hübsch! Wie heißt sie?” Er bekam keine Antwort. Der Braunhaarige warf einen prüfenden Blick in das verschlossene Gesicht seines Gesprächspartners.

“Du weißt es nicht?”, lachte er dann. “Seit wann, sagtest du, ist sie hier? Seit drei Tagen?” Wieder bekam er keine Antwort. Der Braunhaarige griff nach Jeannes Hand, hauchte einen Kuss darauf und zog sie dann noch näher zu sich herüber.

“Wie heißt du, Hübsche?”

“Mein Name ist Jeanne, Monsieur”, erwiderte sie vorsichtig.

Der Braunhaarige strahlte sie erneut an, legte dann einen Arm um ihre Schultern und Jeanne wusste nicht wirklich, was sie von dieser Situation halten sollte. 

“Ich bin Lucien”, sagte er dann. “Und dieses mürrische Stück Stein neben mir ist mein älterer Bruder Balthasar. Und ja, er kann sprechen, auch wenn es im Moment nicht so aussieht.” Er knuffte seinen älteren Bruder in die Seite und dieser zog ein Gesicht.

“Hast du sie schon geknackt, Bruder?”, fragte Lucien unbekümmert. Jeanne versteifte sich in seiner Umarmung, denn obwohl es sich nicht schickte, zu wissen, was diese Frage bedeutete, wusste sie es sehr genau. Balthasar warf einen Blick auf Jeanne und dann auf den Arm seines Bruders, der wie selbstverständlich um ihre schmalen Schultern lag. 

“Seit du uns mit deiner Gesellschaft erfreutest, redet er wohl nicht mehr mit mir”, sagte Lucien und hatte sich vertraulich zu ihr gebeugt. “Sag du es mir, hat er dich geknackt?” 

Jeanne schluckte und blickte dann beschämt zu Boden. Lucien nahm sie noch fester in den Arm und drehte sich dann mit ihr zusammen zu Balthasar. “Redet überhaupt noch jemand hier mit mir?”

Balthasars Blick wurde immer abweisender und sein Mund ein gerade schmale Linie. 

“Jeanne? Balthasar? Irgend jemand?” Lucien schien nicht gewillt aufzugeben, stattdessen kaute er auf der Frage herum wie ein Hund auf einem saftigen Markknochen.

Balthasar schnaubte ungehalten. “Da war nichts mehr zu knacken”, sagt er schließlich.

“Nein!”, Lucien beugte seinen Kopf zu Jeanne hinunter und hatte dann den Zeigefinger mahnend erhoben. “Warst du etwas schon ein böses Mädchen, ja?” 

Jeanne war sich sicher, dass sie dunkelrot vor Scham wurde. Sie hörte Lucien lachen und sah hilfesuchend zu Balthasar. Sein Gesicht war unbeweglich, die harten grünen Augen schienen durch sie hindurch zu blicken. 

“Wer war es? Hattest du schon einen kleinen Liebhaber, ja? So einen strammen Bauernburschen? Oder vielleicht einen hübschen Kaufmannssohn? Nun sag schon, wer war es, der das Siegel zu deinem Schatzkästchen aufbrechen durfte?”

Jeanne schloss die Augen, während Luciens Arm immer noch schwer um ihre Schultern lag. Er würde nicht aufgeben, er würde immer weiter fragen, also konnte sie es genauso gut sofort sagen. Sie seufzte leise.

“Mein Stiefvater”, sagte sie schließlich gefasst. “Jedes Mal, wenn meine Mutter für ein paar Stunden das Haus verließ.”

“Nein!”, sagte Lucien, doch wieder schwang ein Lachen in seiner Stimme mit. Jeanne sah zu Balthasar. Sein Gesichtsausdruck war weicher geworden und ernst blickte er zu ihr herüber. Sie fühlte kein Mitleid von ihm, doch etwas anderes, das noch stärker war als die Schatten der Vergangenheit. Und obwohl er ein Stück von ihr entfernt stand, spürte sie seine Umarmung, dachte an die letzte Nacht und sah in seinen Augen, dass er das Gleiche dachte.

Lucien schaute interessiert zwischen ihnen hin und her und als Jeanne es bemerkte, blickte sie schnell zur Seite.

“Der böse, böse Stiefvater also”, begann Lucien scheinbar unbeteiligt. “Na, da hatte mein Bruder ja dieses Mal kein Glück.”

“Es reicht, Lucien”, erwiderte Balthasar kalt, dann sah er zu Jeanne. “Verschwinde, Honigkäfer, meine Bruder und ich müssen uns unterhalten.”

“Honigkäfer?” Luciens Stimme überschlug sich fast. “So nennst du sie?” 

“Ja, Bruder, so nenne ich sie.” Jeanne hörte die unausgesprochene Warnung in Balthasars Tonfall. 

“Honigkäfer, wie hübsch. Es passt zu ihr”, erwiderte Lucien. Er ließ seine Finger durch Jeannes helles Haar gleiten und Balthasars Nasenflügel bebten. Jeanne war schon wieder wie versteinert. Sie verstand nicht, was hier passierte. Wieso fasste Lucien sie an, als wäre sie ein Teil des Inventars, das zum Haus gehörte? Und wieso ließ Balthasar es zu?

“Honigkäfer…” Seine dunkle Stimme ließ sie sich wieder rühren. “Verschwinde.”

“Warum denn?”, fragte Lucien und sein Arm glitt ihre Schulter hinab zu ihrer Taille. “Sie kann doch hier bleiben. Drei Tage lang hattest du jetzt schon allein Spaß mit ihr, heute bin ich an der Reihe. Ich nehme sie mit in meine Räume.”

Jeanne sah ihm zu, während er sprach und ihre Augen wurden immer größer. Was redete er da? Wieso war er an der Reihe? An was für einer Reihe überhaupt? Und wieso hatte er Räume hier, sie dachte, dass das Haus allein Balthasar gehören würde. Entsetzt sah zu ihm herüber. Seine Augen formten ein stummes “Verschwinde endlich”. Jeanne riss sich von Lucien los und floh. 

 

Jeanne flüchtete in die Küche, da dies der erste Raum in Haus war, den sie nach dem Kerker gesehen hatte und auf seltsame Art kam er ihr vertrauter vor, als alle anderen Zimmer des Hauses. Sie lehnte sich haltsuchend an die schwere Tischplatte, ihre Hände umgriffen das kühle glatte Holz und aufgewühlt starrte sie auf die geschwungenen Linien der Maserung.

Sie hörte seine Schritte und hoffte, dass es seine Stiefel waren, deren Geräusch sie auf der Treppe vernahm.

“Honigkäfer?” Dann war er hinter ihr, schob ihr die Haare über die Schultern und küsste sie auf den entblößten Nacken. 

“Was geht hier vor?”, flüsterte sie. “Ich verstehe das alles nicht…”

Sanft drehte er sie um und sie ließ es geschehen, weil sie hoffte, eine Antwort von ihm zu bekommen. Er streichelte ihr Gesicht, die andere Hand vergrub er in ihren Haaren. Dann zog er sie an sich. 

Irgendwo meinte Jeanne ein Geräusch gehört zu haben, doch sie kümmerte sich nicht weiter darum. Balthasars Umarmung wurde inniger, Jeanne hörte ihn auf ihren Haaransatz seufzen und sie schlang die Arme um seine Mitte. Dann hob sie den Kopf.

“Honigkäfer…”, flüsterte er leise, als sich ihre Blicke trafen.

“Monsieur?”, hauchte sie zurück. Er lächelte, drehte sich mit ihr herum, zog sie mit sich, bis zu der Tischplatte und lehnte sich dort an. Die langen Beine streckte er aus und lässig halb auf der Tischplatte sitzend, war er nun fast auf Augenhöhe mit ihr, die aufrecht zwischen seinen Oberschenkeln stand. Verlangen flammte in ihr auf, wie Feuer auf trockenem Reisig. Sie wollte ihn. Sie wollte ihn schon wieder. Ihre Augen begegneten sich und auch in seinem Blick lag eine Leidenschaft, die sie schier zu verschlingen schien. Er begehrte sie so sehr, wie sie auch ihn begehrte. Mit jeder Faser ihres Körper, jeder Faser ihres Seins wollte sie ihm nah sein und noch mehr als das. Sie wollte, dass er ihr gehörte. 

“Mach es noch mal…”, flüsterte Balthasar und seine dunkle Stimme strich wie Samt um ihre Haut. Und sie wusste, was er meinte. Ihr Gesicht kam näher, während seine kräftigen Hände um ihre Taille glitten. Sie ließ sich Zeit, als sie mit der Zungenspitze über seine verführerische Oberlippe strich und die sanften Bögen entlangwanderte. Er stöhnte leise und sein Mund öffnete sich unter ihren Liebkosungen. Jeanne neigte den Kopf ein wenig und saugte zart an seiner Unterlippe, knabberte mit den Zähnen leicht daran und genoss das Gefühl, wie seine Finger über ihren Rücken strichen. Dann begann sie, seine Zunge zu locken. Sie glitt ein Stückchen in seinen Mund, zog sich aber dann wieder zurück. Er seufzte mit geschlossenen Augen. Wieder kam sie näher, leckte über seine Unterlippe und beugte den Kopf noch etwas mehr zur Seite. Ihre Lippen berührten sich und für eine ewige Sekunde verharrte sie und lauschte nur ihrer beider schneller Atem. Dann begann sie, sich zu bewegen und ihre Zungenspitzen fanden einander. Balthasar keuchte und zog sie noch enger an sich. Jeanne strich mit allen zehn Fingern seinen Nacken hinauf und vergrub sie dann in seinen weichen Haaren. Sie bog seinen Kopf etwas nach hinten und dann glitt ihre Zunge in seinen Mund. Hände krallten sich in den Stoff ihres Kleides, als ihre Lippen sich erneut über seinen schlossen. Ihre warme Zunge erkundete ihn, lockte ihn und er kam ihr entgegen. Jeanne seufzte leise als ihr Kuss so innig, wie nur möglich wurde. Ihre Zungen umkreisten einander und ihr ganzer Körper begann zu kribbeln. Sie verstärkte den Griff in seine Haare, zog ihn noch näher, obwohl es kaum möglich war. Balthasar stöhnte dunkel und Jeanne hörte den Stoff ihres Kleids in seinem Griff ächzen. 

Von irgendwoher erklang Applaus.

Überrascht rissen sie die Köpfe auseinander. Im nächten Moment war Balthasar auf den Füßen und hatte Jeanne schützend hinter sich geschoben. Lucien lehnte im Türrahmen und seinem süffisanten Grinsen nach zu urteilen, hatte er diesen zärtlichen Kuss in voller Länge beobachtet. 

“Ein kleines Naturtalent, wie es scheint.”

“Verschwinde, Bruder”, knurrte Balthasar. Jeannes Finger tasteten nervös nach seinen und er umgriff sie mit beiden Händen. Hinter seinem Rücken versteckt, sah Jeanne an seinem Oberkörper vorbei Richtung Tür.

“Soweit ich mich erinnere, ist das genauso gut mein Haus, Bruder”, erwiderte Lucien mit einer plötzlich ebenso tiefen Stimme. Jeanne sah ihn erneut an und erst jetzt, als ihrer beider Stimmen so gleich klangen, erkannte sie, wie ähnlich sich die beiden sahen, trotz ihrer unterschiedlichen Haar- und Augenfarben. Sie waren unverkennbar Brüder. Und es erschreckte sie, als sie sich eingestehen musste, dass Lucien ganz objektiv betrachtet nicht weniger attraktiv war als sein älterer Bruder. Schnell nahm sie ihre Augen von ihm. 

“Ich dachte, du wärst schon unterwegs”, sagt Lucien leichthin. “Und wollte mal schauen, wo unser kleiner honiggoldener Käfer sich versteckt.” 

Balthasars Hände schlossen sich noch enger um Jeannes Finger. “Seit wann spielt du Kindermädchen, Lucien? Ich entscheide immer noch selbst, wann ich aufbreche”, erwiderte er scharf. “Ich brauche niemanden, der mich an meine Verpflichtungen erinnert, wie eine lästige Gouvernante.”

Lucien hob abwehrend die Hände.

“Wie ich bereits sagte, ich suchte nicht nach dir, sondern…” Er beugte sich zur Seite, um einen Blick auf Jeanne zu erhaschen. “…nach ihr.” Er streckte die Hand in ihre Richtung aus.

“Komm zu mir, meine Hübsche. Mein großer, finsterer Bruder hat Verpflichtungen, aber solange kümmere ich mich ein bisschen um dich.”

Balthasar wurde noch ein Stückchen größer, dann ließ er Jeannes Hände los und ging mit schnellen Schritten auf seinen Bruder zu. Seine Rechte schloss sich um dessen Schulter, drehte ihn aus Jeannes Blickrichtung und stieß ihn grob zur Tür hinaus. 

“Wir haben noch ein paar geschäftliche Dinge zu klären, bevor ich aufbreche”, hörte sie ihn grollen. Jeanne blieb zurück, die Finger in die Tischplatte hinter ihrem Rücken gekrallt. Wieder ergriffen Angst und Panik von ihr Besitz. Wo war sie hier hineingeraten? Warum tat Lucien so, als könne er über sie verfügen wie ein Möbelstück? Und wieso hatte Balthasar sein unziemliches Gebaren nicht unterbunden? So wie es schien, wohnte dieser Lucien offenbar auch hier in diesem Haus. Ein Umstand, der die zahlreichen Vorräte und die Größe des Anwesens erklären könnte.

Eine flüchtige Vorstellung streifte ihr Bewusstsein, so zart und doch so präsent, als wäre sie real. Sie sah Balthasar, wie er ihren nackten Körper küsste und sie sich selbst, wie sich wand unter seinen Berührungen. Und dann erschrak sie, als sie einen zweiten nackten Körper sah. Ein Gesicht, das dem von Balthasar auf so fatale Weise ähnelte. Braune, goldschimmernde, lange Haare, die über die weiche Haut ihrer Oberschenkel flossen und Lippen, die sie dort berührten. Sie keuchte, als eine warme, erregende Woge durch ihren Körper lief. Mein Gott, was war nur mit ihr geschehen? Sie dachte an diese beiden gutaussehenden Brüder und den Traum, in dem ihre beiden nackten Körper sich mit ihr vergnügten und ihr unendliche Lust bescherten.

Entschlossen drückte sie sich von der Tischplatte weg, verbot sich, weiter daran zu denken und lief stattdessen unruhig vor dem großen Kamin auf und ab. Sie schüttelte ratlos den Kopf, als sie sich erinnerte, wie skurril die Situation eben in der Eingangshalle gewesen war. Balthasars eifersüchtiger Blick, Luciens unbekümmerte Selbstverständlichkeit und die fast greifbare Spannung, die sich zwischen ihnen Dreien aufgebaut hatte. Und wieder ein Mal fragte sie sich, in was genau sie hier eigentlich hinein geraten war.

 

“Er hat es dir nicht erzählt?”

Jeanne sah zu Lucien, der sich soeben neben ihr auf seinem ausladenden Bett aus dunklem Holz niedergelassen hatte. Kurz zuvor hatte er sie aus der Küche geholt, sie einfach an die Hand genommen wie ein ungezogenes Kind mit sanftem, schmeichelndem, aber durchaus zähem Durchsetzungsvermögen bis in seine Räume geschleppt. Von Balthasar hatte jede Spur gefehlt, offenbar hatte er sie Luciens Willkür überlassen.

Jeanne war immer noch fassungslos deswegen.

“Monsieur, ich…”

“Lucien. Ich bin Lucien, nicht Monsieur. Monsieur klingt als wäre ich ein hässlicher Greis mit dem Gesicht voller Warzen.” 

Jeanne dachte an seinen Bruder Balthasar, der ihr nicht angeboten hatte, sie anders, als mit dieser Höflichkeitsform anzusprechen. Lucien lächelte sie an, als wolle er sie ermutigen, es erneut zu versuchen.

“Lucien, was hat Euer Bruder mir nicht erzählt?”

“Was hat DEIN Bruder mir nicht erzählt, mein goldiger Käfer, wir sind hier nicht bei Hofe.”

“Gut, wie Ihr…wie du wünschst”, murmelte Jeanne.

“Nun, ich bin verwundert, dass mein Bruder dir nicht erzählt hast, dass du…” Lucien sah sie treuherzig an. “…hier das Mädchen, beziehungsweise in deinem Falle “der Honigkäfer” für alle Brüder sein wirst. Du verstehst?”

Jeanne schüttelte in stummem Entsetzen den Kopf. Zu mehr war sie in diesem Moment nicht fähig.

“Schau, Honigkäfer…” Er nahm ihre Hand und strich sanft über ihre Haut. “Du hättest es viel schlechter treffen können. Balthasar erzählte, dass du ganz allein im Wald unterwegs warst. Was hat dich überhaupt dorthin verschlagen?”

“Ich wollte zu meiner Großmutter nach Cassis”, murmelte Jeanne. “Und alles ging schief. Mein Geld wurde gestohlen, meine Reisetaschen auch und zum Schluss habe ich mich verlaufen.”

“Das klingt schrecklich, meine Hübsche.” Luciens Stimme klang so teilnahmslos, als rede er über das Wetter. “Und was glaubst du, wäre dir als nächstes passiert?”

Jeanne sah fragend in Luciens Gesicht. Er fuhr mit der Hand seine Kehle entlang, als immitiere er den Schnitt einer  Klinge und verdrehte dann dramatisch die Augen. Jeanne wich zurück und er lachte.

“Und da hast du es doch hier viel besser. Hier ist es warm, du hast ein Bett, etwas zu essen und ….uns!” 

Unter Jeannes zweifelndem Blick wurde sein Lächeln noch breiter. “Findest du mich so hässlich?”

Sie schüttelte den Kopf.

Lucien strich ihren Arm hinauf. “Und so, wie du Balthasar geküsst hast, glaube ich kaum, dass du ihn abstoßend findest.”

“Bitte, hör auf damit”, flüsterte Jeanne. Sie wollte nicht glauben, was sie gerade gehört hatte. Balthasar hatte sie entführt, um sie als eine Art Gebrauchsgegenstand für sich und seinen Bruder zu benutzen? Hatte er ihr all diese Zuneigung, die immer noch unausgesprochen zwischen ihnen stand, nur vorgespielt? In Jeannes Bauch verkrampfte sich alles, als sie realisierte, wie weh ihr dieser Gedanke tat. 

“Hast du nun verstanden, wie deine Position hier aussehen wird?”, fragte Lucien und die plötzliche Kälte die in seiner Stimme mitschwang, jagte Jeanne einen eisigen Schauer über den Rücken. “Du kannst es gut haben, wenn du….” Wieder strich er ihren Arm hinauf, doch dieses Mal war seine Berührung weitaus weniger zärtlich. “…dich anpasst.” Er beugte sich zu ihrem Gesicht herüber.

“Sieh mich an, wenn ich mit dir rede”, flüsterte er. Jeanne hob den Kopf. Einen Moment lang schaute Lucien sie nur an, dann wurde sein Gesichtsausdruck plötzlich wieder sanfter. “Mon dieu, du bist wirklich eine Schönheit.”

Jeanne sah ausweichend zur Seite. 

“Wie dem auch sei…”, fuhr Lucien fort. “Arrangiere dich mit den vorherrschenden Umständen und du wirst es gut haben. Solltest du dich allerdings weniger kooperativ verhalten, dann wirst du es bereuen, so einfach ist das.” Er strich Jeanne durch die Haare. “Und glaube mir, wenn ich dir versichere, dass nicht nur Balthasar in der Lage ist, dich das fürchten zu lehren.”

Jeanne spürte, wie alles Blut aus ihrem Gesicht gewichen war. Das war eindeutig eine Drohung gewesen.

Lucien lächelte liebenswürdig. “Aber das wird sicherlich nicht nötig sein, denn du bist ja ein kleiner, honiggoldener…” Er zog die Stirn kraus. “…Honigkäfer.”

Zu einem anderen Zeitpunkt, in einer anderen Situation, vielleicht in einem anderen Leben hätte Jeanne über seine eigenwillige Art zu reden vermutlich gelacht. Im diesem Moment jedoch war ihr Kopf einfach nur leer. 

Lucien streckte sich, gähnte und erhob sich von der Bettkante. Dann zog er sich das lederne Band aus seinen Haaren.

“Ich bin müde von der Reise und werde ein wenig ruhen.” Er zerrte sich die Stiefel von den Füßen und warf sie achtlos in eine Ecke. Dann ließ er sich zurück auf das breite Bett fallen. “Komm und leiste mir Gesellschaft.”

Jeannes Herz begann zu rasen. Würde er nun darauf bestehen, dass sie mit ihm das Bett teilte wie eine Hure? War es das, was von ihr erwartet wurde?

“Komm her, Hübsche!” Er streckte einladend den Arm nach ihr aus. Langsam erhob Jeanne sich von der Bettkante und ging um das massive Möbelstück herum zu der Seite, an der er es sich gemütlich gemacht hatte. 

“Monsieur, ich…”, begann sie.

“Ich heiße Lucien”, unterbrach er sie. 

“Ich bin keine Hure!”, stieß sie hervor und verknotete die Hände hinter dem Rücken, damit er nicht sah, wie sehr sie zitterten.

“Sieh an”, murmelte Lucien gelassen. ” Aber Balthasar und du…ihr seid verheiratet?

Jeannes Zittern verstärkte sich, als sie sich eingestehen musste, dass er Recht hatte. Nur Ehefrauen teilten das Bett mit einem Mann. Alle anderen waren nichts mehr als Huren.

“Wir haben…”

“Versuch nicht, mich anzulügen. Ich kenne meinen Bruder. Er wird über dich hergefallen sein, ohne überhaupt ein Wort mit dir gewechselt zu haben. Du bist seit knapp drei Tagen hier, hast ein Gesicht wie eine wandelnde Versuchung, den Busen einer Aphrodite… von deinem kleinen kecken Mund mal ganz zu schweigen…” Er seufzte. “Also glaube nicht, du könntest mir erzählen, dass sich sein Schwanz nicht schon auf alle erdenklichen Arten mit dir vergnügt hat.”

Jeanne errötete bei seinen rauen Worten.

“Komm her, leg dich zu mir. Schenk mir den Trost eines warmen, weichen Frauenkörpers…”, flüsterte Lucien. Er griff in die Falten ihrer Röcke und zog sie näher. Sie ließ sich auf das Bett sinken, Lucien rutschte ein Stück zur Seite und streckte dann einen Arm unter ihrem Nacken her. Nebeneinander und vollständig bekleidet lagen sie in den Kissen und schauten an die hell getünchte Decke. Alle Muskeln in Jeannes Körper waren angespannt und ihr Atem ging hastig und schnell. Lucien winkelte den Arm an, sodass sie gegen seinen Körper rollte. Dann nahm er ihre Hand und zog sie über seinen Oberkörper, sodass es aussah, als würde sie ihn umarmen.

“Du brauchst keine Angst haben”, sagte er leise. “ICH…”, er betonte das Wort, damit sie verstand, von wem er sich abgrenzen wollte. “..vergewaltige keine Frauen. Mir macht es nur Spaß, wenn ich sehe, dass sie dabei nicht leiden.” Er schloss die Augen und seine Finger strichen ganz sanft ihre Seite hinauf und hinab.

“Ich werde dir nicht wehtun..”, murmelte er und dann spürte sie, dass er einschlief. Seine Finger glitten von ihr hinunter und Jeanne lauschte dem ruhigen Takt seines Herzens. Als sie sich sicher war, dass von ihm kein Übergriff zu erwarten war, entspannte sie sich ebenfalls. Dann zog sie langsam den Arm von Luciens Brust herunter. Er schien es nicht zu bemerken. Unter halb geschlossenen Lidern glitten ihre Augen über sein Gesicht. Seine Züge waren freundlicher und tatsächlich ein wenig weicher, als die von Balthasar. Trotzdem sahen sie sich viel zu ähnlich, als dass sein Anblick Jeanne nicht auf seltsam erregende Weise beunruhigte. Und sei es auch nur, weil er sie an das erinnerte, was sie noch in der letzten Nacht mit seinem Bruder getan hatte.

Ihr Blick wanderte in dem Zimmer umher, registrierte die karge, aber hochwertige Einrichtung und den männlichen Akzent, den das Zimmer unverkennbar ausstrahlte. Mehrere Paar Reitstiefel standen an einer Wand neben einem massiv aussehenden Schrank aus dunklem Holz. Jedes Paar dieser Stiefel war vermutlich mehr Wert, als die gesamte Habe ihrer Eltern. Über einem breiten Holzstuhl mit raffiniert geschnitzter Lehne lag quer eine helle Reithose. Auf dem schmalen Tisch davor stapelten sich ein paar Dokumente und eine der ledernen Taschen, die Lucien vorhin noch entpackt hatte, lag weich halb über einer Kante. Das Zimmer, die Einrichtung, all das hier war freundlich und hatte nichts Bedrohliches, Düsteres oder gar Furcht einflößendes. Die Bettwäsche, in der sie tief eingesunken lag, roch schwach nach Lavendel. Ihr Stoff war weich, von einem strahlenden Weiß und sicherlich stammte sie nicht hier aus der Gegend. Der samtige Glanz auf ihrer Oberfläche gab ihr etwas Exquisites und unverkennbar Luxuriöses. Jeanne ließ sie Hand bewundernd über den Stoff gleiten.

“Ägyptische Baumwolle”, sagte plötzlich eine Stimme neben ihr.

Jeanne drehte ertappt den Kopf zu ihm herüber.

“Gefällt sie dir?” Luciens Blick wanderten lächelnd über ihr Gesicht, die türkisblauen Augen schläfrig und der hübsche Mund weich und sinnlich. Seine langen glatten Haare fielen ihm locker ins Gesicht und gaben ihm etwas verführerisch Verwegenes. 

Jeanne nickte, unfähig zu sprechen, weil mal wieder gebannt von seinem gutem Aussehen.

“Sie kommt von weit her, mit dem Schiff.” Er hob die Hand und ein Finger strich über den sanften Schwung ihrer Wange. “Bist du schon mal mit einem Schiff gefahren?”

Jeanne schüttelte den Kopf.

“Ägypten liegt auf einem anderen Kontinent. Man muss sehr lange reisen, um dort hin zu gelangen.”

“Warst du schon mal dort?”, hauchte sie.

“Ja”, flüsterte er und wieder strich sein Finger zart wie eine Feder ihre Wange entlang.

“Und wie ist es dort?”

“Warm.” Er lächelte und sein verführerischer Mund entblößte ein paar weiß schimmernde Zähne. “Und meist ziemlich laut. Die Menschen dort sind….” Er zögerte, überlegte und dann lächelte er, wie in Erinnerungen versunken. 

“…einfach anders. Sie sind temperamentvoller, von einer unerschütterlich lebensbejahenden Fröhlichkeit, einer sinnlichen Lebenslust….” Sein Finger verließ ihre Wange, wanderte zu ihren weichen Lippen und strich dort über die sanft geschwungenen Linien. Jeanne ließ es atemlos zu, gebannt von der Schönheit seiner Worte, der Attraktivität ihres Gegenübers und der zart erotischen Geste seiner Berührungen.

“Dort gibt es Wüsten, Meere aus Sand, verstehst du? Du schaust zum Horizont und nichts als unendliche Wellen aus trockenem, vanillefarbenem Sand. Und wenn die Menschen Feste feiern, bauen sie Zelte dort auf, in die sie Laternen aus buntem Glas hängen. Nachts ist der Himmel dort so klar…so nah….” Seine Finger wanderten immer noch die Linien ihres Mundes entlang.

“….dass man denkt, man könne sich strecken und ihn anfassen und fühlt sich doch gleichzeitig so unendlich klein….bedeutungslos… vor der Unendlichkeit dieser hunderte von Sternbildern.” Sein Gesicht kam näher und Jeanne ließ ihn gewähren, gefangen von seinen Worten und seiner Anziehungskraft, die sie schier bewegungsunfähig machte. Als er weitersprach, lagen seine Lippen sacht an ihren und Jeanne schloss gebannt die Augen.

“Stell dir vor, du sitzt in einem dieser Zelte, das weich mit Teppichen ausgelegt ist. Um dich herum, hunderte Kissen in unendlicher Farbenpracht. Der Schein einer Laterne erhellt das Innere in mattem, rotem Licht, über dir der unendliche, nachtschwarze Himmel. Dann erklingt Musik, fremdländisch und exotisch. Du riechst den Duft unbekannter Gewürze, schmeckst die Süße der heimischen Früchte und dann beginnen sie zu tanzen: Frauen in weich schwingenden Gewändern, ihre Gesichter von luftigen Schleiern umweht und an ihren Hüften glänzen hunderte goldener Münzen. Ihre langen Haare spiegeln den Schein der Feuer und die Edelsteine in ihrem Schmuck brechen das Licht zu einem wahren Feuerwerk aus aufblitzenden Funken. Du siehst die Gesichter der Männer, ihre Bewunderung des so reinen und mythischen Weiblichen, ihre Ehrfurcht und Respekt. Irgendwann verklingen die Instrumente und die Feuer verglimmen zu müder Asche.” Seine Lippen kamen noch ein wenig näher und Jeanne kam ihm leicht entgegen, spürte die warme, verlockende Feuchtigkeit seines Mundes und sein Atem strich sanft über ihre Haut.

“Und dann hörst du sie, wenn sie sich lieben. Ihr Seufzen und Stöhnen, das Rascheln leichter Decken und die erstickten Schreie, wenn sie sich leidenschaftlich ineinander verlieren. Es ist berauschend…”

Jeannes Lippen öffneten sich, betört von den Bildern, die seine Erzählungen in ihren Kopf gemalt hatte. Ihre Zunge verselbstständigte sich, berührte seine Haut und Lucien seufzte leise. 

“Ist es das, was du willst..?”, flüsterte er, die Stimme dunkel vor Lust. “Mich küssen? Sag es mir…”

Ihre Lippen schlossen sich über seinen, die warm und überaus weich waren.

“Ja…”, hauchte in seinen Mund. Lucien zog sie näher an sich und sein Kuss war süß und sehr gekonnt. Als seine Hand jedoch tiefer glitt, an dem Stoff ihres Kleides zog und die Röcke ein Stückchen höher schob, löste Jeanne sich von ihm.

“Nein…”, flüsterte sie hastig. “Bitte….” Ihr Atem ging aufgebracht und stoßweise. “Es geht alles so schnell….es ist alles so….so seltsam und ungewohnt.”

Sofort zog Lucien seine Hand zurück.

“Lass uns etwas ruhen”, sagte er dann weich. Er zog sie wieder an sich und sein Gesichtsausdruck war fast zärtlich. “Wir stellen und vor, dass wir in so einem Zelt liegen.” Seine Hand strich sanft über ihre Hüfte.

“Hörst du das Rauschen des Wüstenwindes, wie er mit den aufgespannten Stoffen spielt?”

Jeanne lächelte und nickte dann mit geschlossenen Lidern. Sie hörte, wie er neben ihr verhalten gähnte und sich dann durch die Haare strich. 

“Wir sind müde, denn wir haben den ganzen Tag auf den vielen herrlich bunten Märkten verbracht, haben von jeder süßen und salzigen Köstlichkeit probiert und ich habe dir sehr verführerische zarte Kleider gekauft. Und sobald wir uns ein wenig ausgeruht haben, wirst du sie anziehen und mich mit deinem Anblick um den Verstand bringen…” Seine letzten Worte gingen in ein verträumtes Seufzen über.

“Das wird herrlich…”, murmelte er schläfrig.

“Ja…”, flüsterte sie, fühlte seine Umarmung und mit Gedanken an ihr Lager in diesem fremden exotischen Land glitt sie sanft hinüber in einen Traum aus Hitze, wirbelnden Farben und der unendlichen Weite sandiger Ebenen. 

 

Jeanne wachte auf, weil etwas polterte. 

“Oh”, sagte Lucien ehrlich bedauernd. “Ich wollte dich nicht wecken, du wirktest so erschöpft.”

Jeanne setzte sich auf, strich sich die Haare aus dem Gesicht und sah ihm zu, wie er gerade den Inhalt einer Satteltasche sortierte. Im ersten, schlaftrunkenen Moment hatte sie geglaubt, Balthasar vor sich zu sehen und wieder ein Mal hatte sie die Ähnlichkeit der Beiden mehr als beunruhigt. Lucien ließ die Reisetasche auf den Boden gleiten und trat an das breite Bett.

“Hast du Hunger?”

Wieder sah er nicht so aus, als würde er sich auf sie stürzen, also nickte sie. Immer noch etwas verschlafen wollte sie die Beine über die Bettkante schieben und noch eine Minute warten, bis sie vollständig wach war. Lucien lächelte auf ihre zerzauste Gestalt hinunter.

“Was für ein müder kleiner Honigkäfer”, flüsterte er. Dann beugte er sich zu ihr hinunter, schob einen Arm unter sie und hob sie dann hoch. Jeanne verschluckte sich vor Überraschung. Er hielt sie sicher fest und als Jeannes Körper zuckte, weil sie vor Schreck einen Schluckauf bekommen hatte, lachte er und küsste sie auf die Stirn. Jeanne lächelte etwas unsicher zurück. Jetzt, wo sein Gesicht wieder so nah war, schätze sie, dass er etwa Mitte zwanzig sein musste. Und er besaß definitiv die fröhlichsten und schönsten blauen Augen, die sie jemals gesehen hatte. Sein Haar reichte ihm nun locker bis über die Schultern und er hatte es nicht wieder in einen Zopf gebunden. Anders als bei Balthasar, dessen etwas kinnlanges Haar aufgrund seiner tiefen Schwärze immer etwas bodenlos und unnahbar wirkte, fand sie, dass Luciens Schopf fast einladend aussah. Sie strich mit einem Finger über die Längen, ohne dass er es bemerkte.

 

Lucien trug sie die Treppen hinunter bis in die Küche und setzte sie dann einfach auf dem Küchentisch ab. 

“Dann schauen wir mal, was Balthasar für Leckereien besorgt hat”, sagt er und verschwand in der Vorratskammer. Wieder hörte sie es poltern und musste ungewollt lächeln, weil er einfach immer so stürmisch zu sein schien. Als er wieder auftauchte, hatte er einen Schinken, etwas Brot und eine Flasche Wein dabei. Er lud alles auf dem Tisch neben Jeanne ab und begab sich dann erneut auf die Suche. Schließlich förderte er noch zwei unterschiedliche Stücke Käse und ein Stück Butter zu Tage. Jeanne, die es gewohnt war von Hafergrütze zu leben, lief das Wasser im Mund zusammen. Lucien ging zu dem Schrank hinüber, zog ein paar Holzbrettchen, zwei gläserne Trinkbecher und ein paar Messer hervor und setzte sich an neben Jeanne auf den Tisch, wobei er das Essen sorgsam zwischen sie beide platzierte. Dann entkorkte er den Wein, füllte die beiden Becher zur Hälfte und reichte einen davon zu Jeanne herüber. Sie nahm ihn dankend an, obwohl sie erst zwei Mal in ihrem Leben von diesem teuren Getränk probiert hatte. Lucien hob seinen Becher und nahm dann einen tiefen Schluck.

“Was für ein hervorragender Rotwein”, seufzte er. “Balthasar hat wirklich einen guten Geschmack.” Bei seinen letzten Worten ruhte sein Blick auf Jeanne, die ebenfalls einen kleinen Schluck nahm.

“Käse? Und etwas von dem Schinken?”, fragte er dann. Sie nickte. Er bereitete ihr ein Brettchen voller Köstlichkeiten zu, während Jeanne erneut von dem Wein trank. Seine berauschende Wirkung trat fast augenblicklich ein, da Jeanne es nicht gewöhnt war Alkohol zu trinken. Doch sie musste Lucien Recht geben, der Wein war wirklich ausgesprochen köstlich und so nahm sie direkt noch einen Schluck. Lucien schob ihr das Brettchen herüber.

“Danke, Lucien.”

Er lächelte und schnitt sich dann selbst etwas von dem appetitlich aussehenden Schinken ab. Jeanne legte eine Scheibe Käse auf eine helle Scheibe Brot und probierte dann. Das Brot war frisch und der Käse nussig und aromatisch. Jeanne seufzte vor Genuss. Lucien schob sich eine Scheibe Schinken in den Mund und gemeinsam kauten sie in trauter Zweisamkeit. 

“Lecker”, murmelte Jeanne zwischen zwei Bissen. 

“Stimmt”, pflichtete Lucien ihr bei, leerte dann sein Glas in einem Zuge und goss sich direkt wieder nach. Er füllte Jeannes Becher wieder auf und widmete sich dann erneut dem Schinken.

Eine Weile aßen sie schweigend, während Jeanne die Wirkung des Alkohols immer deutlicher spürte. Ihre Fingerspitzen begannen zu kribbeln und sie fühlte sich seltsam schwebend, obwohl sie ganz sicher immer noch auf der Tischplatte saß. Prüfend ließ sie die Beine baumeln und ja, sie war sich sicher, dass sie immer noch dort saß. Sie schielte zu Lucien herüber, der sich mittlerweile dem Käse gewidmet hatte. Sein braunes Haar fiel ihm locker um das Gesicht und sie beobachtete seine kräftigen Hände, wie sie geschickt mit dem Käsemesser hantierten. Dann drehte er den Kopf ein Stück und Jeanne sah, dass er seinem Bruder im Profil noch frappierender ähnelte: Dieselbe gerade Nase, das gleiche arrogante Kinn. In dem großen Feuer im Kamin brachen ein paar Scheite zischend ineinander und für einen kurzen Moment fielen die züngelnden Flammen in sich zusammen. Es wurde dunkel im Raum, der braungoldene Schein auf Luciens Haaren erstarb und als er zu ihr herüber sah und sein Haar so dunkel schien, meinte sie, Balthasar zu sehen. Sie starrte ihn an und konnte nicht mehr damit aufhören. Das Prasseln wurde leiser und die Flammen schlugen wieder höher. Lucien setzte seinen Weinbecher ab, glitt vom Tisch hinunter und kam vor ihr zum Stehen.

“Alles in Ordnung?”, fragte er. “Für einen Moment sahst du so verschreckt aus.”

“Nein”, murmelte Jeanne ausweichend. “Es ist alles gut. Vielleicht ist der Wein dafür verantwortlich…”

“Bist du Wein nicht gewohnt?”, fragte er mit zusammen gezogenen Augenbrauen.

“Nein, Monsieur.”

Lucien legte zärtlich zwei Finger um ihr Kinn und flüsterte: “Ich bin nicht Monsieur, mein Honigkäfer.”

Bei seinen letzten Worten war sein Gesicht so nah, dass sich ihre Lippen berührten, während er sprach.

“Wie heiße ich?”

“Lucien”, hauchte sie. “Ihr….Ihr heißt Lucien…”

“Immer noch falsch”, erwiderte er und seine Zunge stupste vor ihre Unterlippe. Jeanne schloss die Augen, weil er so aus der Nähe Balthasar so sehr ähnelte, dass sie sie kaum auseinander halten konnte. Alkohol rauschte durch ihr Blut und die Berührung seiner Zunge brannte heiß auf ihren Lippen. 

“Wie heiße ich, Honigkäfer?” Luciens Stimme war jetzt so dunkel wie die seines Bruders.

“Balthasar…”, murmelte sie benommen, während sie spürte, wie ihr Mund darum bettelte, endlich von ihm geküsst zu werden. Lucien lachte kaum hörbar.

“Immer noch falsch, meine Schöne..” Wieder berührte er ihre Lippen, während er sprach und in diesem Moment bemerkte Jeanne ihren Fehler.

“Oh, ich vergesse immer das “du”, weil es so ungewohnt ist.” Sie schluckte. “Lucien…du bist Lucien.”

“Stimmt”, hauchte er. Seine Lippen schlossen sich über ihren und dann küsste er sie langsam, aber sehr gekonnt. Lucien schien wesentlich mehr Übung darin zu haben, als sein Bruder, der bei dieser Art von Zärtlichkeit, so schien es Jeanne, fast ein wenig unsicher wirkte. 

Lucien löste sich von ihr, nahm einen Schluck von dem Rotwein und legte seine Lippen dann wieder sanft auf ihre. Jeanne öffnete den Mund und Wein floss hinein, während Luciens Zunge sich um ihre wand. Sie legte den Kopf schief und erwiderte seine Zärtlichkeiten. Wie war er nur auf die Idee mit dem Wein gekommen?

Jeanne hielt still, während er wieder das Glas an die Lippen setzte. Noch mal floss Wein in ihren Mund, während Luciens Hände sich um ihr Hinterteil legten und sie näher zu sich an den Rand der Tischplatte zogen. Jeanne war schwindelig von dem Alkohol, doch sie wollte nicht aufhören. Nochmal nahm Lucien einen großen Schluck, Jeannes Mund lief über und Wein floss ihren Kinn hinab bis in ihr Dekolletee. Lucien lachten dunkel und versuchte, noch etwas von dem Wein aufzulecken, bevor er zwischen Jeannes Brüsten verschwand.

“Da mein Bruder offensichtlich so einen Eindruck auf dich gemacht hat, muss ich mich wohl besonders anstrengen”, sagt er dann und hatte grüblerisch die Brauen zusammen gezogen. Jeanne, die sofort wieder etwas nüchterner wurde, als sie daran dachte, dass er nun vermutlich über sie herfallen wollte, schüttelte abwehrend den Kopf.

“Nein, Monsieur, bitte…”

Lucien schnalzte missbilligend mit der Zunge.

“Lucien”, berichtigte sie sich schnell. “Ich bitte dich…”

“Komm mit!” Er zog sie von dem Tisch und Jeanne schwankte leicht. Als er es bemerkte, hob er sie wieder hoch und trug sie erneut auf seinen Armen.

“Glaube nicht, dass ich dich zu irgendetwas zwingen werde”, sagte er, während er mühelos die Stufen in die oberere Etage erklomm. “Wir probieren etwas aus, das Balthasar garantiert nicht gemacht hat.”

“Lucien…bitte”, flehte Jeanne.

“Und nur wenn es dir gefällt, machen wir weiter.” 

Etwas kraftlos ließ Jeanne sich in seinen Armen hängen. Lucien war einfach so unbeirrlich, wenn er sich an einem Thema festgebissen hatte, würde er nicht aufhören, so lange bis er zufrieden war. Jeanne fühlte sich immer noch benommen von dem Alkohol und sie schloss sie Augen. Erst als Lucien sie auf etwas Weichem ablegte, hob sie die Lider wieder. Jeanne fand sich in seinem Schlafzimmer wieder, genauer gesagt mitten auf seinem Bett. Lucien kniete zwischen ihren Beinen, die Hände locker vor sich. Jeanne wollte zurückweichen, doch in ihrem Rücken war nur die harte Lehne.

Lucien sah ernst auf sie herunter. “Vertrau mir und ich verspreche dir im Gegenzug, dass ich aufhöre, sobald du es sagst.”

Jeanne zögerte, alles um sie herum drehte sich und in dem matten Licht einer untergehenden Sonne sah Lucien seinem Bruder wieder viel zu ähnlich. 

“Mach einfach wieder die Augen für einen Moment zu”, hörte sie Lucien sagen. Jeanne wusste, er würde nicht aufgeben. Und je mehr sie ihn vermutlich verärgerte, indem sie sich allem verweigerte, desto höher war die Wahrscheinlichkeit, dass er ihr seinen Willen aufzwingen würde, so wie Balthasar es auch getan hatte. Also nickte sie stumm und schloss die Lider. Sie spürte, wie er ihr ein Kissen unter das Hinterteil schob und ihr Körper spannte sich an vor Angst. Dann hob er ihre Röcke bis zu den Knien hoch. Jeanne keuchte vor Entsetzen. Sie hatte es geahnt, er hatte sie getäuscht! Gleich würde sie das Geräusch seiner Hose hören und dann würde er sich einfach nehmen, was er wollte. Sie lauschte angespannt, doch nichts dergleichen geschah. Stattdessen spürte sie plötzlich seinen Mund an der Innenseite ihres rechten Knies. Seine Lippen strichen über die weiche Haut, dann spürte sie die feuchten Spuren seiner Zunge. Etwas in ihrem Unterleib begann zu prickeln. Dann widmete er sich dem anderen Knie. Das wohlige Gefühl in ihrem Innern verstärkte sich. Sie spürte Hände, die den Saum ihrer Röcke höher schoben. Wieder arbeitete er sich mit seiner Zunge weiter aufwärts. Jeanne wurde immer wärmer. Sie krallte die Hände in die Laken, weil sich in ihrem Kopf immer noch alles drehte und das Gefühl seiner Zunge auf ihrer Haut dort an dieser intimen Stelle so berauschend war. Dann wanderte er noch höher. Jeanne hielt die Luft an. Er würde doch nicht? Nein, das würde er nicht! Nicht mal sie selbst traute sich, dort hin zu fassen, da würde er ganz bestimmt nicht mit seiner Zunge…

Sie keuchte, als sie feststellte, dass er es doch tun würde. “Mon dieu!” flüsterte sie entsetzt. 

Lucien leckte ein Mal von unten nach oben über die weichen Falten. Seine Zunge brannte auf der empfindlichen Haut zwischen ihren Beinen und Jeanne stöhnte unter der geballten Ladung Lust, die durch ihren Körper schoss.

“Sag mir, dass ich weitermachen soll”, flüsterte Lucien und seine Lippen berührten sie dort, während er sprach. 

“Ja”, hörte Jeanne sich murmeln, obwohl sie wusste, dass es ganz gewiss etwas sehr Unschickliches war, das er dort gerade tat. Doch das Gefühl war einfach zu übermächtig und fordernd.

“Ja!”, wiederholte sie also.

Ab dann ließ er sich Zeit. Er umkreiste ihre äußeren Falten, während Jeanne sich bereits bog vor Lust. Er sog sie leicht in seinen Mund, ließ seine Zunge damit spielen und streichelte dabei sacht über den entblößten Hügel, auf dem seidig goldene Haare wuchsen. Immer wieder berührte seine Nasenspitze dabei einen Punkt, der Jeanne besonders empfindlich schien und sie musste jedesmal automatisch aufstöhnen, wenn er ihn wieder berührte. Lucien schien es bemerkt zu haben, denn er lachte leise. 

“Deine kleine Perle kommt gleich noch dran, das verspreche ich dir.” Jeanne hatte diesen Ausdruck noch nie zuvor gehört und im Moment konnte sie sowieso nicht weiter darüber nachdenken, denn nun begann Lucien sich ihren inneren Falten zu widmen. Er strich mit der Zunge darüber und sie fühlte seinen warmen Speichel. Es erregte sie, obwohl es sicherlich auch unschicklich war. Als seine Zunge kurz über ihre Perle glitt, bog Jeanne ihm stöhnend das Becken entgegen.

“Du meine Güte, kleiner Honigkäfer…”, hörte sie Lucien murmeln und sie meinte, so etwas wie Bewunderung in seiner Stimme gehört zu haben. Er umgriff ihre Hüften mit beiden Händen und glitt erneut über diese besonders empfindliche Stelle. 

“Ohhh…mach weiter!”, flüsterte sie erstickt.

“Du meine Güte”, flüsterte Lucien erneut. “Kein Wunder, dass Balthasar wie verhext schien.”

“Weiter…”, bettelte sie. Lucien beugte den Kopf und begann ihre Perle mit der Zunge zu umkreisen, dann senkte er seine Lippen darüber und saugte daran. Jeanne wand sich keuchend unter ihm. Dann löste er eine Hand von ihrer Hüfte und tastete sich mit zwei Fingern vorwärts.

“Du meine Güte!”, murmelte er dann ein drittes Mal, als er das heiße Nass dort spürte. Vorsichtig schob er die Finger weiter vor, bis sie ihm seufzend entgegenkam und er in sie hinein glitt.

“Oh…Lucien…” 

So lustvoll wie sie, hatte bisher noch keine seinen Namen gestöhnt. Lucien kniff die Augen zusammen, um sich wieder zu konzentrieren, dann zog er seine Finger langsam zurück. Seine Zunge umkreiste ihre Perle, während er die Finger immer wieder in sie hineinschob. Jeanne seufzte und stöhnte, bog sich ihm entgegen und wusste nicht mehr, was er alles mit ihr tat, außer dass es sie einfach nur verrückt machte. Er behielt den Takt bei und nur die Stöße seiner Finger wurden etwas härter, als er merkte, wie sie ihrem Höhepunkt immer näherrückte.

“Schneller!” Es war fast wie ein kleiner Schrei. Luciens Finger wurden schneller und sie wurde noch feuchter.

“Mon dieu…”, murmelte Lucien, als er es bemerkte. Jeannes Körper begann zu beben. Sie keuchte und schien förmlich zu glühen, fühlte sich, als würde sie gleich in Flammen aufgehen und einfach verbrennen. Dann steigerte sich das Gefühl bei jedem Male, dass Lucien ihre Perle mit seiner heißen Zunge berührte. Jeannes Atem beschleunigte sich, wurde zu einem Keuchen und schließlich zog sich alles in ihr zusammen, nur um dann wieder in alle Richtungen auseinander zu bersten. Ihr hilfloser Schrei wollte gar nicht enden. Luciens Finger stoppten schließlich, nur seine Zunge glitt immer noch kaum spürbar über ihre Perle. Jeanne rang nach Luft. Dann hob Lucien den Kopf und seine Hand löste sich von ihr.

“Du hättest mir fast die Finger gebrochen!”, murmelte er ungläubig. 

“Noch mal!”, flüsterte sie, die Wangen und das Dekolletee gerötet vor Lust und die Augen immer noch fiebrig. 

Lucien Miene schwankte zwischen Ungläubigkeit und Bewunderung.

“Jetzt sofort?”, fragt er.

“Nur eine Minute…”, keuchte Jeanne.

“Honigkäfer, Honigkäfer….” Lucien schüttelte den Kopf, immer noch ungläubig. “Auf genau die gleiche Weise oder ein bisschen anders?”

“Ist das “anders” genauso gut?”, fragte sie.

Lucien lachte, beugte sich zu ihr vor und hauchte einen Kuss auf ihre geschwollenen Lippen. “Ich meine, das “anders” ist genauso gut.”

“Dann will ich das “anders”…”, seufzte Jeanne und streckte sich genießerisch.

“Ich will dich noch mal küssen, Honigkäfer”, sagte Lucien ernst. Sie sah zu ihm hoch.

“Jetzt sofort?” Jeanne hatte es lustig gemeint, da sie seinen Ausspruch von gerade wiederholt hatte, doch seine Miene blieb ernst. Dann schien er seinen Vorschlag wieder zu verwerfen, denn er griff nach einem weiteren Kissen und schob es unter das andere, das bereits unter ihrem Hinterteil lag.

“Bereit?”, fragte er. Sie nickte. Wieder begann Lucien an ihren Kniekehlen, arbeitete sich immer weiter nach oben, bis er schließlich wieder dort angekommen war, wo er auch hautsächlich hinwollte. In Jeannes Unterleib wurde es schon wieder heiß. Als er kurz mit seiner weichen Zunge über ihre Perle strich, stöhnte sie wieder. Er griff nach ihren Oberschenkeln und sein Kopf lag dieses Mal deutlich tiefer. Jeanne traute sich erneut kaum zu atmen. Und dann drang er mit seiner heißen Zunge in sie ein. Sie schrie entzückt auf und er tat es direkt noch mal. 

“Oh…mon…dieu….”, stöhnte Jeanne. Wieder spürte sie ihn in sich. Und dann noch mal. Und nochmal. Jeanne keuchte, als er immer wieder in sie eindrang. Dann nahm den Daumen dazu, massierte ihre Perle, zunächst zärtlich, doch dann immer rauer. Jeanne riss an den Laken unter ihren Händen und ihr ganzer Körper zitterte.

“Weiter…..”, stöhnte sie. “Weiter!”

Lucien wurde schneller und der Druck auf ihre Perle verstärkte sich. Jeanne schrie und konnte nicht mehr aufhören. Als sie schließlich ihren Höhepunkt erreichte, bog sie den Rücken so sehr durch, dass sie sich sicher war, ihre Wirbelsäule müsse brechen. Sie atmete tief ein und keuchte noch mal. Ihr Höhepunkt wollte gar nicht enden und sie bebte immer noch. Lucien tauchte zwischen ihren Beinen auf, sein Blick so fiebrig wie ihrer und sie erinnerte sich an seinen Wunsch nach einem Kuss.

“Komm her…” Ihre Hände rissen an seinem Oberhemd, er kam hoch und sie zog ihn auf sich. Ihre Lippen trafen sich, während immer noch heiße Wellen durch ihren Unterleib liefen. Sie drängte ihre Zunge in seinen Mund und Lucien stöhnte. Dann schlang sie ihre Beine um seinen Oberkörper und presste ihn an sich bis die Wellen schließlich verebbten. Sie küssten sich immer weiter und Jeannes natürliches Talent dafür und Luciens Übung darin vermischten sich zu einem hitzigen Umeinanderwirbeln von Zungen und atemlosen Keuchen.

“Oh Gott, du bist so feucht…ich spüre es vorn an meiner Hose…” stieß Lucien hervor. Er presste sein Becken an sie und sie fühlte seinen harten Schwanz.

“Lass mich…” murmelte er und rieb sich prüfend an ihr. “Lass mich so kommen….”

Kommen? Jeanne hatte wieder nur eine vage Vermutung, wovon er sprach. Er senkte den Kopf und küsste sie wieder, seine Zunge spielte gekonnt mit ihrer und sie stöhnte leise.

“Oh…Himmel…so feucht”, jammerte Lucien und rieb seinen harten Schwanz an ihr. Selbst durch den Stoff konnte sie spüren, wie sehr er bereits zuckte. Sie zog seinen Kopf zu sich hinab, strich mit der Zunge über seine geöffneten Lippen und knabberte dann vorsichtig daran. Lucien jammerte erneut, die Bewegung seines Beckens wurde schneller und als Jeanne ihre Zunge hart in seinen Mund stieß, stöhnte er und der Stoff seiner Hose wurde ganz warm. 

Er brach über ihr zusammen, als habe man ihm auf einen Schlag alle Energie entzogen. 

“Heilige Mutter Gottes…”, flüsterte er, als er wieder Luft zu bekommen schien. “Ich bin selten so hart gekommen und ich war nicht mal in dir drin…” Gedankenverloren küsste er ihren Hals hinauf und grub dann seine Nase in die weichen Wellen ihrer Haare.

“Können wir bitte einfach nicht mehr damit aufhören? Ich meine, würde es dir etwas ausmachen, einfach den Rest deines Leben in diesem Bett liegen zu bleiben?”

Jeanne lachte leise. “Nun, Balthasar….”

“Ach, der…”, unterbrach Lucien sie. “Das Einzige, was ihn doch interessant macht, ist die düstere Aura, die ihn umgibt.”

Wieder lachte Jeanne leise, hätte ihn gern berichtigt, dass es noch eine ganze Menge mehr gab, das Balthasar interessant machte, doch sie wollte Lucien nicht beleidigen.

“Jetzt habe ich schon wieder Hunger”, murmelte er. “Kommst du noch mal mit in die Küche?”

Jeanne nickte. “Gerne.”

 

Lucien machte es sichtlich Freude, Jeanne beim Anziehen zu helfen, dann sprang er in seine eigenen Kleider. Schließlich nahm er wieder wie selbstverständlich ihre Hand und ging mit ihr hinunter in die Küche.

Dort hob er sie hoch und setzte sie auf die Tischplatte. Dann kramte er in einem der großen Holzschränke herum, kam wieder zu ihre herüber und hielt ihr eine hölzerne Kiste unter die Nase.

“Trockenobst!”, verkündete er lächelnd. “Eine ganz herrliche Köstlichkeit. Möchtest du mal probieren?”

Jeanne nickte und sah neugierig in die Kiste. “Sind es unterschiedlich Sorten?”

“Sehr gut erkannt, Honigkäfer! Das hier….” Er hob eine dunkelbraune, längliche Frucht hoch. “Ist eine Dattel. Auch sie kommt von weit her, unter anderem auch aus Ägypten!” Lucien machte ein lustiges Gesicht und Jeanne kicherte weinberauscht.

“Die Wüsten sind so wunderschön wie tödlich, mit ihren unendlichen Weiten ohne lebensspende Erde. Aber mit diesen kleinen Früchtchen hier kann man wochenlang überleben.”

“Ohne Wasser?”, hauchte Jeanne. Er kicherte und küsste sie schmatzend auf ihren wogenden Busen.

“Natürlich nicht. Aber man braucht nichts anderes zu essen. Nur diese kleinen Dinger hier und ausreichend Flüssigkeit.”

“Faszinierend….”, murmelte sie. Lucien hielt ihr eine Dattel an den Mund. Sie biss gut die Hälfte davon ab und klebrige Süße breitete sich auf ihrer Zunge aus. Sie kaute das weiche Fruchtfleisch und nickte dann anerkennend. “Wirklich lecker!”

Lucien wühlte in der Kiste herum und zog ein anderes Exemplar hervor. “Das ist eine Feige. Sie schmeckt ein wenig anders und hat kleine Kerne, wie du feststellen wirst. Diese kannst du aber unbedenklich mitessen.” Er hielt ihr die kleine Frucht hin.

“Auch dieses kleine Ding hat eine weite Reise hinter sich.”

Jeanne biss davon ab. Die Feige schmeckte etwas anders, aber auch exotisch und unverkennbar süß.

“Lecker”, flüsterte sie. 

Lucien platzierte die halbe Dattel auf den verführerischen Schlitz, den die vollen Rundungen ihrer Brüste formten. Dann senkte er den Kopf und zusammen mit einem Kuss stibitzte er die Frucht von ihrer Haut. Jeanne lachte, weil es kitzelte und Lucien wiederholte es mit dem Rest der Feige gleich noch mal. 

“Eine Aprikose!” Etwas atemlos hielt er ihr die nächste Frucht hin. Jeanne biss davon ab und war sofort begeistert. Sie war säuerlich und süß zugleich, doch ohne so klebrig zu sein, wie die Leckereien davor. Sie kaute voller Genuss, während sie die Augen schloss und sich in ihrem Kopf wieder alles zu drehen begann. Als sie merkte, dass sie schwankte, riss sie die Augen wieder auf. Lucien legte ihr fürsorglich die Hände um die Schultern. 

“Die Aprikose finde ich am besten”, murmelte sie, der Blick leicht verschwommen, weil der Zucker der Früchte die Wirkung des Alkohols erneut verstärkte. 

“Hm…” Lucien zog ein scheinbar nachdenkliches Gesicht, dann ließ er den Rest der Aprikose oben in den Ausschnitt seines Hemds fallen.

“Wo ist sie nur hin? Ich glaube, ich habe sie verloren…. Du wirst sie wohl suchen müssen.” Er grinste schelmisch. Jeanne kicherte, als er sich näher vor sie drängte, damit sie ihn einfacher erreichen konnte. Sie öffnete einen Knopf am Hemd und ließ ihre Hand hineingleiten. Der Alkohol machte sie hemmungsloser und sie fand seine Idee lustig, ohne sich viel dabei zu denken. Lucien zuckte und lachte, als ihre Finger suchend über seine Haut wanderten. Jeanne beugte sich vor, um noch tiefer zu tasten, doch die Aprikose blieb verschwunden. 

“Wo ist es hin?”, kicherte sie. “Du hast sie weggezaubert, du Schuft.”

Er lachte laut, griff in ihre Haare und küsste sie überschwänglich auf beide Wangen. “Ich bin ein Schuft, jawohl!”

“Wo…?”, begann sie erneut.

“Vielleicht ist sie etwas tiefer gerutscht?” Luciens Augen glitten zu dem Bund seiner Hose.

“Meinst du?”, fragte Jeanne, dank des Alkohols in ihrem Blut ehrlich überrascht. 

Lucien lachte schon wieder und zuckte dann die Schultern. “Vielleicht ?”

Jeanne schaute auf seine Hose, dann öffnete sie sie erstaunlich zielstrebig. Ihre Hand griff in den aufstehenden Schlitz und während sie sich ganz auf die Suche konzentrierte, überhörte sie die Schritte auf der Treppe. Lucien keuchte vor Wohlgefallen, als ihre Finger tastend seinen Schwanz berührten. Jeanne kicherte, als sie es bemerkte und sah mit glasigen Augen zu ihm hoch. 

Lucien wollte gerade den Kopf senken, um sie auf diesen verführerischen kleinen Mund zu küssen, da flog die Tür auf. Balthasars große Gestalt erschien im Türrahmen. Er musste ihr Kichern gehört haben und die Art, wie Jeanne zu Lucien hochsah und er den Kopf in Richtung ihrer Lippen gesenkt hatte, sprach wohl Bände. Sein Blick verweilte schließlich auf der Hand, die Jeanne in Luciens Hose geschoben hatte. 

“Sieh an, der große Bruder ist wieder da”, sagte Lucien.

“Ihr amüsiert euch, wie ich sehe”, erwiderte Balthasar seltsam tonlos und seine Augen wanderten zu Jeannes Gesicht.

“Sie sucht eine Trockenaprikose”, erklärte Lucien. 

In Balthasar Gesicht rührte sich kein Muskel. “Verstehe.”

“Möchtest du auch eine?”

“Ich gedenke nicht, kichernd in deiner Hose herum zu fischen und dabei auf einen Kuss zu hoffen, wie eine billige, kleine…” 

“Nicht doch”, unterbrach Lucien ihn. “Hier, nimm eine von denen.” Er hielt Balthasar die Kiste entgegen. 

Es dauerte einen Moment, bis der betäubende Rausch dem Schreck gewichen war, der Jeanne auf einen Schlag nüchterner werden ließ. Sie zog die Hand aus Luciens Hose, als habe sie sich verbrannt. Dann sah sie zu Balthasar herüber. Als er es bemerkte, nahm er seinen Blick von ihr und wandte sich fast angewidert ab.

“Ist alles in Ordnung, Bruder?”, fragte Lucien.

Balthasar sah aus, als wäre er kurz vor einem Wutanfall und könne sich nur noch mit allergrößter Disziplin beherrschen, ruhig zu bleiben. Er warf einen letzten Blick auf Jeanne und glühender Zorn loderte in seinen Augen.

“Ich bin in meinen Gemächern”, zischte er dann. Die hölzerne Tür ächzte gequält, als er sie so heftig hinter sich zuschlug, dass sie fast aus den Angeln geborsten wäre. Dann erklang das Geräusch hastig stampfender Stiefel auf der Treppe.

“Oh nein”, flüsterte Jeanne. “Oh nein, oh nein….bitte…” Tränen stiegen in ihre Augen.

Lucien legte eine Hand an ihre Wange. “Was hast du, Honigkäfer?”

“Er wird mich hassen”, flüsterte sie. “Er denkt, dass ich….” Ihre Augen liefen über und ihre Stimme wurde brüchig. “Er wird denken, dass ich dich…” Sie begann hemmungslos zu schluchzen.

“Aber, aber…”, murmelte Lucien sanft. “Er wird gar nichts denken. Du bist unser gemeinsamer Käfer, erinnerst du dich?”

“Nein….”, wisperte sie. “Nein, so ist es nicht. Du irrst dich.” Sie sah mit tränenverhangenen Augen zu ihm hinauf. “So ist es nicht!”

Lucien schien sie nicht zu verstehen. Ihr Schluchzen wurde noch lauter, also zog er sie in seine Arme und streichelte beruhigend ihren bebenden Rücken. “Honigkäfer, jetzt wein doch nicht….”

Statt sich zu beruhigen, wurde sie noch lauter. Sie hatte Balthasars Wut gesehen und den tief sitzenden Schmerz, den ihr Anblick ausgelöst hatte. Was schämte sie sich! Die Hand in Luciens Hose, kichernd und den Kopf ihm kokett entgegen gereckt. Wie musste es für Balthasar ausgesehen haben. Hätte er sie überrascht, während Lucien sie umarmt hätte, wäre es etwas anderes gewesen. Aber so musste es ausgesehen habe, als wäre die die treibende Kraft gewesen. Als wäre sie diejenige gewesen, die verführt hätte. Diejenige, die einen anderen küssen wollte! Sie wusste, er würde sie dafür hassen. Dafür, dass er es so weit zwischen ihnen kommen lassen hatte, so zärtlich, so intensiv und mit diesen tiefen Küssen, die vermuten ließen, sie wären für einander in inniger Leidenschaft entbrannt. Doch nun würde er seine Meinung vermutlich ändern, denken, sie wäre zu jedem Mann so “freundlich”. Und dafür würde er sie nur noch mehr hassen.

“Honigkäfer…”, flüsterte Lucien. “Bitte, hör auf zu weinen. Das ist Balthasar Art, er ist immer so … distanziert. Und wenn man ihn nicht kennt, denkt man, er könnte einen nicht ausstehen, aber das stimmt nicht. Er lässt nur einfach niemanden an sich heran.” 

Bei seinen letzten Worten begannen Jeannes Schultern noch heftiger zu beben.

“Um Himmels Willen…”, flüsterte Lucien. “Du zitterst ja!” Er schob sie ein Stück von sich und sah ihr forschend in das Gesicht. “Hat er dir etwas getan? Hast du Angst vor ihm? Weinst du deshalb so sehr?”

Jeannes Unterlippe bebte und ihre Nase begann zu laufen. Lucien zog ein Taschentuch hervor und tupfte erst die Tränen ab, dann wischte er ihr wie einem kleinen Kind über die Nase. Sein Blick war mittlerweile nicht mehr besorgt, er sah regelrecht alarmiert aus.

“Sprich mit mir…”, bat er. “Wieso brichst du bei seinem Anblick regelrecht in Panik aus?”

Jeanne schüttelte abwehrend den Kopf. Lucien strich ihr beruhigend über das Haar.

“Er wird mich hassen”, wiederholte sie.

“Nein”, widersprach Lucien energisch. “Du hast nichts falsch gemacht! Was macht dir so eine Angst?”

Wieder schüttelte sie den Kopf. Sie konnte mit Lucien nicht über ihre Gefühle für Balthasar sprechen. Und erst recht nicht, konnte sie ihm sagen, was sein Bruder für sie empfand. Was sie in seinen Augen gesehen hatte, was sie in seinen Küssen geschmeckt hatte und was sie spürte, wenn er sie so festhielt, als wolle er sie nie wieder loslassen.

“Er wird mich hassen.”

Lucien zog sie zurück in seine Arme, wohl auch, weil er einsah, dass er sie mit Worten nicht beruhigen konnte. Aus Jeannes Augen kullerten immer noch Tränen, doch je länger er sie festhielt, sie streichelte und beruhigte, desto mehr versiegten sie langsam 

“Geht es wieder?”, flüsterte er dann.

Sie nickte an seiner Schulter. Was sie nun brauchte, war etwas Ruhe, um über ihre Situation nachzudenken. Um zu überlegen, wie sie Balthasar alles erklären konnte. Und ihn gleichzeitig dazu bringen könnte, ihr zu verraten, warum er sie mit seinem Bruder teilte, wenn es ihn doch schier zu zerreißen drohte, wenn er sie zusammen sah. 

Lucien legte zwei Finger unter ihr Kinn und hob so sanft ihren Kopf an.

“Vielleicht ist es das Beste, du legst dich heute früh schlafen. Du scheinst noch ein wenig durcheinander wegen….” Er suchte nach den richtigen Worten. “…wegen uns. Aber das gibt sich, glaub mir. Und dann ist es gar nicht so schrecklich. Selbst mit Balthasar nicht.” Er half ihr von dem Tisch hinunter und hakte dann ihren Arm fürsorglich unter seinen. “Mein Bruder hat dir sicher schon dein Zimmer zugewiesen, oder?”

Sie nickte, bemüht darum, ihm keinen Hinweis auf die leidenschaftlichen Gefühle, die sie dort erlebt hatte, auf ihrem Gesicht aufblitzen zu lassen.

“Ich bringe dich dort hin und du ruhst dich etwas aus…”, murmelte er. Jeanne überlegte, ob sie ihm von den angsteinflößenden Gestalten erzählen sollte, die sie in ihrem Traum dort gesehen hatte. Doch dann entschied sie sich dagegen. Er würde vermutlich Fragen stellen und sie würde sich mehr und mehr in eine dumme Geistergeschichte verstricken, deren Glaubwürdigkeit doch eher zweifelhaft war. Und vielleicht war es doch nichts weiter als ein Traum gewesen.

Sie ließ sich von Lucien zu dem Raum begleiten. Sie verabschiedete sich von ihm an der Tür, weil sie nicht wollte, dass er ihre Angst sah. Mit klopfendem Herzen trat sie über die Schwelle, doch als sie den Raum betrat, schien er ihr nicht mehr ganz so unheimlich wie in der Nacht zu vor. Langsam ließ sie sich auf dem Bett nieder. Das Zimmer könnte eigentlich ganz gemütlich sein, wenn diese unheimliche Stimmung, die es auszuatmen schien, nicht gewesen wäre. Zuerst meinte sie, Geräusche zu hören, ein Kratzen in den Wänden und ein hastiges Rascheln in den Vorhängen. Doch dann lauschte sie nochmal, konzentrierte sich und konnte nichts Unheimliches ausmachen.

Das Einzige, was sie wahrnahm, war das drohende Herannahen von Stiefeln auf dem Flur und die heulenden Sturmböen eines Gewitters, das über ihnen tobte, seit sie die Küche verlassen hatten. Jeanne ahnte nichts Gutes und fühlte sich in ihrer Vermutung bestätigt, als die Tür aufgestoßen wurde und Balthasar in das Zimmer stürmte. Im Nu war er vor ihr, zog sie grob von dem Bett hoch und schleifte sie hinaus auf den Flur. Ihren empörten Protest ignorierte er einfach, stattdessen ließ er ihren Arm los und seine Faust schloss sich wieder schmerzhaft um ihre langen Haare am Hinterkopf. Jeanne schrie auf und der hohe Ton hallte laut durch die düsteren Gänge. Balthasar zerrte sie gerade die breite Treppe hinunter, als Lucien in die Eingangshalle gerannt kam. Jeanne stolperte über ihre zu langen Röcke, verlor den Halt und taumelte, doch er hielt sie grausam aufrecht, ohne darauf zu achten, was er ihr dabei antat. Wieder schrie sie. 

“Bist du wahnsinnig?!”, herrschte Lucien ihn an und wollte sich ihm am Fuße der Treppe in den Weg stellen. 

“Aus dem Weg, Bruder”, knurrte Balthasar.

“Was tust du da?” Lucien schien völlig fassungslos über den Anblick, der sich ihm bot. Er schaute auf die Faust, die Jeannes Haare hielt, ihr tränennasses, bleiches Gesicht und ihre mühsamen, stolpernden Schritte.

“Sie hat dir nichts getan!”

Balthasar kam neben Lucien am Fuße der Treppe zum Stehen, Jeanne immer noch wie eine Puppe mit sich zerrend.

“Das ist ein Sache zwischen ihr und mir”, flüsterte er drohend. “Und wage es nicht, dich einzumischen.” 

Lucien schien sich nicht einschüchtern zu lassen. “Lass sie sofort los.”

“Verschwinde endlich!”, herrschte Balthasar ihn an.

Lucien schien Jeannes Anblick fast körperlich weh zu tun. Sein Gesichtsausdruck wurde regelrecht verzweifelt. “Sie ist ein kleines, zartes Ding und sie geht dir nicht mal bis zur Schulter. Sie wiegt vielleicht ein Drittel von dir! Und sie ist liebenswert, unschuldig und soweit wie ich es bisher beurteilen konnte, völlig reinen Herzens. Was, Bruder, könnte sie dir so Schreckliches angetan haben?”

Balthasar schnaubte widerwillig und zog Jeanne einfach weiter.

“Woher kommt diese unbändige Wut?”, verlangte Lucien zu wissen und dachte offensichtlich gar nicht daran, sich von Balthasar so einfach abhängen zu lassen.

“Spar dir deine salbungsvollen Fragen, Lucien!”

“Jetzt weiß ich, warum sie so eine Angst vor dir hat!” 

Balthasar blieb abrupt stehen. Dann riss er an Jeannes Haaren, bog ihren Kopf zu sich hoch und blickte suchend in ihre geweiteten, tränenverschmierten Augen. Sie jammerte leise vor Schmerz.

“Du bist so ein Monster”, sagte Lucien, der ihn wieder eingeholt hatte. Balthasar sah zu ihm herüber und sein Gesicht wurde ein grausames Abbild all der Wut, die in ihm brodelte.

“Sind wir das hier nicht alle, Bruder?”, raunte er dann. Er zerrte Jeanne weiter mit sich, Lucien ihm dicht auf den Fersen.

“Was hast du mit ihr vor?”

“Sie schläft im Kerker.”

“Warum das denn? Sie hat ein Zimmer!”

“Hat sie nicht. Sie schläft im Kerker.”

“Aber da ist es kalt und feucht und …” Lucien versuchte, sich bei Jeanne unterzuhaken, um ihr das gehen zu erleichtern, doch Balthasar stieß ihn mit so roher Gewalt von sich, dass er gegen die nächstgelegen Wand prallte. 

“Sie wird dort krank werden und sterben”, beharrte Lucien und rappelte sich wieder hoch, nachdem er taumelnd ein Stück an der Wand heruntergerutscht war. Jeanne stolperte erneut über ihre langen Röcke und gab dann einen schmerzvollen Laut von sich, als das Gewicht ihre Körpers nur durch Balthasars Griff in ihre Haare gehalten wurde.

“Siehst du nicht, dass sie kaum laufen kann, weil ihr das Kleid zu lang ist?”

“Lucien, ich kaufe dir ein Hündchen, dass du bemuttern kannst”, knurrte Balthasar. “Aber hör endlich auf, dich wie ein Retter aufzuspielen.” Er stieß die Tür zum Verließ auf und zerrte Jeanne die schmale Treppe hinunter. Lucien war immer noch dicht hinter ihnen. Dann öffnete Balthasar die Gitter der düsteren Zelle und beförderte Jeanne mit einem letzten Schubs auf das knisternde Stroh. Er griff nach dem Schlüssel und es quietschte, als er sich im Schloss drehte. Dann ließ er ihn in seine Hosentasche gleiten. 

“Das kannst du nicht wirklich wollen”, sagte Lucien ungläubig. 

Balthasar wandte sich zum Gehen. Lucien umgriff die metallenen Streben und sah im Halbdunkel auf Jeannes zusammengekauerte Gestalt.

“Es tut mir Leid, Honigkäfer…”, flüsterte er. “Es tut mir so Leid. Ich werde mit ihm reden. Du hast nichts getan, da bin ich mir sicher.” Dann riss er sich von ihr los und stürmte seinem Bruder hinterher. “Balthasar! Bist du von Sinnen? Rede mit mir!”

Jeanne lauschte seinen Schritten und befühlte dann vorsichtig ihren schmerzen Hinterkopf. Es fühlte sich an, als habe sie einen dumpfen Schlag bekommen und ihr war ein wenig schwindelig von den Schmerzen. Eine Ratte raschelte durch das Stroh und ihr langer, nackter Schwanz strich an Jeannes Hand entlang. Sie zuckte zusammen und rückte ein Stückchen weg von dem knisternden Stroh. Sie versuchte, nicht daran zu denken, dass sie nicht mal ein Decke hatte, um sich notdürftig zuzudecken beim Schlafen. Ihre Blicke wanderte zu dem schmalen kleinen Fenster und sie konnte die schwarzen Gewitterwolken erkennen, die über den Himmel jagten. Sie seufzte leise, als sie die Arme wärmend um ihren Oberkörper schlang. Es würde eine feuchte kalte Nacht werden. Und sie hatte nichts, außer ihrem Kleid und dem bisschen Stroh, dass sie sich vermutlich mit einigen kleinen Nagetieren teilen müsste. Heimlich hatte sie gehofft, dass Lucien noch mal erscheinen würde, um sie zu befreien, doch anscheinend hatte Balthasar Mittel und Weg gefunden, seinen Bruder in die Schranken zu verweisen. Jeanne beobachtete den tobenden Himmel und die Blitze, die immer wieder durch ihr schmales Sichtfeld zuckten. Irgendwann bedeckte sie sich mit etwas Stroh, den Blick fest auf das kleine Fenster gerichtet. Sie hatte Recht gehabt, dass er sie dafür hassen würde. Er würde es nicht verstehen, selbst wenn sie es erklärte. Weil er es nicht verstehen wollen würde. So einfach war das. 

Wieder spürte sie eine Ratte in dem klammen Stroh. Sie trat nach ihr, das Tier quiekte in die Schwärze und verschwand dann raschelnd. Ein ohrenbetäubendes Donnern zerriss das Rauschen des Regens und Jeanne zuckte zusammen. Sie schloss die Augen, versuchte, ihre kalten Füße in den überlangen Säumen des Kleides zu verstecken und wenigstens ein paar Stunden Schlaf zu bekommen. Sie hatte Angst vor dem morgigen Tag. Was würde er mit ihr anstellen? Würde er sie töten? Sie wieder im Wald aussetzen? Oder sie erst im Wald aussetzen und dann töten? Sie hatte gedacht, dass sie bei dem Gedanken daran vor Angst regelrecht hysterisch werden würde, doch seltsamerweise war sie ganz ruhig. Was auch immer er mit ihr vorhatte, sie hatte keine Chance gegen ihr. Und Lucien ganz offensichtlich auch nicht, denn sonst hätte er nicht zugelassen, dass sie hier unten blieb. Also war es Balthasar, der bestimmte. Und von ihm hatte sie nun nichts als Hass zu erwarten. Irgendwann fiel sie in einen unruhigen Schlaf, während das Gewitter sich weiter mit aller Kraft über ihr austobte.


 

5

Seltsame Vorkommnisse

 

 Mitten in der Nacht weckte sie das Geräusch quietschender Scharniere. Verschlafen drückte sie sich hoch, als sich bereits eine große dunkle Gestalt über sie beugte. 

“Lucien!”, flüsterte sie erleichtert, weil sie sich sicher war, dass er einen Weg gefunden hatte, sie zu befreien.

“Das hättest du wohl gerne!”

Sie brauchte einen Moment, um vollständig wach zu werden. Dann wurde ihr heiß und kalt zugleich. Balthasar! 

Schon riss er sie auf die Füße, seine Gestalt immer noch von der Dunkelheit zu einer schemenhaften Silhouette verwischt. Er drängte sie vor die Wand unter dem schmalen Fenster, bis ihr Rücken die Mauer berührte.

“Nein, bitte nicht….”, flüsterte sie, als sie hörte, wie er an seiner Hose nestelte. “Nicht so…” Sie wollte nicht, dass er sie so nahm, so voller Wut und so grob, im Stehen, ihre schmale Gestalt vor die kalten Steine gepresst, als wäre sie ein billige Dirne.

Er erwiderte nichts, stattdessen griff er unter ihre Oberschenkel, schob sie an der Wand hoch und zerrte gleichzeitig ihre Röcke zur Seite. Dann spürte sie seinen harten Schwanz, wie er suchend an ihren Falten entlang strich. 

“Bitte nicht so…”, flehte sie noch mal. 

Dann stieß er zu. Jeanne keuchte, weil sie nicht erregt war und es ihn einige Kraft kostete, sich so in sie hinein zu drängen. Balthasar atmete angespannt und schnell.

Ein Blitz zuckte über den Himmel, erhellte sein Gesicht für wenige Sekunden und atemlos sahen sie sich an. “Mein Gott, dieser Mund…”, dachte Jeanne noch, da hatte sie schon seine Lippen gefunden und küsste ihn. Einen Moment lang erwiderte er den Kuss, rasend vor Leidenschaft und wie von Sinnen. Eine Hand vergrub sich in ihren Haaren und sie spürte ihn tief in sich. Hitze rauschte durch ihren Körper, als sie sein hilfloses Begehren spürte. Sie bewegte sich mit ihm, ihre Zunge um seine windend und stöhnend vor Erregung. Er presste sie hart gegen die Wand, sein Körper rieb sich an ihr, als er immer wieder in sie eindrang. Der Kuss schien sie noch mehr anzutreiben, ihre Gestalten verschmolzen miteinander, so wie ihre Lippen zuvor und Jeanne schlang ihre Beine noch fester um seine Mitte. Dann riss er sich plötzlich von ihr los, glitt aus ihr hinaus und atemlos sank sie hinunter auf die Füße. Fassunglos wich er ein Stück zurück.

“So nicht!”, keuchte er dann. “Nie wieder!” Er packte sie und schubste sie auf das Stroh. Sie prallte auf alle Viere und schon war er hinter ihr und schob ihr die Röcke über den Rücken. Seine Hände griffen nach ihren Hüften, als er seinen Schwanz in die drängte. Dann begann er, sie wie rasend zu nehmen. Jeanne hatte Mühe, auf allen Vieren zu bleiben, so hart stieß er zu. Er kniff die Hände in ihre Hinterbacken und zog sie noch weiter auseinander. Klatschend prallte sein Körper gegen ihren. Jeanne hielt wortlos still, denn sie spürte, dass er das nicht mit ihr machte, um Befriedigung zu erlangen. Es war, als suche er einfach nur ein Mittel, um seine Wut auszulassen. Sie spürte, wie sein Schwanz in ihr zuckte und dann stöhnte er gepresst, als er seinen Höhepunkt erreichte. Dann zog er sich aus ihr zurück. Sie fühlte ganz deutlich, das es ein freudloser, schneller Höhepunkt gewesen war, denn sie erinnerte sich, wie lange er davor in ihr gezuckt hatte, wie sehr er vor Lust gestöhnt und gebebt hatte. Sie hörte, wie er auf die Füße kam und sie setzte sich auf das Stroh, weil sie damit rechnete, dass er nun wieder verschwinden würde.

Doch sie irrte sich. Er verharrte regungslos in der Dunkelheit und Jeanne sah ratlos zu ihm hinauf, bis sie bemerkt, dass er bereits wieder seinen Schwanz bearbeitete, der noch etwas weich zwischen seinen Fingern lag. Sie hörte seinen schnellen verbissenen Atem und sie vermutete, er würde es nochmal tun wollen. Als er wieder auf sie zukam und dann in ihre Haare griff, wusste sie, was er von ihr wollte. Sie öffnete die Lippen und er stieß zu. Sie schloss die Augen, konzentrierte sich, um sich weit weg zu denken und wartete einfach ab, bis er sich stumm in ihren Mund ergoss. Sie schluckte und ein Teil rann ihr ihre Lippen hinab und ihren Hals hinunter. Dieses Mal hatte er nicht mal mehr gestöhnt. Er ließ ihre Haare los und Jeanne wischte sich mit dem Handrücken über ihren Mund. Sie hatte nicht mal gemerkt, dass ihr Mundwinkel wieder eingerissen war, doch nun fühlte sie das Brennen dort. Wieder nahm sie an, dass er nun genug haben würde und hoffte, er würde sie in Ruhe lassen. Doch er blieb. Minuten vergingen in absolutem Schweigen und Jeanne traue sich nicht, sich zu rühren. Sie hatte gehofft, ihre Gleichgültigkeit würde ihn besänftigen, doch als er wieder auf sie zu kam, spürte sie, dass sie ihn so nur noch mehr angestachelt hatte. Er zog sie auf die Füße und riss an ihrem Kleid.

“Nein, Monsieur, bitte nicht!” Sie würde nackt in dieser Kälte schlafen müssen, wenn er ihr das Kleid zerriss. Doch er ließ sich nicht beirren. Der Stoff gab nach und er warf den aufgerissenen Fetzen in die nächste Ecke. Ihr würde nichts anderes übrig bleiben, als sich nachher damit notdürftig zuzudecken. Er umfasste ihre Schultern und dieses Mal drängte er sie vor die Gitterstäbe der Zellentür. Dann schob er ihr die Arme hoch über den Kopf und legte ihre Finger dort um die dünnen Streben. Jeanne begann zu zittern, weil sie mit ihren eiskalten Füßen nun auf dem nackten Steinboden stand. Ihre Brustwarzen wurden steif und reckten sich nach oben. Er schien es zu bemerken, denn er senkte den Kopf und sog ein der Warzen zwischen seine Lippen, während er die andere zwischen Daumen und Zeigefinger hielt. Seine Zunge umkreiste sie, strich darüber und dann begann er, die Zähne zu benutzen. Der Druck der Finger wurde härter, als er die andere Warze mit den Nägeln zu bearbeiten begann. Eine heiße Welle aus Lust und Erregung brach über Jeanne zusammen und sie stöhnte laut. Balthasar verharrte regungslos, fast wie erschrocken. Dann bearbeite er ihre Nippel noch Mal auf die gleiche Weise und als Jeanne sich wieder vor Lust aufbäumte, hielt er inne. Ein Blitz erhellte die Zelle und sie sah, wie er sie ansah. Der Moment reichte aus, um ihr blanke Überraschung und Begeisterung zugleich zu offenbaren. Er hatte gehofft, sie damit zu quälen, doch nun hatte er feststellen müssen, dass es Jeanne gefiel, was er mit ihr tat. Keuchend ließ er die Brustwarze aus seinen Lippen gleiten, während er mit den Fingern wieder zukniff. Jeanne seufzte vor Lust und sein Mund wanderte bis zu ihrem Hals hinauf, malträtierte das zarte Fleisch mit den Zähnen und Jeanne wand sich vor Erregung. Nun nahm er beide Hände, drehte ihre Nippel zwischen seinen Fingern und seinen Zähnen hinterließen feuerrote Druckstellen an ihrem Hals. Jeanne bekam eine Gänsehaut und schrie vor Lust.

“Mein Gott…” stöhnte er heiser. “Mein Gott…das ist….mit dir ist es….”

“Küss mich..”, keuchte sie. Er riss seine Lippen von ihrem Hals und das Gitter schepperte laut, als sein Körper gegen ihren prallte. Sein Kuss war verzweifelt, ratlos und doch voller Hingabe.

Sie presste sich vor den harten Schwanz an ihrem Bauch. Er stöhnte, dann hob er sie erneut unter dem Hintern an, ihre Füße lösten sich von dem kalten Boden und sie schlang die Beine um seine Hüften. Das kalte Gitter drückte hart gegen ihren Rücken, doch das war ihr egal. Balthasar hielt sie sicher auf seinen Armen und ließ suchend die Hüften kreisen. Die heiße Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen wies ihm den Weg und genießerisch bewegte er seine Spitze in dem einladenden Nass. 

“Das ist so viel besser…”, murmelte er. “….viel besser…”

“Es ist wegen Euch…”, flüsterte sie und spürte wie er sofort darauf reagierte. Sein Schwanz bäumte sich auf und Balthasar keuchte an ihrem Hals.

“Eure Spitze ist so groß…”, wisperte sie. “Und wenn sie mich berührt, mich ausfüllt, dann spüre ich jeden Zentimeter von Euch und es macht mich verrückt…”

Er gab ein verzweifeltes Stöhnen von sich, dann drang er tief in sie ein. Jeanne bog sich ihm entgegen. Wieder küsste er sie und sie keuchten, seufzten und stöhnten, während sie es wie entfesselt miteinander trieben. Ihre schwitzenden Körper drängten sich aneinander, hilflos kapitulierend vor der überwältigenden Leidenschaft zwischen ihnen. 

Jeanne spürte, wie ihr Höhepunkt herannahte. “Gleich…”, keuchte sie und erntete ein wildes Stöhnen. Ihr Atem wurde noch schneller und sie schnappte nach Luft, die Gitterstäbe rasselten und Balthasars Stöße wurden noch heftiger. Dann spürte sie, dass sie so weit war.

“Jetzt!”, schrie sie, als alles in ihr Feuer zu fangen schien. Balthasar drang hart in sie ein und sein dunkler, lustgeschwängerter Laut mischte sich mit ihrer Stimme. Sein Schwanz zuckte in ihr, während sie gleichzeitig zum Höhepunkt kamen. Jeanne schrie immer noch, bis ihre Lunge jede Luft aus ihr hinaus gestoßen hatte. Balthasar zitterte und presste sich gegen ihren schweißnassen Körper, sein Schwanz immer noch heftig in ihr pochend. Jeanne rieb sich an ihm, weil ihr Höhepunkt gar nicht enden wollte und ihm schien es ähnlich zu gehen. 

Irgendwann ließ er sie zurück auf die Füße sinken und erschlafft glitt er aus ihr hinaus. Jeanne ließ seinen Nacken jedoch nicht los und zog so seinen Kopf zu sich hinab, um ihn wieder zu küssen.

Er seufzte und schien sich ebenfalls nicht von ihr lösen zu wollen.

“Deine Haut…”, murmelte sie zwischen zwei atemlosen Küssen und vergaß promt die höfliche Anredeform. “Bitte…Ich möchte deine nackte Haut an meiner spüren..”

Er schüttelte sich die Stiefel von den Füssen und küsste sie immer noch, zerrte sich seine Hose hinunter, während Jeanne ihn hastig von seinem Oberhemd befreite. Dann löste er sich kurz von ihren Lippen, angelte nach dem zerrissenen Kleid, breitete es aus und zog Jeanne hinab auf den weichen Untergrund. Sie hörte das Stroh knistern, als ihr Rücken den Stoff des Kleides berührte. Balthasar war über ihr und sie spreizte leicht die Beine, damit er sich auf sie legen konnte. Sie schlang die Hände um seinen Hals, streichelte durch seine Haare und sein Mund strich über ihre geöffneten Lippen. Er küsste sie zärtlich. Immer und immer wieder, die Berührung seiner Lippen war sanft wie die Flügelschläge eines Schmetterlings und Jeanne konnte nicht glauben, dass es derselbe Mann war, der sie am Abend zuvor noch so brutal hinter sich her gezerrt hatte. Seine Haut war warm und sie fühlte jeden Zentimeter davon an ihrem Körper. Um sie herum war es plötzlich still geworden, sie hörte nur noch die leisen Geräusche seiner Lippen, wenn sie sich kurz von ihren lösten. Das tobenden Gewitter, der prasselnde Regen und der heulende Wind schienen innerhalb von Minuten weiter gezogen zu sein. 

Jeanne seufzte leise. Seine Küsse wurden länger und tiefer, während Jeanne die harten Muskeln seiner angewinkelten Arme hinauf und hinab strich. Minuten vergingen und er ließ sich immer noch Zeit. Sie spürte wie sein Schwanz wieder hart wurde, doch es schien ihn nicht zu interessieren. Dann löste er sich von ihren Lippen, wanderte weiter zu ihren Wangen, der zarten Haut des Halses und schließlich umkreiste er langsam ihre Ohrmuschel. Jeanne bekam eine wohlige Gänsehaut davon. Er knabberte daran, seine Zunge wand sich in den verschlungenen Pfaden und Jeanne konnte ein leises Stöhnen nicht verhindern. Sein Mund glitt zurück an ihren Hals, knabberte an den empfindlichen Stellen an ihrem Nacken und nahe dem Haaransatz dort und wieder stellte sich an Jeannes Armes alle Haare auf und ein wohliger Schauer rollte über ihre Haut. 

“Das ist herrlich…”, flüsterte sie. Er antwortete nicht, doch sie spürte sein Lächeln an ihrem Hals. Und dann machte er einfach weiter, immer weiter und weiter, bedeckte ihre Haut mit Küssen und liebkoste jeden erreichbaren Zentimeter, während sein Körper groß und wärmend auf ihr lag.

 

Das nächste, das Jeanne wahrnahm, war ein penetrant fröhliches Vogelzwitschern, dass sich unbarmherzig schrill einen Weg durch ihren Gehörgang bis in ihren Kopf bahnte. Sie blinzelte und erst dann fiel ihr wieder ein, dass Balthasar sie in den Kerker gesperrt hatte und was sie letzte Nacht hier getan hatten. Suchend streckte sie die Hände aus, doch der Platz neben ihr war leer. Sie schob die schwere Decke ein Stückchen herunter und hielt dann überrascht inne.

Eine Decke? Sie befühlte den dichtgewebten, feinen Wollstoff und nun wurde ihr klar, warum sie so gut geschlafen hatte. Die Decke hatte die feuchte Kälte abgehalten und so hatte sie ganz vergessen, dass sie darunter immer noch nackt war. Schnell zog sie den warmen Stoff wieder höher. Er hatte ihr eine Decke gebracht? Sie sah sich in der Zelle um, doch auch hier war Balthasar nirgendwo zu entdecken, also setzte sie sich auf und schob sich ihr zerzaustes Haar über die Schulter. 

Schritte erklangen auf der steinernen Treppe und schnell zog sie den gewebten Stoff noch enger um ihren nackten Körper.

“Honigkäfer? “

Es war Luciens Stimme und sie klang immer noch besorgt. 

“Ich hole dich da jetzt heraus. Balthasar ist heute Morgen ganz früh aufgebrochen. Ich habe keine Ahnung, was er vorhat, aber ich habe einen zweiten Schlüssel zum Kerker gefunden und …” Er kam vor der Zelle zum stehen und sie sah, wie er etwas orientierungslos in dem dämmrigen Grau umherblickte.

“Ich bin hier”, sagte sie.

Er schaute in die Richtung, aus der er ihre Stimme vernommen hatte. “Ich habe dir ein Bad vorbereitet. Du musst ja schrecklich durchgefroren sein.” 

Sie hörte, wie er mit dem Schlüssel hantierte, dann quietschte das Schloss und die Tür schwang auf. Jeanne erhob sich, immer noch eingehüllt in die schützende Decke.

“Du Armes…”, flüsterte Lucien und legte ihr einen Arm um die Schultern. “Aber wenigstens hat er dir noch eine Decke gebracht.” Er führte sie die Treppe hinauf und Jeanne wurde von der plötzlichen Helligkeit so geblendet, dass sie schwankte und fast gefallen wäre, hätte Lucien sie nicht festgehalten. Die grelle Sonne schmerzte in ihren Augen und sie verbarg ihr Gesicht an seiner Schulter. Eine Hand schützend um ihren Kopf gelegt führte Lucien sie bis in die Küche. Dort war es wie immer angenehm warm. Der große Badezuber stand vor dem Kamin und war gut bis zur Hälfte gefüllt mit Wasser. 

Lucien keuchte, als Jeanne die Decke zu Boden gleiten ließ und der Feuerschein die ganze Wahrheit der letzten Nacht auf ihrer Haut offenbarte. “Mein Gott….”

Sie sah ihn fragend an.

“Was hat er mit dir gemacht? Und wo ist dein Kleid?” Lucien kam so nah, dass sich ihre Körper fast berührten. Er strich mit dem Zeigefinger über ihren eingerissenen Mundwinkel, dann wanderte er weiter über ihre Hals, aber so vorsichtig, als traue er sich kaum, ihre Haut dort anzufassen. 

Jeanne sah fragend zu ihm hoch.

“Dein Hals ist grün und blau!” Er beugte sich noch näher. “Sind das hier Zahnabdrücke?”, keuchte er atemlos.

Jeanne senkte den Kopf und sah auf ihre entblößten Brüste. Die Warzen waren immer noch rot und die Haut darum war bläulich verfärbt, dort wo seine Nägel sich in ihrem Fleisch vergraben hatten. Lucien folgte ihrem Blick. Seine Nasenflügel blähten sich in stummen Entsetzen und er zog scharf sie Luft ein. 

“Jetzt ist er eindeutig zu weit gegangen…”, murmelte er und strich ihre Schulter hinab. “Ich weiß, dass er von Zärtlichkeit nicht viel hält, aber so schrecklichwie du hat noch keine…” Er brach hilflos ab und sein Blick glitt ihre Hüften hinab, dort wo seine Hände Abdrücke hinterlassen hatten.

“Bitte, dreh dich mal um”, flüsterte er tonlos.

“Lucien”, begann sie, wusste aber nicht Recht, wo sie anfangen sollte, denn auch wenn er der Meinung war, dass Balthasar nicht zärtlich sein konnte, so wusste sie es besser. Auch wenn ihr Körper in diesem Moment nicht danach aussah.

Lucien machte zwei schnelle Schritte um sie herum und keuchte dann erneut, als er die Kratzer der Steinmauer erblickte und das Muster, das die metallenen Gitterstäbe in ihren Rücken gedrückt hatten. “Er ist ein verdammtes Monster….”, murmelte er dann und sie hörte die Fassungslosigkeit in seiner Stimme. “Mein Bruder ist ein verdammtes Monster.”

“Lucien, hör mir zu…” sagte sie und ihr Mundwinkel schmerzte beim sprechen. Er stellte sich wieder vor sie, der Blick eine Mischung aus Schuldbewusstsein und hochkochender Wut.

“Wenn er wiederkommt, dann greife ich ihn mir…. und dann ist er dran”, versprach er und seine Augen glitten an Jeanne vorbei Richtung Tür, so als würde er erwarten, dass Balthasar jeden Moment dort erscheinen würde.

“Nein, Lucien, lass ihn. Er ist nicht bösartig. Er ist einfach nur….”, sie brach ab. Er ist einfach nur verzweifelt, hatte sie sagen wollen, doch dann entschied sie sich dagegen. Vielleicht würde Lucien es missverstehen und für noch mehr Wirbel sorgen. Solange sie wusste, woran sie bei Balthasar war, konnte sie versuchen, sich mit ihm zu arrangieren.

“Du siehst aus, als hätte er dich verprügelt!” erwiderte Lucien fassungslos. “Und das hier scheint mir…” Er strich mit dem Finger über einen weißlichen Fleck aus angetrockneter Flüssigkeit an ihrem Dekolletee. “Herrjeh…wie kommt es dort hin?”

“Es ist eine Sache zwischen ihm und mir”, beharrte Jeanne.

Lucien sah ungläubig zu ihr hinunter. “Und jetzt sprichst du schon wie er.” Er schüttelte den Kopf. “Das ist gruselig. Sag mir, was ich davon halten soll, denn ich verstehe es nicht.” Er hob die Hände und sein hübsches Gesicht zeigte zu viele Emotionen, um sie noch deuten zu können. “Ich verstehe ihn nicht. Ich verstehe dich nicht. Ich verstehe nicht das Problem, das ihr miteinander habt.” Er ließ die Arme wieder sinken. “Aber am wenigsten verstehe ich, dass er dir nachts im Kerker fast die Haut vom Körper reißt und ich nun das seltsame Gefühl habe, dass du ihn auch noch in Schutz nimmst.”

“Lucien, ich…”

Er unterbrach sie indem er sie sanft um die Schultern griff. “Sag mir nur eines: Soll ich dir helfen? Brauchst du meine Hilfe?”

Jeanne schüttelte stumm den Kopf. 

“Gut.” Lucien strich sich ein paar wirre Strähnen aus der Stirn, dann wandte er sich zum Gehen. “Ich lasse dich mal allein, damit du dich in Ruhe waschen und…. herrichten….kannst. Du findest mich in einem der Wohnräume. Solltest du Hunger haben, du weißt ja, wo alles steht.”

“Danke, Lucien”, sagte Jeanne leise. Er nickte knapp, dann ließ er sie allein. Sie konnte sich denken, wie schwer es für ihn zu verstehen war, dass sie nicht dankbar zugestimmt hatte, als er anbot, sich für sie einzusetzen, sich gegen seinen eigenen Bruder zu stellen und damit sicherlich noch mehr Ärger zu provozieren. Für ihn bestand körperlich Nähe nur aus Zärtlichkeit, liebevollen Worten und Gesten, zusammen mit einer großen Portion Respekt und Vertrauen. Er ließ seine Gefühle hemmungslos zu und genauso freigiebig erwiderte er jede Zärtlichkeit. Balthasar hingegen war verschlossen und misstrauisch, wenn es um seine eigenen Empfindungen ging. Sie spürte, dass er sich wehrte, gegen das was er in ihrer Gegenwart empfand. Und doch konnte sie nicht anders, als sich einzugestehen, dass er es war, der ihren Körper beben ließ, wenn er sie nur ansah.

Jeanne seufzte leise und stieg in das angenehm warme Wasser. Lucien hatte eine Seife bereitgelegt und sie wusch ihren verschwitzen, klebenden Körper und seifte sich auch die Haare gründlich ein. Dann trocknete sie sich ab und suchte sich noch mal ein Kleid aus der Truhe heraus. Es war in einem dunklen Grün gehalten und kleine Goldfäden verzierten die schmale Spitzenborte am Ausschnitt. Der Stoff war schwer und auch die langen Bänder an der Taille waren golddurchwoben. Es musste ehemals sehr teuer gewesen sein. Jeanne zögerte, ob sie es wirklich tragen sollte, doch dann streifte sie es sich rasch über den Kopf. Der Stoff raschelte und war angenehm weich. Wieder war ihr der Saum etwas lang, doch daran hatte sie sich mittlerweise schon fast gewohnt. Und solange sie nicht über den Boden geschleift wurde wie gestern Abend von Balthasar, machte es ihr eigentlich keine Probleme.

Sie ging hinüber in die Speiskammer und suchte sich ein kleines Frühstück zusammen. Wirklich viel Hunger hatte sie nicht, doch es fiel ihr immer schwer, dem Angebot an Köstlichkeiten zu widerstehen.

Gestärkt griff sie nach zwei hölzernen Eimern, um das schmutzige Wasser aus dem Badezuber nach oben auf den Hof zu schleppen. An der obersten Stufe empfing sie bereits ein warmer Windhauch. Sie trat hinaus auf den ummauerten Innenhof und wurde von einem herrlich blauen Himmel und strahlendem Sonnenschein begrüßt. Erneut betrachtete sie die knapp drei Meter hohe Mauer, die das Haus und den Hof komplett umrandete. Den einzigen Weg hinaus und hinein stellte ein massives verschnörkeltes Eisentor dar. Unauffällig ging Jeanne darauf zu und drückte die Klinke herunter. Natürlich war es verschlossen, so wie sie es erwartete hatte. Und die hohe Mauer machte es unmöglich für sie, zu fliehen. Obwohl man ihr also das Gefühl gab, dass sie sich frei bewegen konnte, so hatten sie sie doch auch auf höchst effektive Art eingesperrt.

Aus den Stalllungen hörte Jeanne ein Pferd schnauben und neugierig spazierte sie näher. Eine gefleckte Katze kreuzte ihren Weg. Sie schien zutraulich und so nahm Jeanne sie auf den Arm und drückte den warmen kleinen Körper an sich, während sie den Stall betrat. Schwalben zwitscherten aufgeregt, als sie ihr Eintreten bemerkten und die Katze reckte neugierig den Hals. 

“Ganz ruhig…”, flüsterte Jeanne und kraulte die Katze beruhigend unter dem Kinn. Sie sah den Gang hinab und zählte sechs Boxen, die einander gegenüber lagen, doch nur eine von ihnen schien besetzt. Ein fuchsrotes Pferd hatte die Ohren misstrauisch nach hinten gelegt und sah ihr dabei zu, wie sie langsam die Boxengasse hinunter kam. 

“Ja, wer bist du denn?”, flüsterte Jeanne sanft. Das Pferd entspannte sich bei dem Klang ihrer Stimme und die spitzen Ohren drehten sich interessiert nach vorn. Sie setzte die Katze zurück auf den Boden und trat an die Box. Das Pferd schnaubte leise und Jeanne streckte langsam die Hand aus, um es nicht zu erschrecken. Dann strich sie vorsichtig über die samtigen Nüstern und das Pferd kam noch etwas näher.

“So ein Hübsches…”, murmelte Jeanne. Neben der Box stand ein Korb mit frischen Äpfeln und Karotten und sie bückte sich, um ein paar der Leckereien hinauszunehmen. Das Pferd sah ihr erwartungsvoll dabei zu.

“Schau mal hier…” Sie hielt den kleinen Apfel auf der ausgestreckten Hand und es kitzelte, als das weiche Maul sie berührte. Das Pferd kaute laut und fruchtiger Schaum quoll zwischen den Zähnen hervor. Jeanne lächelte bei dem Anblick. Sie reichte ihm eine Möhre und diese fand geschmacklich wohl genauso viel Anklang. Ihr Blick glitt zu einem goldenen Namensschild, das mittig an der hölzernen Tür angebracht war. Jeanne konnte kaum lesen und sie hatte noch weniger Übung darin, deshalb kostete es sie einige Mühe, den langen Namen zu entziffern.

“P….o….s…i…” Sie stoppte und sah dann noch mal genau hin. “Pos….e….i…d….o…n”, murmelt sie und schaute erneut kritisch auf das Schild.

“Poseidon”, sagte sie dann etwas lauter und das Pferd sah sie direkt an. Jeanne lachte.

“Ist das dein Name?”, fragte sie. Sie erntete ein Schnauben, war sich aber nicht sicher, ob es eine Antwort sein sollte oder Zufall war. “Poseidon also”, murmelte sie und nickte anerkennend, während sie dem Fuchs einen weiteren Apfel anreichte. Jeanne fand den Namen mehr als seltsam für ein Pferd, zumal er nicht mal französischen Ursprungs schien. Dann entdeckte sie die goldene Plakette an der Box zu ihrer Linken. 

“Z….e….u…s…”, buchstabierte sie mühevoll. “Zeus…aha…”

Jeanne hatte die Stirn kritisch in Falten gezogen. “Was habt ihr zwei nur für seltsame Namen?”, fragte sie den Fuchs. Der antwortete natürlich nicht, sondern verrenkte sich den langen Hals nach einer Mohrrübe, deren grüne Blätter locker zwischen Jeannes Fingern klemmten. Sie hielt sie ihm hin, damit er sie mit den Zähnen erreichen konnte, da brach sich ein Lichtstrahl auf einer weiteren goldenen Plakette. Nur dieses Mal in der Box zur Rechten von Poseidon. Einen Moment lang verharrte Jeanne ungläubig. Dann drehte sie sich zur anderen Seite der Boxengasse und ihre Augen wanderten suchen über die Türen. Sie konnte nirgendwo eine weitere Namensplakette ausmachen. Also ging sie auf die dritte Box zu und beugte sich näher um den Namen zu entziffern. Der Fuchs reckte den Kopf zu ihr und wollte ihr an den Haaren knabbern, doch Jeanne wich ihm geschickt aus.

“H…a…d…e…s…”, formulierte sie langsam. “Seid ihr zu dritt?”, fragte sie. Wofür brauchten sie ein drittes Pferd? Der Fuchs wieherte und versuchte dann, den gut gefüllten Korb zu erreichen.

“Du solltest nicht Poseidon sondern Nimmersatt heißen”, lächelte sie und reichte ihm noch einen Apfel. Wieder fiel ihr Blick auf die dritte goldene Plakette. Warum drei Pferde, wenn es nur zwei Brüder gab? Und warum so seltsame Namen? Sie streichelte das weiche Maul des Pferdes, während sie immer noch darüber nachdachte. Vielleicht hatte es auch gar nichts zu bedeuten. Vielleicht hatten sie mal ein drittes Pferd gehabt, es nun aber wieder verkauft? Warum sollten sie nicht mehrere Pferde haben? Sie schienen reich zu sein, vermutlich konnten sie sich mühelos mehr als zwei Pferde leisten.

“Gehörst du Lucien?”, fragte sie. Poseidon schielte wieder auf den geflochtenen Korb. “Ich glaube, ihr beide seht gut zusammen aus”, lächelte sie. Dann überlegte sie, in welcher der beiden anderen Boxen Balthasar Pferd wohl stand. “Zeus oder Hades”, überlegte sie laut, konnte sich aber nicht auf einen Namen festlegen. 

“Ich besuche dich bald mal wieder, du Hübscher.” Jeanne kraulte Poseidon nochmal hinter den Ohren, dann verließ sie den Stall wieder. Wieder auf dem Hof angekommen, leerte sie die beiden Eimer in einem etwas verwildert aussehendem Beet aus und machte sich daran, auch noch den Rest des gebrauchten Wassers dort auszukippen. Danach war ihr ziemlich warm und sie flüchtete sich in die Kühle des alten Gemäuers. Sie ging hinauf in ihr Zimmer und erst dort im Spiegel sah sie das ganze Ausmaß von Balthasars Zärtlichkeiten. Nun plötzlich verstand sie, warum Lucien sie angesehen hatte, als habe sie den Verstand verloren. Sie hatte Blutergüsse seitlich am Hals und auf den nackten Schultern. Rasch griff sie nach einer Haarbürste, legte ein paar Kämme bereit und frisierte ihr Haar dann so raffiniert, dass es ihr seitlich über den Hals fiel und die blauen Flecken geschickt verdeckte.

Dann machte sie sich auf die Suche nach Lucien, denn sie hatte ein schlechtes Gewissen, weil sie seine Sorgen so wenig ernst genommen hatte. Sie fand ihn in einem der drei unteren Wohnräume an einem schmalen Sekretär sitzend. Doch sein Blick ruhte nicht auf dem Stapel Papiere vor ihm, sondern war durch eines der Fenster abgedriftet und er schien ganz in Gedanken verloren. 

“Monsieur?”, fragte sie und war höflich im Türrahmen stehen geblieben. Er sah zu ihr herüber und ein Lächeln glitt über sein Gesicht. 

“Wie heiße ich?”

“Lucien”, murmelte sie, sich über sich selbst ärgernd, dass sie sich einfach nicht daran gewöhnen konnte, einen praktisch Fremden mit Vornamen anzusprechen. Er schob den Stuhl zurück, kam zu ihr herüber und geleitete sie dann zu eine der Couchen, als wäre sie ein respektabler und gern gesehener Gast des Hauses. Er bedeutete ihr, Platz zu nehmen, doch er selbst blieb stehen.

“Es tut mir Leid, ich habe leider noch ein wenig zu tun”, sagte er bedauernd. “Vielleicht möchtest du ja ein Buch lesen?”

“Lucien, ich schätze es, dass dich mein Wohlergehen so sehr kümmert”, sagte sie. “Ich habe meinen Hals und meine Schultern gerade erst im Spiegel gesehen und muss zugegeben, dass sie wirklich sehr schlimm aussehen.” 

Und nun setzte er sich doch. “Weiß du”, begann er langsam, als suche er nach den richtigen Worten. “Balthasar und ich könnten unterschiedlicher nicht sein, was diese Dinge betrifft. Er nimmt sich, was er will und es kümmert ihn nicht, ob das Mädchen dabei jammert oder lustvoll stöhnt. Er macht sich nicht die Mühe, sie zu verführen, sich an ihrem Duft, ihrer Schönheit oder ihrer weichen Haut zu erfreuen. Deshalb hat er auch für Zärtlichkeiten nichts übrig. Frauen sind für ihn Mittel zum Zweck und so behandelt er sie auch. Mir hingegen vergeht jegliche Lust, wenn ich sie erst grün und blau schinden muss, um meinen Willen zu bekommen. Mich reizt das Spiel der Verführung. Und das, was sie mir dann freiwillig schenken. So wie du gestern, zum Beispiel.” Er lächelte und nahm dann vorsichtig ihre Hand. “Doch zwischen euch beiden, Balthasar und dir, herrscht eine seltsame Energie.” Er sah ihr forschend in die Augen und sie hatte Mühe, seinem Blick stand zu halten. “Ich kenne ihn schon sehr lange”, sagte er dann. “Und es ist eindeutig die Art, wie er dich ansieht”, fuhr Lucien fort. “Fast, als wolle er dich beschützen, dich besitzen und es niemandem gestatten dich auch nur anzusehen … und trotzdem lässt er keine Gelegenheit aus, dich zu behandeln, als wolle er allen Zorn der Welt ausgerechnet an seinem zarten Körper auslassen.”

“Schlimm ist es für mich nur, wenn er mich benutzt und ich merke, dass er gar nichts dabei fühlt, weil…” Sie brach ab und dachte an die letzte Nacht. Wie teilnahmslos, wie freudlos er gewirkt hatte, als er sie heftig von hinten genommen hatte. …weil es ihm eigentlich auch keinen Spaß macht, wenn er mir keine Lust bereitet. 

“Ja?”, hakte Lucien nach.

Sie beschloss, ihm nicht die Wahrheit zu sagen. “Weil er so verbissen dabei schweigt und mich dann einfach wortlos zurücklässt.”

“Wie küsst mein Bruder so?”, fragte Lucien plötzlich und schien sich trotz der intimen Frage nicht unwohl zu fühlen.

Zärtlich und neugierig, genau wie ich. Sie schluckte die Worte, die ihr schon auf der Zunge gelegen hatten, energisch hinunter. “Ganz gut”, erwiderte sie schulterzuckend.

Lucien zog ein schelmisches Gesicht über ihrer offensichtlichen Untertreibung. “Wirklich?”

“Ja” erwiderte Jeanne und tat arglos.

“Und wenn ich dich küsse…?”

Luciens Küsse waren routiniert und gekonnt zugleich. Sie mit Balthasars zu vergleichen wäre sinnlos. “Du weißt sehr genau, was du tust.”

Lucien nickte, dann wurde sein Blick wieder ernst. “Interessant.”

“Wieso?”

Lucien ließ ihre Hand aus seiner gleiten und stand auf. “Weil ich meinen Bruder noch nie zuvor eine Frau habe küssen sehen.” Er verzog sich wieder an seinen Sekretär und ließ Jeanne mit dieser ungeheuerlichen Neuigkeit zurück. 

 

Wenig später, Jeanne überlegte immer noch, ob diese Neuigkeit wahr sein könnte, hob Lucien den Kopf von den Papieren und sah zu ihr hinüber.

“Ich hatte ganz vergessen, mich zu erkundigen, ob du nun ein Buch lesen wolltest oder nicht? Dank Balthasars Leidenschaft für altes Papier sind wir ziemlich gut ausgerüstet damit.” Er grinste jungenhaft.

“Das Lesen fällt mir schwer”, erwiderte Jeanne schüchtern. “Und ich bin nicht besonders gut darin.” Lucien erhob sich von seinem Stuhl und ging zu der Bücherwand, die scheinbar in jedem der Wohnräume obligatorisch war. Er suchte eine Weile, dann zog er ein großes dickes Buch hervor, dessen roter Seideneinband aufwändig verziert war. Lächelnd kam er zu ihr und klappte es auf. “Es ist ein Kinderbuch. Es handelt von einem kleinen Hasen, der den Vollmond mit einem Keks verwechselt und sich auf den Weg macht, den Mond zu erreichen, um ihn dann anzuknabbern.”

Jeanne schaute gerührt auf die Seiten und erkannte erst jetzt die fremdländischen Zeichen. “Das kann ich nicht lesen…”, murmelte sie hilflos. 

“Das musst du auch nicht”, erwiderte Lucien sanft. “Es sind chinesische Schriftzeichen. Niemand hier kann sie entziffern. Doch das Buch hat auf jeder Seite ein gemaltes Bild. Man kann die Geschichte so genauso gut nachvollziehen. Die Schriftzeichen sind eigentlich unnötig.”

“Wirklich?” Aufgeregt blätterte Jeanne die Deckseite um und dort erschien das Bild eines kleinen grauen Hasen, inmitten von seltsam aussehenden Pflanzen, der sehnsüchtig den Mond anschaute. 

“Er trifft viele interessante Tiere auf seiner Reise und muss so einige Abenteuer überstehen..”, sagte Lucien leise, den Blick fest auf ihren glänzenden Augen. 

Jeanne strich über das raue Papier. “Was für eine wunderschöne Idee”, murmelte sie gerührt. “Vielen Dank!” Sie sah zu ihm hoch und bemerkte seinen Blick. War das etwa Traurigkeit in seinen Augen? 

“Gerne”, erwiderte er, doch seine Stimme klang belegt. “Es ist wirklich ein gelungenes Buch.” Dann drehte er sich um und begab sich wieder an seinen Sekretär.

 

Jeanne hingegen verbrachte fast den gesamten Nachmittag damit, den kleinen grauen Hasen auf seiner langen Reise zu begleiten. Sie sah Tiere und Pflanzen, die sie nicht kannte und war so in die Geschichte vertieft, dass erst das schrille Wiehern eines Pferdes sie in die Realität zurückbrachte. Sie hob den Kopf und ertappte Lucien dabei, wie er sie gedankenverloren beobachtete. 

“Es scheint spannend zu sein”, lächelte er. Sie nickte begeistert. Luciens Blick glitt zum Fenster. “Das wird Balthasar sein. Rechne damit, dass er sich fürchterlich aufregt, weil ich dich aus dem Kerker befreit habe.” Er schob den Stapel Papiere ordentlich zusammen. “Aber kein Angst, er wird nur auf mich wütend sein. Und mich beeindruckt das überhaupt nicht.”

Jeanne ließ das Buch angespannt auf ihre Knie sinken. Schon hörten sie Schritte in der Eingangshalle.

“Luc?”

“Hier!”, rief Lucien und zwinkerte Jeanne ermutigend zu. 

Schon war Balthasar im Zimmer, doch sein Blick erstarrte, als er Jeanne erblickte. “Was macht sie hier?”

“So wie es aussieht, sitzt sie auf der Couch und hat ein Buch auf den Knien”, erwiderte Lucien ungerührt. “Sollte ich falsch liegen, korrigiere mich bitte.”

“Wenn ich sie einsperre, bin auch ich derjenige, der sie wieder raus lässt.”

“Wieso? Damit sie noch mehr quälen kannst?”

Balthasar schnaufte und schüttelte den Kopf, ein kleines Lächeln umspielte seine Lippen, doch es sah nicht unbedingt freundlich aus. Lucien hingegen schien sich immer weiter aufzuregen.

“Sie ist ein Lebewesen! Du behandelst dein Pferd besser!” Er sprang auf, war wie der Blitz vor Jeanne und riss ihr die sorgfältig frisierten Haare zur Seite. “Möchtest du sie dir mal ansehen?! An ihrem Hals gibt es kaum eine Stelle, die nicht voller blauer Flecken ist.”

“Lucien, bitte…”, murmelte Jeanne und schob seine Hand weg. Sie war ungewöhnlich warm, doch Jeanne hielt es für einen Zufall. “Hör auf damit!”

“Das arme Ding…”, erwiderte Balthasar ironisch und warf ihr einen vernichtenden Blick zu.“Hat sie sich bei dir ausgeweint und du konntest wieder den strahlenden Retter spielen, ja? Ihr beide ergänzt euch wirklich perfekt!”

“Es macht dir Spaß, oder?”, fauchte Lucien. Die Flammen in dem Kamin an der Kopfseite des Zimmers züngelten zischend in die Höhe. Balthasar warf einen kurzen Blick darauf, dann hob er amüsiert die Augenbrauen. “Du scheinst ja wirklich wütend zu sein, Bruder.”

Etwas in Luciens Augen hatte sich verändert. Jeanne blickte in das strahlende Blau und sah einen goldenen Rand, der sich züngelnd um die Iris wand. Schnell drehte Lucien den Kopf von ihr weg.

“Ich mache mit ihr, was ich will”, sagte Balthasar in diesem Moment.“Und du bist nicht in der Position, es mir zu verbieten.” Er sah Lucien direkt an. “Schon gar nicht, wenn ich daran denke, wie viele Mädchen in deinen Flammen..”

“Halt den Mund!”, brüllte Lucien und der Kamin schien schier zu explodieren. Eine Flammenwand schoss hervor, fraß sich das steinerne Sims und den Abzug hinauf und versenkte einen Teil des Teppichs, der über einen Meter entfernt davon lag. Balthasar machte zwei lange Schritte, stieß seinen Bruder zur Seite und beugte sich schützend über Jeanne, die das Schauspiel wie versteinert mitangesehen hatte. Eine Hitzewelle brauste über sie hinweg und Jeanne roch angesengtes Haar. Bücher fielen aus den Regalen und die Vorhänge blähten sich unter der Wucht des Luftzugs. Nochmal hörte sie, wie die Flammen sich aufbäumten und die Steine des Kamins glühend knackten. Instinktiv zog sie die Beine an, krümmte sich in der Ecke der Couch zusammen und Balthasar ließ sich vor ihr auf die Knie fallen und bedeckte sie mit seinem Körper. Sie schrie, als eine zweite brennend heiße Welle über sie hinweg raste, fühlte, wie Balthasars Hände nach ihren Haaren tasteten, als wolle er sichergehen, dass sie kein Feuer gefangen hatten und dann wanderten seine Finger prüfend über ihren Körper. Jeanne wand sich unter ihm und wollte sich seinen Berührungen entziehen.

“Stillhalten..”, murmelte er nah an ihrem Ohr.

“Verschwinde!”

“Nein.”

“Hör auf mich anzufassen!”

“Ich fasse dich an, wo und wann ich will.”

“Und ich dachte, die Erkenntnis von letzter Nacht hätte dich weitergebracht..”, erwiderte sie böse und spielte darauf an, dann sie deutlich gemerkt hatte, wie viel weniger Spaß es ihm gemacht hatte, als er sie gegen ihren Willen genommen hatte.

Jeanne spürte, wie er stutzte.

“Die Rolle des großartigen Verführers ist schon durch Lucien besetzt”, flüsterte er dann.

“Warum hast du mir das angetan?”, fragte sie. “Hast mich entführt, um mich hier wie eine Dirne zu halten. Hast drei Tage lang so getan, als wäre es alleine dein Haus. Und plötzlich steht Lucien vor der Tür und eröffnet mir, das ich ihm genauso zu Diensten…”

“Halt den Mund..”, zischte er warnend. “Ich habe dir überhaupt nichts vorgemacht. Du hast nicht gefragt, ob ich allein wohne. Ich befand es nicht für nötig, es dir sofort zu erzählen.”

“Du hast es mit Absicht getan!”

“Nein! Ich bin nur einfach nicht….dazu gekommen. So war es!”

“Erbärmlicher Lügner.”

“Ich bin kein Lügner!” 

Sie strafte ihn mit einem unversöhnlichen Blick, sein Gesicht schon wieder viel zu nah an ihrem.

“Und so schlimm scheint es doch für dich auch gar nicht zu sein…”, begann er sichtlich verärgert.

Jeanne schnappte empört nach Luft.

“Lucien führt sich als dein Retter und Wohltäter auf und du kannst ihm weiterhin die “unschuldige Jungfrau in Nöten” vorspielen.

“Du bist so…..widerlich!”, stieß Jeanne hervor. “Wirfst mich Lucien vor, wie ein Stück Fleisch und unterstellst mir dann, ich hätte Spaß daran!”

“Nun, als ich euch in der Küche antraf, du die Hand in seiner geöffneten Hose hattest und er gerade im Begriff war dich zu küssen, da schienst du eine Menge Spaß zu haben!”

“Du bist unglaublich!”, keuchte sie. “Machst mich zu eurer Hure und beschwerst dich dann darüber!”

Balthasar sprang wütend auf. Um sie herum war es gespenstisch still geworden und von Lucien fehlte jede Spur. Das Feuer im Kamin war wieder zu kleinen harmlosen Flammen zusammengefallen und nur von dem Teppich stieg eine schmale graue Rauchwolke auf.

“Du spielst uns gegeneinander aus”, sagte er dann. “Bei mir tust du so, als ob es dir gefällt und dann rennst du zu ihm und mimst das misshandelte Frauenzimmer.”

“Ich habe ihm gar nichts erzählt! Er hat sich alles selbst zusammen gereimt. Ich habe ihn sogar gebeten, sich heraus zu halten, weil es nur uns beide etwas angeht. Und wenn du denkst ich lüge, dann frag ihn! Ich habe mich mit keiner Silbe beschwert, dass ich aussehe, wie ich eben heute aussehe. Er hat die Spuren entdeckt, weil er mir ein Bad bereitet hat.”

Balthasar verdrehte die Augen. “Der Retter in Aktion. Wie lächerlich.”

“Du hättest mich doch den ganzen Tag dort verrotten lassen! Wenigstens einer von euch beiden denkt auch mal daran, was ich vielleicht fühle!”

Balthasar wollte etwas erwidern, dann biss er sich jedoch auf die Zunge und schluckte die Worte hinunter.

“Na los, lauf deinem Retter nach”, sagte er dann, äußerlich ganz ruhig. “Vielleicht kannst ihn ja “trösten”…” Er betonte das letzte Wort so, dass sie verstand, was er damit andeuten wollte. 

“Du hast es doch so gewollt!”, schoss sie zurück. “Du hättest mich nicht entführen und als euer Spielzeug hierher schleppen müssen. Und glaube mir, hättest du mich vorher gefragt, dann wäre ich lieber dort draußen auf der Straße gestorben!”

Balthasar sah aus, als stünde er kurz vor einen gewaltigen Wutanfall. Von draußen erklang ein dunkles Grollen. Der Himmel verdunkelte sich, als schwarze Wolken wie aus dem Nichts an dem himmelblauen Firmament erschienen.

“Kein Wort mehr…”, flüsterte er bedrohlich. Ein Blitz zuckte über den mittlerweile tiefgrauen Himmel. “Kein einziges Wort mehr.” Dann drehte er sich um und verließ mit langen Schritten den Raum. Ein ohrenbetäubendes Donnern erschütterte die Mauern des Hauses. Dann begann der Regen. 

Jeanne blieb zusammengekauert in der Ecke der Couch sitzen. Niemand hatte es für nötig gehalten, ihr zu erklären, was hier gerade passiert war. Wäre es nicht so unwahrscheinlich, so hätte sie schwören können, dass das Feuer außer Kontrolle geraten war, weil Lucien sich so sehr über die Äußerungen seinen Bruders aufgeregt hatte. Und was hatte Balthasar mir seiner Anspielung auf die “vielen anderen Mädchen” gemeint ?

Ihr Blick glitt durch das Zimmer. Alles schien zwar etwas durcheinander gewirbelt, doch größere Schäden waren ausgeblieben. Nur die vordere Kante des Teppichs schien etwas versenkt. Sie erschauerte, als die daran dachte, wie Luciens Augen ausgesehen hatten. Fast, als würden goldene Flammen in ihnen züngeln. Jeanne schüttelte sich bei dieser gruseligen Vorstellung. Wieder jagte ein Blitz über den wolkenverhangenen Himmel. Ihm folgte ein Donnern, das ihr eine Gänsehaut über den Körper sandte. Sie zog die Arme um ihre angewinkelten Knie und fühlte sich plötzlich schrecklich hilflos und allein. Etwas stimmte nicht mit Balthasar und Lucien. Zuerst geriet das Feuer außer Kontrolle und nun spielte das Wetter verrückt. Es konnte ein Zufall sein. Oder aber beides hatte mit den Brüdern zu tun. Sie erinnerte sich an das Unwetter, das über ihren getobt hatte, als Balthasar in all seiner blinden Eifersucht zu ihr gekommen war. Und wie abrupt das Wetter sich geändert hatte, als sie sich so leidenschaftlich geliebt hatten.

Irgendwo im Haus knallte eine Tür und sie vermutete, dass es Balthasars Werk war. Zwischen ihnen schien es nun endgültig nichts mehr zu retten zu geben. Er war der unumstößlichen Meinung, dass sie mit Lucien genauso viel Spaß hatte wie mit ihm und dieser Umstand schien ihn schier zur Raserei zu bringen. Jeanne hingegen, würde ihm nicht verzeihen, dass er sie als Gebrauchsgegenstand behandelte und in schwachen Momenten so tat, als würde er mehr für sie empfinden, als lüsternes Begehren. Sie seufzte leise, weil es sie traurig machte, dass die Situation so verfahren und ausweglos schien.

Der Teppich hatte mittlerweile aufgehört zu qualmen und weil sie nicht Recht wusste, was sie mit sich selbst anstellen sollte, griff Jeanne wieder nach dem Buch. Der Einband schien unversehrt, nur eine Seite war etwas umgeknickt, als es von ihren Knien gerutscht war. Sicherheitshalber wanderte sie zu der Couch die von dem Kamin am entferntesten lag und ließ sich dort erneut nieder. Draußen tobte immer noch das Unwetter und Jeanne hatte Mühe, die Bilder gut zu erkennen, weil es dunkel geworden war. 

“Du solltest dir eine Kerze anzünden, du verdirbst dir noch die Augen.” 

Sie hob den Kopf. “Lucien! Sag, was ist hier gerade passiert?”

Er kam zu ihn hinüber, in seiner Rechten ein hölzernes Tablett, in seiner Linken einen Becher. Als er sich neben sie setzte, sah sie forschend in seine Augen. Die goldenen Flammen waren verschwunden. 

“Hast du Hunger?” Er stellte das Brettchen zwischen sie. “Balthasar hat frisches Brot und Honigbraten mitgebracht.” Jeanne schaute auf die fein geschnittenen Scheiben Fleisch, die Lucien geschickt auf mehrere Scheiben dunkles Brot platziert hatte. Der Rand schien knusprig und mit Kräutern bestreut. Dazu hatte Lucien ein paar kleine Tomaten aufgeschnitten und sie zusammen mit etwas Käse in eine Ecke dekoriert. 

“Danke”, sagte sie leise und griff nach einem belegten Brot. Lucien betrachtete sie prüfend, als wolle er sichergehen, dass sie unversehrt war. 

Das Bratenfleisch war wirklich köstlich, saftig und schmeckte leicht nach Honig und Kräutern. Jeanne vertilgte die erste Scheibe, dann sah sie erneut zu Lucien.

“Was ist hier passiert?”

“Manchmal bildet sich Gas über dem Abzug. Und wenn es verpufft, kann es zu solchen Stichflammen kommen. Jeder, der einen Kamin besitzt, weiß davon.”

Die Antwort kam viel zu schnell und klang so wohlüberlegt und vorbereitet, dass Jeanne nicht eine Silbe davon glauben konnte, obwohl ihr nichts lieber gewesen wäre. Sie griff nach der zweiten Scheibe Brot und sah ihn dann an. Er versuchte ein Lächeln, doch es schien gezwungen.

“Ich habe deine Augen gesehen”, murmelte sie zwischen zwei Bissen. Sie deutete mit dem verbliebenen Brot in Richtung Fenster. “Und nun spielt das Wetter wieder verrückt.”

“Ja, und?”, stieß Lucien hervor.

“Deine Augen…”, begann sie erneut.

“Wir waren alle aufgebracht”, unterbrach er sie. “Wir haben uns gestritten. Da kann mal schon mal…”

“Nein…”, beharrte Jeanne. “Ich weiß, was ich gesehen habe.”

“Du hast dich getäuscht.”

“Nein.”

Lucien seufzte, dann schob er sich ein Stückchen Tomate in den Mund. “Gut, was hast du gesehen?”

“Um das Blau deiner Augen war ein Kranz aus goldenen Flammen.”

Lucien schien seine Taktik geändert zu haben. “Wenn du meinst. Da ich keinen Spiegel zu Hand hatte, konnte ich es leider nicht sehen. Aber es klingt faszinierend.”

Darauf wusste Jeanne nichts zu erwidern. Lucien lächelte unerschütterlich und hielt ihr ein mit Käse belegtes Stückchen Tomate an die Lippen. Sie schüttelte abwehrend den Kopf.

“Nun sei doch nicht böse…”, flüsterte er. “Hast du dich bei Balthasar für sein heldenhaftes Verhalten bedankt? Wenn ich das richtig gesehen habe, hat er sich schützend über dich geworfen. Ich war leider viel zu überrascht, um so zu reagieren.”

Wieder glaubte Jeanne ihm nicht. “Wo warst du, als es passierte?”

“Nun, Balthasar schubste mich unsanft aus dem Weg, um zu dir zu gelangen und stieß mich Richtung Fenster. Dort habe ich von der Hitze kaum etwas mitbekommen.”

Jeanne jedoch blieb skeptisch. Sie hätte schwören können, dass Lucien noch näher am Kamin gestanden hatte als sie. Und er schien keinerlei Verbrennungen davongetragen zu haben.

“Du glaubst mir nicht”, sagte er. 

Jeanne zuckte unsicher die Schultern. “Es ging alles so schnell. Zuerst der Streit, dann das Feuer. Im Moment weiß ich gar nicht, was ich denken soll.”

Lucien reichte ihr den Becher und Jeanne nippte daran. Es war kühles Wasser und gierig trank sie ein paar Schlucke.

“Es ist ja noch mal alles gut gegangen”, sagte er. “Ich werde jemanden bestellen, der alle Kamine überprüfen soll.”

“Das Gewitter kam wie aus dem Nichts”, murmelte Jeanne.

“Sommergewitter sind zu dieser Zeit nicht ungewöhnlich.”

“Ja”, gab sie ihm Recht. “Aber normalerweise dauert es viel länger. Zuerst kommt ein leichter Wind auf und es wird kühler. Dann schieben sich graue Wolken über den Himmel. Dann wird der Wind stärker. Vielleicht beginnt es schon, leicht zu regen. Wieder kommen dunklere Wolken hinzu und aus der Ferne hört man den Donner. Dann kommt der prasselnde Regen und die ersten Blitze tauchen auf. Der Donner wird lauter, während der Himmel fast schwarz wird. Und dann erst ist das Gewitter angekommen! Aber hier passiert all dies innerhalb von Minuten!”

Lucien betrachtete sie eine Weile, dann sah er hinab auf das hölzerne Brettchen.

“Man kann nicht alles erklären”, sagte er dann leise. “Es gibt Dinge auf der Welt, die lassen sich nicht logisch begreifen.”

“Und Gewitter gehören dazu?”

“Kennst die Lehre der Elemente?”

Jeanne hatte noch nie davon gehört, geschweige denn, dass sie verstand, was er mit “Elemente” meinte.

“Die vier Elemente sind die Luft, das Feuer, das Wasser und die Erde. Sie halten unsere Welt zusammen, doch dafür fordern sie einen Tribut: Ihre Freiheit.” Sein Blick wurde starr und schien durch sie hindurch zu gehen. “Und sie bezwingen zu dürfen, kostet einen hohen Preis.”

“Das verstehe ich alles nicht…”, murmelte Jeanne. “Und es macht mir irgendwie Angst” Sie spürte instinktiv, dass Lucien ihr immer noch die Hälfte erzählte, von dem, was er ihr sicherlich erklären könnte.

“Du brauchst keine Angst zu haben”, erwiderte er ernst. “Und ganz bestimmt nicht vor mir.” Wieder reichte er ihr ein Stückchen Tomate an und dieses Mal nahm sie sie. 

Lucien lächelte erleichtert. “Noch ein paar Aprikosen?”, fragte er und zauberte ein paar der getrockneten Früchte hervor.

“Gerne.”

Er ließ sie in ihre Handfläche fallen und sah ihr dann dabei zu, wie sie darauf herum kaute.

“Wo ist Balthasar?”

Sie zuckte wieder mit den Schultern.

“Er und du….”

“Bitte Lucien, ich möchte nicht darüber reden…”

Nun war er es der die Schultern zuckte. “Na gut.”

Jeanne kaute weiter auf den Aprikosen herum und Lucien beobachtete sie dabei.

“Hat dir das Buch gefallen?”

“Ja, sehr gut!” Sie lächelte. “Die meisten dieser Tier habe ich noch nie zuvor gesehen!”

“Man mag kaum glauben, wie groß die Welt doch ist”, erwiderte Lucien. “Und wie viel davon noch unentdeckt ist.”

Jeanne nickte zustimmend, obwohl sie nur eine vage Vorstellung davon hatte, wie groß die Erde war und wie viel davon schon von den Menschen bereits erschlossen worden war. Lucien erhob sich und nahm das Tablett hoch.

“Ich bringe das hier mal eben hinunter und dann werde ich mal schauen, ob ich Balthasar finde….”

“Danke für…” Sie deutete auf das Brettchen.

“Schon gut”, winkte er ab. Dann wandte er sich zum Gehen. 

 

Kurze Zeit später wurde Jeanne klar, dass Lucien seinen Bruder nicht finden würde, denn dieser stürmte ungehalten in das Wohnzimmer, bis er schließlich direkt vor Jeannes Füßen zum Stehen kam.

“Zeit zu schlafen”, blaffte er.

“Ich finde allein den Weg in mein Bett, danke”, erwiderte sie kalt und blickte von ihrem Buch nicht auf. Es wurde taghell in dem Raum, als mehrere Blitze gleichzeitig über den Himmel zuckten. Balthasar riss Jeanne das Buch aus der Hand und ließ es mit einem dumpfen Knall auf den Boden fallen. 

“Da du ja lieber auf der Straße gestorben wärst, dachte ich mir, du würdest bestimmt wieder auf dem Stroh schlafen wollen.” Er lächelte, zeigte aber eher bloß die Zähne. “Das käme einem Nachtlager am Straßenrand doch viel näher.”

Sie funkelte ihn wütend an. “Das ist so erbärmlich!”

“Steh auf oder ich muss dir dabei helfen.”

Sie wusste, dass er darauf anspielte, sie wieder an den Haaren die Treppe hinunter zu zerren und so würdevoll wie möglich erhob sie sich.

Balthasar lief voraus und sie folgte ihm, guckte dann aber irritiert, als er in Richtung der Küche abbog. Er schaute sich drohend nach ihr um und schnell holte sie wieder auf. In der Küche drehte er sich zu ihr.

“Zieh dein Kleid aus.”

“Ich sehe hier gar kein Stroh”, erwiderte sie kampfeslustig.

“Das Kleid…” wiederholte er unnachgiebig. 

Eine Weile duellierten sie sich stumm mit Blicken, dann gab Jeanne auf und öffnete ihr Kleid. Der schwere Stoff fiel raschelnd zu Boden, nachdem sie es sich langsam über den Kopf ausgezogen hatte. 

“Dort hin.” Er deutete zur Kopfseite des Tisches. Die Stelle, an die er sich gestern angelehnt hatte, damit sie ihn küssen konnte. All das schien so weit weg in diesem Moment. Sie stellte sich vor den Tisch und er kam zu ihr hinüber. Seine Hände drehten sie an den Schultern, sodass sie mit dem Rücken zu ihm stand und schoben sie dann mit dem Bauch vor die harte hölzerne Kante. Für einen kurzen Moment spürte sie seine Leidenschaft aufflammen, als seine Finger über ihre Brustwarzen glitten. Er neigte den Kopf, sein Atem strich über ihren Hals und ihr Ohr und fast glaubte sie, er würde sie dort küssen. Dann jedoch hatte er sich plötzlich wieder im Griff. Er beugte sie so hart vornüber, dass ihr Wange an das maserige Holz prallte. Mit einem Fuß spreizte er ihre Beine und dann machte er einen Schritt zurück. Sie spürte, dass er sie betrachtete. Ihre vornüber gebeugte Gestalt, die weichen Falten zwischen ihren Beinen, das runde, feste Fleisch ihres Hinterns. 

Er machte ein fast bewundernd klingendes Geräusch, dann hörte sie ihn an seiner Hose hantieren. Jeanne schloss die Augen und das das kühle Holz des Tisches kratzte an ihrer Haut. 

Balthasar kam näher, sie hörte ihn, spürte ihn hinter sich und sie wartete. Dann drang er langsam in sie ein, jedoch ohne sie sonst irgendwo zu berühren. Es schien, als habe er seine Hände hinter seinem Rücken zusammengebunden. Dann begann er einen zügigen Rhythmus und alles, was sie hörte, war hin und wieder ein verhaltenes Keuchen. Schon bald wurde er etwas schneller. Und immer noch berührte er sich nicht. Er war nicht grob, er war nicht zärtlich, er ignorierte sie einfach, so weit es möglich war. Dann hörte sie ihn stöhnen und sein Schwanz begann zu zucken. Er wurde noch ein bisschen schneller, dann zog er sich zurück, drang noch ein Mal hart in sie ein und dann war er still. Wieder hatte er kaum ein Geräusch gemacht. Sie spürte, wie es in ihrem Inneren warm wurde. Er bewegte sich leicht in ihr und sie hörte seinen schnellen Atem. Dann glitt er aus ihr hinaus. 

“Hier” Er warf ein Stück Leinentuch neben sie auf die Platte. “Säubere dich.”

Jeanne drückte sich hoch, griff nach dem Tuch und wischte das warme Nass zwischen ihren Beinen weg. Balthasar hingegen schien sich sein Abendessen vorzubereiten, denn er holte ein Glas Oliven aus der Speisekamme, dazu einen Leib Brot und etwas von dem Braten. Das Fleisch presste er auf einen Spieß, damit es über dem Feuer warm werden konnte. Dann goss er sich ein Glas Wein ein. Er bedeutete ihr, näher zu kommen. Jeanne ließ das Tuch fallen und kam zur anderen Kopfseite des Tisches, vor der ein breiter Hocker stand. Balthasar machte eine Bewegung mit dem Kopf und Jeanne verstand, dass sie sich auf den Tisch setzen sollte. Etwas argwöhnisch schaute sie zurück, denn so wie sie es verstanden hatte, wollte er nun etwas zu Abend essen. 

Er hob sich hoch und setzte sie so auf die Platte, dass sie sich der Länge nach ausstrecken konnte. Ihre Beine winkelte er an, und ihren Rücken drückte er auf die Tischplatte. Jeanne lag mit gespreizten Beinen vor ihm, als er sich auf dem breiten Hocker niederließ. Er stellte das Glas Oliven, den Wein und das Brot seitlich von ihn ab, dann holte er das warme Fleisch von Feuer. Jeanne war wie gelähmt, denn sie hatte keine Ahnung was er vorhatte. Sie verschränkte die Hände unter dem Kopf, um etwas sehen zu können. Gerade schnitt er etwas von dem Braten ab, steckte sich den Bissen in den Mund und kaute prüfend darauf herum. Dann schnitt er wieder ein Stück davon ab und hob die Hand in ihre Richtung. Jeanne keuchte, als das warme feuchte Bratenfleisch ihre Perle berührte. Er hatte das Stück darauf abgelegt und Jeanne durchzuckten wohlige Schauer der Erregung. Balthasar rutschte ein Stückchen vor auf seinem Hocker, beugte sich zwischen ihre Beine und seine Zunge berührte sie, als er das Stückchen Braten mit seinen Lippen hochnahm und es dann zerkaute. Dann hörte sie ihn wieder schneiden und ein weiteres Stückchen fand seinen Weg auf ihre Perle. Jeanne seufzte vor Wohlgefallen. Er legte seinen Finger darauf und bewegte es. Warmer Bratensaft rann seitlich ihre Falten hinunter. Noch während Balthasar das Stück Fleisch auf ihrer Perle bewegte, beugte er sich vor. Dann ließ er den Finger zur Seite sinken und seine Lippen berührten sie, als er das Fleisch hochnahm. Sie stöhnte. Noch ein Mal beugte er sich vor und seine Zunge stupste fast scheu vor ihre Perle. Jeanne bog sich ihm bettelnd entgegen.

Dann hörte sie, wie er einen Löffel in das Glas mit den Oliven tauchte. Gespannt wartete sie ab. Öl rann ihre Falten hinab, als sie die glatte Oberfläche der Olive spürte. Er schob sie über ihre Perle, umkreiste sie damit und ließ sie dann hinab zwischen die weiche Haut gleiten. Das Öl teilte sie und zeigte ihm ihr Inneres. Er ließ die Olive vor ihren Schlitz rutschen, griff sie dann fester und drängte sie sanft vor den engen Spalt. Jeanne stöhnte hilflos. Wieder wanderte er höher, umkreiste ihre Perle und das Öl machte die Bewegung leicht und rutschig. 

Die Küchentür flog mit einem Knall auf. 

“Na, da kann ich ja lange nach dir suchen!” Es war Luciens Stimme und er klang ein wenig außer Atem. Dann erfasste er wohl die Situation, denn mit hastigen Schritten kam er den Tisch entlang.

“Was machst du schon wieder mit ihr? Ist das ein Messer da vor dir auf dem Tisch?”

Balthasar stöhnte genervt und tippte Jeanne vor den Oberschenkel. “Sag es ihm. Tue ich dir weh?”

Sie schüttelte vehement den Kopf. 

“Gefällt es dir?”

Jeanne nickte.

Lucien schien zufrieden. “Interessant”, murmelte er dann. “Was hast du mit ihr vor?”

“Ich will sie…..erregen”, murmelte Balthasar und klang zum ersten Male etwas unbeholfen. Jeanne traute ihren Ohren kaum. 

“Na, aber das sieht doch schon sehr gut aus”, meinte Lucien und sein Blick glitt über Jeannes glasige Augen. “Darf ich auch mal?”

Balthasar schien zunächst skeptisch, doch dann nickte er und rutschte auf dem breiten Hocker ein Stückchen zur Seite. Lucien quetschte sich neben ihn und senkte den Kopf. Gekonnt glitt seine Zunge über ihre Perle und Jeanne begann wieder zu stöhnen.

“Lecker”, sagte Lucien. “Die Idee muss ich mir merken!” Und dann machte er weiter. Jeanne bog sich Lucien entgegen, als sie Balthasars interessierten Blick bemerkte. Er hatte den Kopf schief gelegt und sah seinem Bruder zu, bei dem was er da tat. Fast als wolle er sich bei Lucien etwas abgucken, schoss es Jeanne durch den Kopf. Lucien umkreiste weiter ihre Perle und seine Lippen massierten sie gleichzeitig. Jeannes Nägel kratzen über die Tischplatte.

“Man kann es natürlich noch steigern”, murmelte Lucien und berührte ihre Falten, während er sprach.

“Und wie?”, wollte Balthasar prompt wissen. 

“Einer küsst sie und spielt mit ihren Brustwarzen, der andere leckt sie.”

Balthasar antwortete zunächst nicht.

“Willst du sie lecken?”, fragte Lucien? “Dann küsse ich sie.”

“Nein.” Balthasars Stimme klang abwehrend.

“Vielleicht anders herum?”

“Ich will ihn aber nicht küssen!”, keuchte Jeanne, doch sie sah, wie Balthasar Lucien zunickte. Sofort machte Lucien weiter und sie konnte sich nur schwerlich konzentrieren. Balthasar war aufgestanden und um den Tisch zu ihr gekommen. Jeanne kniff die Augen zu und drehte den Kopf zur anderen Seite. Sie wollte Balthasar nicht küssen. Nie wieder! Und erst Recht nicht, nach diesem Streit, der alles kaputt gemacht hatte.

Seine große Hand schloss sich um ihr zartes Kinn, drehte ihren Kopf und sie spürte, wie er sich über sie beugte. 

Er kam noch näher und seine Haare kitzelten an ihren Wangen. Sie war wirklich sehr gespannt, wie er sie küssen würde, wo er es doch fast immer so hinbog, dass sie den Anfang machte! Eine Hand streichelte durch ihre Haare, während Lucien seine warme Zunge über ihre Falten wandern ließ. Jeanne seufzte, obwohl sie es nicht wollte. Leicht geöffnete Lippen strichen über ihren Mund, waren weich und mit Öl benetzt und sie spürte, wie ihr Widerstand sofort zu schwinden begann. Nochmal strich er so über ihren Mund und sie hörte seinen angespannten Atem. Er küsste ihre Unterlippe, zaghaft, fast bittend. Dann spürte sie seine Zunge. Ihre Lippen öffneten sich und wieder war es, als würde alles um sie herum klein und unwichtig werden. Er tastete vorsichtig nach ihrer Zunge, seine Lippen über ihren geschlossen und schließlich kam sie ihm entgegen. Balthasar stöhnte leise und Luciens Berührungen stoppten. Jeanne fühlte, dass Lucien sie beobachtete, sie und seinen Bruder Balthasar, der eigentlich Frauen nicht küsste. Sie fühlte sein deutliches Erstaunen, als er sie weiter dabei beobachtete.

Balthasar vertiefte den Kuss, seine Zunge wand sich um ihre und er schien seinen Takt gefunden zu haben. Eine Hand glitt zu ihrer Burstwarze, drückte zu und drehte sie dann zwischen den Fingern. Jeanne keuchte vor Lust. Ihre Zunge glitt hinüber in seinen Mund und er stöhnte ein zweites Mal. Jeanne bewegte ihr Becken, um Lucien von ihrem Anblick loszureißen und sofort machte er weiter. Seine Zunge umkreiste ihre Perle, während er mit zwei Fingern in ihre feuchte Spalte glitt. Jeanne begann ihm ihr Becken rhythmisch entgegen zu drücken. Ihr Höhepunkt begann sich aufzubauen und sie zog ihre Muskeln keuchend zusammen.

“Oh”, gurrte Lucien entzückt. “Ich glaube, der kleine Käfer ist schon fast so weit.”

“Luc?”, fragte Balthasar so höflich, als säßen sie bei Tee und Plätzchen. “Würde es dir etwas ausmachen, dich nun zurückzuziehen?”

“Verstehe”, erwiderte Lucien. “Es würde mir aber nichts ausmachen, zuzuschauen wie du sie…”

“Luc? Bitte.”

“Na gut.” Lucien zuckte gutmütig die Schultern. “Vielleicht ein anderes Mal.”

“Danke.” Balthasar wartete bis Lucien die Küche verlassen hatte, dann widmete er sich wieder Jeanne. Er suchte ihre Lippen, ihre Zungen trafen sich und wieder stöhnte er. Seine Finger glitten zwischen ihre weichen Falten und massierten sie dort. Seine Bewegungen waren nicht so routiniert und sicher wie die von Lucien, doch es gefiel ihr umso mehr, als sie merkte, wie erregt auch er war. Er drang mit zwei Fingern in sie ein und sein Daumen streichelte ihre Perle. Jeanne fühlte wieder ihren Höhepunkt herannahen. 

Als ob er es gemerkt hätte, löste Balthasar sich abrupt von ihr und sah sie ausdrucklos an. 

“Zeit fürs Bett”, sagte er dann.

“Was..?”, konnte Jeanne nur mühsam hervorbringen. Alles in ihre brannte, bebte und sie zitterte immer noch vor Lust. 

Balthasar machte sich nicht die Mühe, länger mit ihr Geduld zu haben. Er packte sie am Handgelenk und zerrte sie nackt hinter sich her. Im Kerker warf er sie in die Zelle und schloss hinter ihr ab, während Jeanne immer noch ganz benommen im Stroh saß und das Feuer zwischen ihren Beinen gar nicht aufhören wollte zu lodern. Sie wollte dort hin fassen, sich so berühren, wie sie es taten, doch das traute sie sich nicht. 

In der Zelle war es kühl und zitternd tastete sie nach der Decke, bis ihr einfiel, dass sie sie ja heute morgen in der Küche abgelegt hatte. Jeanne fluchte leise, als ihre Finger plötzlich etwas Weiches ertasteten. Die Decke! Sie zog sie näher zu sich heran, befingerte sie in der schemenhaften Dunkelheit und stellte fest, dass jemand sie ordentlich gefaltete bereit gelegt hatte. Jemand, der wusste, dass sie heute Nacht wieder hier schlafen würde. Jemand, der vermutlich auch gewusst hatte, dass sie nackt sein und die Decke brauchen würde. Balthasar!

Jeanne schrie wütend in die Dunkelheit. Er hatte alles geplant! Ein Maunzen erklang und eine schmale Gestalt erschien an dem kleinen, unvergitterten Fester, das knapp unter der Decke für ein wenig Lichteinfall sorgte. Jeanne erkannte die Katze vom Hof wieder.

“Ja, hallo…”, sagte sie leise. Die Katze sprang elegant durch das Fenster und landete auf dem Stroh. 

“Magst du mir Gesellschaft leisten?” Jeanne fand ihr zerrissenes Kleid und bereitet sich ein Nachtlager damit. Dann faltete sie die Decke auseinander. Die Katze kam vorsichtig näher, als Jeanne sich in die Decke rollte. 

“Komm her…”, flüsterte sie. Die Katze maunzte noch mal, dann rollte sie sich neben Jeanne auf dem zerrissenen Kleid zusammen. 

“Was für ein Mistkerl…”, murmelte Jeanne. Die Katze gähnte und zeigte ihre lange, rosige Zunge. “Er hat das alles geplant, kannst du dir das vorstellen?” Jeanne zog sich die Decke noch enger um die Schultern. Zum Glück hatte das Pochen in ihrem Unterleib etwas nachgelassen.

“Er hat mich bis zum Äußersten erregt, nur um mich dann unbefriedigt wieder hier einzusperren. Vermutlich ist das seine Art der Rache, dass ich in seinen Augen mit Lucien geflirtet haben. Wie kann man nur so gemein sein?”

Die Katze begann zu schnarchen und Jeanne sah ein, dass sie gerade sowieso nichts tun konnte. Sie versuchte, die Bilder zu vertreiben, Balthasar über ihr, stöhnend und die Hand zwischen ihren Falten. Seine Lust und ihre Erregung, das Gefühl seiner Finger überall auf ihrem Körper. Energisch zwang Jeanne diese Gedanken aus ihrem Kopf. Was sollte sie auch sonst tun?

Also zog sie die Katze noch etwas näher zu sich und schloss die Augen, um zu schlafen.
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Und noch ein Bruder

 

 Das Geräusch von Stiefeln auf Steintreppenstufen weckte sie. Die Katze war verschwunden und Jeanne zitterte, weil sie im Schlaf die Decke verloren hatte.

“Honigkäfer?”

“Lucien”, murmelte sie verschlafen.

“Hat er dich schon wieder hier eingesperrt?”

“Es sieht ganz so aus…”, erwiderte sie und streckte ihre verkühlten Glieder. 

“Aber als ich gestern Abend ging, sah es doch ganz so aus, als ob ihr….”

“Lucien, bitte…”, erwiderte sie. “Kannst du mich rauslassen?”

“Natürlich.” Er klapperte mit dem Schlüssel und kurz darauf schwang das Gitter auf und seine Hände streckten sich ihr entgegen. 

“Danke.” Sie klammerte sich an seinen Arm, stramm eingewickelt in die Decke. 

“Ist das eigentlich ein Ritual zwischen euch?” 

Jeanne sah ihn fragend an.

“Na, dass er dich immer nackt hier schlafen lässt…”

Jeanne lächelte dünn. “Ihm scheint es jedenfalls sehr viel Freude zu bereiten.”

Lucien schüttelte missbilligend den Kopf. “Ich bringe dich in dein Zimmer. Balthasar ist zum Markt aufgebrochen und wird erst gegen Mittag wieder auftauchen. Vielleicht kannst du dort noch ein wenig ruhen, du siehst ganz verfroren aus.”

Sie lächelte. Er war immer so liebenswürdig…wenn er nicht gerade das Feuer im Kamin dazu brachte, sie alle fast umzubringen.

 

In ihrem Zimmer ließ Jeanne sich samt Wolldecke auf das Bett fallen. Lucien hatte sich höflich zurückgezogen und sie suchte sich eines der Nachthemdes aus dem Schrank heraus. Wenig später zog sie die langen Vorhänge am Fenster zu und schlüpfte unter die weichen Decken. Das hier war so viel besser als das piekende Stroh und die klamme Kälte! Sie schloss die Augen und schlief dann traumlos, bis die Mittagssonne hoch am Himmel stand und sie ein knurrender Magen weckte. Im Nachthemd schlich sie die Treppen hinunter und holte sich ein wenig Wasser für ihre sehr verspätete Morgentoilette. Sie suchte sich ein hellblaues Kleid heraus und wieder war es am Busen ein wenig eng. Prüfend bewegte sie sich vor dem Spiegel. Wenn sie keine allzu ausgefallenen Bewegungen machen würde, könnte sie den Tag überstehen, ohne dass ihr Dekolletee sich ungewollt verselbstständigte. Zum Schluss frisierte sie sich noch die Haare und begab sich dann in die Küche, um sich ein kleines Frühstück zu bereiten.

Auf dem Hof wieherte ein Pferd und dann erklang Balthasars Stimme, die nach Lucien rief. Sie hörte, wie sie ein paar Worte wechselten, zuerst hitzig und laut, dann wurden ihre Stimmen ruhiger. Jeanne vermutete, dass es darum ging, dass Lucien Jeanne einfach wieder aus dem Kerker geholt hatte. Schnell schnappte sie sich ihre Brote und hastete hinauf in ihr Zimmer. Sie wollte auf gar keinen Fall den Eindruck erwecken, dass sie den kleinen Streit der Brüder mitbekommen hatte. 

Nachdem sie zu Ende gesessen hatte, schüttelte sie ihr Bett auf und faltete ihr Nachthemd auf eines der Kopfkissen. 

Jemand stürmte mit langen Schritten die Treppe hinauf. Jeanne blieb wie erstarrt neben ihrem Frisiertisch stehen. Lucien oder Balthasar?

“Honigkäfer!”

Sie atmete aus, das war Luciens Stimme. Er klopfte an die halb geöffnete Tür und blieb dann an der Schwelle stehen. “Darf ich?”

“Hm?” Sie wusste nicht, was er meinte.

“Darf ich?” Er deutete in das Zimmer. Er fragte sie, ob er das Zimmer betreten durfte? 

“Natürlich, bitte”, antwortete sie etwas überrascht. 

Er kam lächelnd näher, nahm dann schwungvoll ihre Hand und drehte sich ein Mal mit ihr. “Komm mit, kleiner Käfer!” Seine Hand zog sie mit sich und sie lachte.

“Wohin gehen wir?”

Lucien machte ein geheimnisvolles Gesicht und sagte gar nichts.

“Lucien!”

“Geduld, kleiner Käfer, Geduld”, lachte er. “Neugier steht kleinen Mädchen nicht.”

“Ich bin kein kleines Mädchen.”

“Für mich schon…” Er küsste ihre Hand im Gehen und wieder mal war sie geblendet, wie charmant er doch war. 

Lucien führte sie hinaus auf den Hof und dann um den Stall herum.

“Bruder, gut dich zu sehen.” Das war Balthasars Stimme.

Um Himmels Willen, noch ein Bruder? Sie ließ sich von Lucien um die Ecke des Stalls führen und sah als erstes nur Blut. Leuchtend rotes Blut, das einen nackten Oberkörper hinab lief.

“Ach herrjeh, Victor”, lachte Lucien und ließ Jeannes Hand aus seiner gleiten. “Du wirst den kleinen Käfer sofort verschrecken.”

Jeanne gab ihm wortlos Recht, denn dieser soeben aufgetauchte dritte Bruder bot einen wahrhaft schauerlichen Anblick. 

“Honigkäfer, das ist Victor. Er ist der Jüngste.” 

Noch ein Bruder? Warum hatte ihr wieder niemand von seiner Existenz erzählt? Jeanne musterte den Neuankömmling. Er war ein paar Zentimeter kleiner als seine Brüder, aber immer noch beachtlich hoch gewachsen. Sein von der Sonne gebleichtes hellblondes Haar stand strubblig von seinem Kopf ab und bildete einen interessanten Kontrast zu den wesentlich dunkleren Augenbrauen. Auf seinen Wangen blitzten die hellen Stoppeln eines Dreitagebarts. Um seine kräftigen Schultern hing ein totes Reh, dessen Blut Victors nackten Oberkörper hinab rann, sich um ein paar beachtliche Bauchmuskeln schlängelte und schließlich im Bund seiner ehemals weißen Reithose versickerte.

“Honigkäfer…soso”, wiederholte Victor spöttisch, zog sich das tote Tier von den Schultern und ließ es knapp vor Jeannes Füßen auf den Boden fallen. Dann warf er ihr einen abschätzenden Blick zu. “Wie putzig.”

“Es war Balthasars Idee”, plauderte Lucien. “Ich vermute, wegen ihrer honigblonden Haare…”

Victor schaute zu Balthasar und es sah aus, als müsse er sich ein Lachen verkneifen. Balthasar hingegen würdigte ihn keines Blickes.

Victor warf einen zweiten Blick auf Jeanne, wobei er die Arme kritisch vor der Brust verschränkte. Das Blut auf seinem Oberkörper verschmierte noch mehr, doch es schien ihn nicht zu stören. “Sie ist ziemlich klein.” 

Jeanne beäugte ihn erneut unter gesenkten Lidern. Er schien Balthasar und Lucien weniger zu ähneln. Sein Körperbau war insgesamt kompakter und die Muskeln an seinen Schultern und Armen traten um einiges deutlicher hervor, als bei seinen Brüdern.

“Das ist jetzt nicht dein Ernst, Victor”, sagte Balthasar. Es klang fast ein wenig gelangweilt.

Victor rollte den Kopf und ließ dabei die Knochen seiner Wirbelsäule martialisch knacken.

“Abendessen”, sagt er schließlich, stupste das tote Reh mit dem Stiefel an und ging dann an ihnen vorbei. “Ich werde Hades absatteln.”

Hades! Es ist also sein Pferd, das in der dritten Box steht und Balthasar gehört Zeus.

Lucien legte Jeanne liebenswürdig einen Arm um die Schultern. “Ich finde dich nicht zu klein”, flüsterte er in ihr Ohr und hauchte dann einen Kuss darauf.

“Sie soll sich um das Vieh kümmern”, sagte Balthasar.

Lucien schaute argwöhnisch auf das tote Reh, dann zu Jeanne und dann wieder auf das Reh. “Wie soll sie das denn schaffen? Ich vermute, sie wiegen beide etwa gleich viel.”

“Das ist mir doch egal.”

“Ich helfe ihr”, meinte Lucien und griff nach den Hinterbeinen des Rehs.

“Luc…” Balthasars Stimme wurde noch tiefer als sonst schon. “Hör auf, dich in meine Anweisungen einzumischen. Sie ist nicht aus Zucker…. auch wenn es fast den Eindruck erweckt, so oft wie du an ihr knabberst.”

Der letzte Satz zauberte ein breites Lächeln auf Luciens Gesicht. “Oh, ich kenne da einen meiner Brüder, der genauso gerne knabbert.”

Balthasars Blick verfinsterte sich noch mehr.

“Und ich bin schon sehr gespannt, wie Victor sie finden wird”, setzte Lucien noch völlig schmerzfrei einen obenauf.

An Balthasars Stirn begann eine Ader zu pochen.

“Das Reh, Honigkäfer”, sagte er mit Grabesstimme. “Und du, Lucien, kommst mit mir.”

Jeanne blieb nichts anderes übrig, als das tote Tier an den Hinterbeinen zu fassen und es hinter sich her zu ziehen. Es war nicht unbedingt leicht, aber so schwer, wie Lucien es vermutet hatte, war es dann doch nicht. Blut floss aus zwei großen Stichwunden und Jeanne hinterließ eine rote Spur auf dem Boden.

Sie sah Balthasar nach, wie er vor ihr ins Haus ging und dabei Lucien in ein so intensives Gespräch verwickelte , dass dieser sich nicht mehr nach ihrem Verbleib umsehen konnte. Jeanne nahm den Dienstboteneingang zur Küche und nachdem sie das Reh dort abgeladen hatte, wusste sie nicht, was sie weiter damit anstellen sollte. Also ließ sie es einfach dort liegen. Auf dem Weg nach oben kam ihr Victor entgegen. Er versperrte ihr den Weg und innerlich fluchte sie leise.

“Das neue Spielzeug…”, sagte er und wieder mal klang sein Tonfall mehr als spöttisch. Er war immer noch blutverschmiert, nur dass die Spuren auf seinem Oberkörper nun dunkelrot, ja fast bräunlich waren. Jeanne spürte seine starke körperliche Präsenz und machte automatisch einen Schritt von ihm weg. Victor lächelte raubtierhaft, kam wieder näher und drängte sie vor die Wand. 

“Ich bleibe dabei, du bist zu klein.” Er stand nun direkt vor ihr, ihr Rücken stieß gegen die kalte Mauer und sie wollte sich nicht eingestehen, dass sie sich in einer ziemlich misslichen Lage befand. Sie roch das Tierblut, die herb männliche Note seiner Haut und das Leder seiner Stiefel. Victors Hände schossen vor, schneller als sie es bei ihm erwartet hatte und umgriffen ihre Brüste. “Aber die Größe der beiden hier gefällt mir.”

Jeanne keuchte erschrocken und reagierte instinktiv, indem sie ihn mit beiden Fäusten empört vor die Brust stieß. Sie spürte das klebrige Blut und die Hitze seiner nackten Haut.

“Wie niedlich…” Victor hatte nicht mal geschwankt und die Ironie in seinem Gesicht ließ unbändige Wut in ihr aufsteigen. Mit lodernden Augen sah sie ihn an. Er war vielleicht Anfang 20, nur wenig jünger als Lucien, den sie auf etwa 25 schätzte. Zusammen mit dem Dreitagebart und den rohen Muskeln wirkte er fasst noch männlicher als sein nächstälterer Bruder. 

Victor verstärkte den Griff um ihre Brüste, lächelte böse und legte dabei provozierend den Kopf schief. “Hast du Angst, Mädchen?”

Sie sah ihn unverwandt an, erwiderte seine Kampfansage und dachte nicht daran, kleinbei zu geben. Ihm und seinem spöttischen Grinsen würde sie keinen Triumph zugestehen. Außerdem war er kaum älter als sie, einen Umstand, der Jeanne dazu verleitete, ihn und seine Gehabe nicht wirklich ernst zu nehmen.

Er griff in ihren Ausschnitt, entblößte ihre Brüste und wieder war er sehr viel schneller, als sie reagieren konnte. “Jetzt vielleicht…?”, fragte er, ließ seine Stimme fast so liebenswürdig wie die von Lucien klingen, doch die dazu herausfordernd hochgezogenen Augenbrauen zeigten ihr, dass er sich wieder lustig über sie machte. Dann kniff er schmerzhaft in ihre Brustwarzen.

Bevor Jeanne darüber nachdenken konnte, was sie damit vielleicht anrichtete, hatte sie ausgeholt und ihm eine schallende Ohrfeige versetzt. Augenblicklich verfärbte sich seine Wange feuerrot und Jeanne wurde ein wenig schwindelig, als sie erkannte, was sie getan hatte.

Victor ließ ihre Brüste los. Einen Moment lang starrten sie sich an. Jeanne rechnete damit, dass er sich dafür revangieren würde, sie im Kerker einsperren und sie nie wieder das Tageslicht sehen würde. Blanke Angst kroch ihren Nacken hoch. Immer noch sahen sie sich an. Doch dann geschah etwas, mit dem Jeanne überhaupt nicht gerechnet hatte: Victor lachte. 

“Interessant…”, grinste er und rieb sich über die stoppelige Wange.

Jeanne ignorierte ihre schmerzende Hand, die brennenden Brustwarzen und das Gefühl völliger Ratlosigkeit. Victor hingegen schienen ihre entblößten Brüste durchaus zu faszinieren. Jeanne keuchte, als er sich blitzschnell zur Seite bückte und sie Stahl aufblitzen sah. Er hatte ein Jagdmesser aus dem Stiefel gezogen, das er nun an Jeannes linke Brust drückte. Mit der stumpfen Seite der Klinge kratzte er über die helle Haut und sofort bildete sich eine feine rosafarbene Linie.

“Jetzt hat das Mädchen aber Angst, oder?”, flüsterte er. Innerlich zitterte Jeanne, doch sie schwor sich, nicht nachzugeben. Wenn er sie unbedingt töten wollte, dann würde er es sowieso tun. Und da er sie offenbar von Anfang an gehasst hatte, standen ihre Chancen mehr als schlecht. 

Victor ließ das Messer erneut über ihre Haut wandern. “Wie schade…doch nur ein dummes kleines Gör…”, sagte er spöttisch. “Dann schauen wir mal, ob ich dir nicht vielleicht mein Siegel in den Busen ritze, das macht bestimmt eine Menge Spaß.” Er grinste. “Und danach werde ich dem dummen kleinen Gör das letzte bisschen Verstand mit meinem Schwanz austreiben. Wollen wir wetten, dass es dir keinen Spaß machen wird?” Das Messer ritzte ihre Haut und ein scharfer Schmerz jagte durch ihren Oberkörper.

Jeanne schlug erneut zu. Mit aller Kraft, die aus ihrer Wut und der Angst resultierte und das war nicht gerade wenig. Victors Kopf flog zu Seite und er keuchte. 

Jeanne machte sich bereit zu sterben. Jetzt war der Moment gekommen, in dem er ihr das Messer ins Herz rammen würde, genauso wie er es bei dem Reh wohl auch getan hatte.

Victor ließ das Messer sinken, sein Atem ging schnell und Blut sickerte aus seinem linken Nasenflügel. Jeanne sah atemlos darauf. Sie hatte ihm seine Nase blutig geschlagen!

“Wie nennen meine Brüder dich?”, fragte Victor und Blut rann über seine Lippen.

“Honigkäfer”, flüsterte Jeanne mit bebender Stimme. 

“Du hast Pfeffer im Arsch, Honigkäfer”, meinte er dann erstaunlich ruhig und wischte sich das Blut mit dem Handrücken weg. “Das hat sich noch keine getraut.”

Und als wäre Jeanne nicht schon ratlos genug, reichte er ihr das lange Jagdmesser. 

“Was würdest du jetzt am liebsten mit mir machen? Mich aufschlitzen?” Er baute sich vor ihr auf. Die Nase immer noch blutig und sein Oberkörper ungeschützt..

Jeanne sah auf die scharfe Klinge in ihrer Hand. Sie würde ihn damit nicht schneiden, kratzen oder was auch immer. Das konnte sie nicht. Sie war immer noch traumatisiert, dass sie einen Menschen mit voller Kraft geschlagen hatte. In sein Gesicht! Sie sah zu ihm hoch. Wollte er sie dazu bringen, ihm weh zu tun, damit er sie töten durfte? 

Doch dann sah sie seinen Gesichtsausdruck und die hochgezogenen Brauen.

Für ihn war es ein Spiel, so schien es. Er wollte sie provozieren, Kräfte mit ihr messen und es schien ihm nichts auszumachen, dass sie zwei Mal bereits gewonnen hatte. Er hatte sie zwei Mal gedemütigt und sie hatte instinktiv etwas getan, um ihn ebenfalls zu erniedrigen. 

Sie wog das Messer erneut in der Hand. Er wollte sie provozieren, indem er sie vor die Wahl stellte, ihn mutwillig zu verletzen und wahrscheinlich hoffte er heimlich, dass sie unter der Last der Entscheidung zusammenbrechen würde. Jeanne überlegte, wie sie diese dritte Herausforderung erwidern konnte, damit ihm seine Entscheidung genauso schwer fallen würde, wie ihr ihre zuvor. Dann hatte sie eine Idee. Sie sah erneut zu ihm hoch. Sein Gesicht war angespannt, die Augen glänzten. 

Sie ließ das Messer klirrend zu Boden fallen. “Wenn du es wiederhaben willst, wirst du es aufheben müssen.” 

Er blickte sie an und etwas in seinen Augen loderte leidenschaftlich auf. Dann schluckte er, sah auf das Messer zu ihren Füßen und dann ungläubig zurück in Jeannes Gesicht. Sie versuchte, ihre Miene unbeweglich bleiben zu lassen. Immer noch war sie sich ihrer Sache nicht sicher. Sie dachte an Balthasar und wie er explodiert wäre, hätte sie sich so etwas bei ihm erlaubt. Er hätte sie vermutlich eigenhändig mit dem Gesicht auf den Boden gedrückt, damit sie das Messer mit den Zähnen aufhob. Bei Victor jedoch, schienen die Uhren anders zu laufen. Sie hoffte es zumindest, denn wenn er sich plötzlich entschied, dass ihm sein kleines Spielchen keinen Spaß mehr machte, könnte das sehr unangenehm für sie ausgehen. Sie versuchte, ihre Atmung ruhig zu halten um ihm keine Gelegenheit zu geben, dass er ihre Angst und den Zweifel womöglich sah. 

Victor sah sie immer noch an. Dann ging er auf die Knie und griff nach dem Messer. Jeanne folgte jede seiner Bewegungen mit angespanntem Misstrauen. Victor schaute auf ihre nackten Zehen, auf den Saum ihrer Röcke und dann hoch zu ihr. Seine dunklen Augen schimmerten wie Glas im Sonnenlicht und seine Pupillen waren übernatürlich erweitert. Einen ewigen Moment lang verharrte er so und Jeanne konnte nicht glauben, dass Victor, dieser grobe, rohe Kerl mit dem blutverschmierten Oberkörper und den vielen Muskeln zu ihren Füßen kniete und ihr diesen unglaublich sehnsuchtsvollen Blick schenkte. 

Dann war der Moment vorbei. Victor kam wieder hoch, schob sich das Messer zurück in den Stiefel und schien an weiteren Auseinandersetzungen nicht interessiert. Er nickte ihr höflich und respektvoll zu, so wie ein Ehrenmann eine Dame auf der Straße grüßen würde und dann ging er wortlos an ihr vorbei die Treppe hinunter Richtung Küche.. 

Erst als er sich noch ein Mal kurz umdrehte, sah Jeanne die überdeutlich erkennbare Erektion, die sich groß und fordernd unter dem Verschluss seiner hellen Hose abzeichnete.

 

Jeanne irrte eine Weile kopflos im Haus herum, immer noch verwirrt von dem, was sie gerade mit Victor erlebt hatte. Sie fuhr mit der Hand über die Kratzer, die er an ihrem Dekolletee hinterlassen hatte. Auf eine Art machte er ihr Angst, doch gleichzeitig spürte sie, dass er es nicht darauf anlegte sie ernstlich zu verletzen, sondern dass er sie provozierte.

Sie hatte dieses Verhalten bei den Jungen aus ihrem Dorf beobachtete. Sie warfen einander Schimpfworte an den Kopf oder schubsten sich, um einen Grund zu haben, miteinander zu raufen. Doch dass einer von ihnen ein Mädchen so provoziert hätte, hatte sie nie erlebt. Sie spazierte gerade ziellos durch eines der Wohnzimmer, als sie Stimmen hörte. Ohne weiter darüber nachzudenken, sprang sie hinter eine der bodenlangen Gardinen und blinzelte vorsichtig in den Raum.

“Heute gehört sie Victor”, sagte Lucien und blieb vor dem Sekretär stehen.

Balthasars Antwort war lediglich ein knappes Kopfnicken.

“Hoffentlich freut er sich!”

“Sie ist nicht sein Typ.”

“Victor hat einen bevorzugten Typ?” fragte Lucien. “Ich dachte, alles was zählt ist, dass sie Brüste haben.”

“Sie sehen fast aus wie Geschwister”, fügte Balthasar noch hinzu.

“Du übertreibst! Nur weil sie beide blonde Haare haben?”

“Wie alt mag sie sein….vielleicht 17? Und er… ich meine, hast du sie dir mal nebeneinander angeschaut?”

“Na und? Sie ist hübsch, lieblich und zart, er ein großer, rauer Kerl und mit seinen Muskeln, na ja…. sieht er nicht unbedingt aus wie der Sohn einer Milchmagd. Ich kann sie mir gut zusammen vorstellen. Blond auf Blond und beide so jung, sehen sie bestimmt aus wie zwei Engel, die es miteinander treiben…”

“Es reicht, Lucien”, unterbrach ihn Balthasar. “Schreib ein Buch über sie, wenn es dich so fasziniert. Aber hör auf, die Sache über alle Gebühr auszuschmücken. Sie wird es mit ihm tun müssen, so wie mit allen von uns, denn nur dafür ist sie hier. Was sie dabei denkt, was er dabei denkt oder wie sie dabei aussehen, interessiert hier niemanden.”

“Ich würde ja gerne mal zuschauen..”, murmelte Lucien unbeeindruckt.

“Dann frag ihn doch einfach!”, stöhnte Balthasar sichtlich genervt.

“Nein…”, erwiderte Lucien und strich sich gedankenverloren das Hemd glatt. “Er lässt nie jemanden zusehen. Ein Mal hat er mich bemerkt, da hat er das Mädchen schnell über den Tisch gebeugt und sie von hinten genommen. Sie hat gejammert und ich glaube, er hat zum Schluss nur so getan, als wäre er gekommen. Es war irgendwie….” Lucien zupfte sich etwas von seinem Hemd. “…gruselig. So als hätte er nichts dabei gefühlt.”

Balthasar zuckte teilnahmslos mit den Schultern. “Es ist einfach seine Art. Nicht jeder ist so leidenschaftlich wie du.”

“Oder du”, schoss Lucien zurück.

Balthasars Mimik wurde starr. 

“Ich habe dein Gesicht gesehen, als du sie geküsst hast…..in der Küche, gestern Abend. Und auch an dem Tag, an dem ich wiederkam, weißt du noch? Du lehntest an dem Tisch, sie stand zwischen deinen Beinen und du hattest die Hände in den Stoff ihres Kleides gekrallt…”

“Halt den Mund, Lucien.” Balthasars Stimme hatte nun jenen ruhigen, aber klirrend kalten Tonfall, der jeden, der ihn kannte, warnte, nun keinen falschen Schritt mehr zu wagen.

“Du hast noch nie zuvor eine von ihnen geküsst. Ich habe gesehen, wie zärtlich du…”

“Lucien, noch ein Wort…”, flüsterte Balthasar. “…und ich lasse meine Wut an ihr aus. Und du als ihr großer strahlender Held willst das doch bestimmt nicht…oder ?”

“Besser ein Held als ein Feigling”, stieß Lucien tonlos hervor. 

Balthasar schluckte hart, als Luciens Worte ihre Wirkung nicht verfehlten. “Die Unterhaltung ist hiermit beendet”, sagte er dann. “Und ich will nie wieder etwas über dieses Thema hören.”

Eine ganze Weile lang starrten sie sich an, zwei unnachgiebige Dickköpfe, beide das Kinn arrogant nach vorn gereckt. Schließlich gab Lucien nach. Er schnaufte abfällig, machte eine wegwerfende Handbewegung und schob sich an seinem Bruder vorbei.

“Dumm nur, dass ich in deinem Gesicht lesen konnte, wie in einem offenen Buch…”, murmelte Lucien, als er das Zimmer verließ. Balthasar sah aus, als würde er aufbrausen, hinter seinem Bruder herstürzen und ihm sonst etwas antun, doch schließlich blieb er einfach nur schwer atmend zurück. 

“Nie wieder…”, flüsterte er dann. “Glaub mir, Bruder…. nie wieder.” Sein Blick war starr auf den Boden gerichtet, als auch das Zimmer wieder verließ.

Jeanne schälte sich aus dem Vorhang, lugte in den Flur und als sie niemanden sah, hastete sie die Treppe hinauf in ihr Zimmer. Auf gar keinen Fall wollte sie den Verdacht erregen, dass sie dieses Gespräch belauscht haben könnte. Oben angekommen, ließ sie sich mit klopfendem Herzen auf ihr Bett sinken. Lucien hatte nicht gelogen! Nun, da er seinen Bruder ebenfalls darauf angesprochen und ihn nach seiner plötzlichen Leidenschaft fürs Küssen befragte hatte, glaubte Jeanne ihm, dass Balthasar mit ihr eine Ausnahme machte. Sie zog die Stirn kraus. Das Wort “Ausnahme” passte nicht wirklich. Denn sie hatte nicht das Gefühl, dass er sich bei ihr extra anders verhielt, sondern sich einfach so benahm, wie es sich richtig zwischen ihnen beiden anfühlte. Und ihre Küsse fühlten sich mehr als richtig an… Jeanne lächelte versonnen, als daran dachte.

Und dann zuckte sie plötzlich zusammen, als eine aufgebrachte Stimme durchs Haus schallte.

“Wer von euch drei Dummköpfen hat das Reh in die Küche geschleppt?” 

Jeanne trat auf die Galerie und sah Victor in der Eingangshalle stehen. Er war immer noch blutverschmiert und nur halb bekleidet.

“Herrgott, Victor”, rief Lucien, der aus einer anderen Richtung die Galerie entlangkam. “Du rennst ja immer noch herum wie ein Kannibale vom Amazonas”

Jeanne verstand kein Wort, Victor hingegen grinste, als habe man ihm ein Kompliment gemacht. 

“Was ist denn los?”, hörte sie Balthasars Stimme, der wohl aus einem der Wohnzimmer kam.

“Das Vieh blutet die ganze Küche voll!”

“Honigkäfer?” Balthasar trat neben Victor in die Mitte der Halle.

“Hier”, erwiderte Jeanne und beugte sich über die Brüstung der Galerie. 

“Was machst das Reh in der Küche?”

“Wollten wir es nicht essen?”, fragte sie ratlos und sah selbst aus dieser Entfernung, wie Victor die Augen verdrehte.

“Klar doch. Roh und mit Fell und sämtlichen Innereien”, sagte er dann. 

“Das wusste ich nicht!”, verteidigte sie sich. 

“Ist sie eine verdammte Prinzessin oder so etwas?”, fragte Victor zu Balthasar hinüber. Der zuckte mit den Schultern. Lucien kam zu Jeanne herüber und lehnte sich nah an ihre Schulter.

“Was wollt ihr eigentlich von ihr?”, rief er dann nach unten.

“Und er ist ihr Kindermädchen?”, fragte Victor ungerührt zu Balthasar. Der zog ein Gesicht. 

“Bonjour, Fräulein Gouvernante”, rief Victor nach oben zu Lucien. “Wo haben wir denn unsere Röcke heute vergessen?”

“Da, wo du auch dein Oberhemd liegen gelassen hast, nachdem du an meinem ausladenden Brüsten gesaugt hast wie ein Baby, du böser kleiner Junge!”, schoss Lucien ziemlich schlagfertig zurück. 

Als Victor wutschnaubend und wie aus dem Nichts ein Wurfmesser hervorzauberte, griff Balthasar ein.

“Genug jetzt, Vic. Erklär ihr die Sache mit dem Reh.”

Victor feuerte einen funkensprühenden Blick zu Lucien hinauf, dann ließ er das Messer wieder verschwinden. “Ich muss das Vieh zuerst ausnehmen, ihm die Haut abziehen und es ausbluten lassen”, erklärte er. “Dafür haben wir einen Schuppen neben dem Stall, weil das Blut Ratten und anderes Getier anlockt. Außerdem kann ich dort den Boden einfach mit einem Eimer voll Wasser säubern.” Er grinste zu ihr hoch. “Während du mit dem Wischen der Treppe und des Küchenfußbodens wesentlich mehr Arbeit haben wirst.”

“Und woher sollte ich das wissen?”, murmelte Jeanne verdrießlich.

Lucien stupste sie aufmunternd in die Seite. “Lass dich von ihm nicht ärgern.”

“Honigkäfer, du hast ihn gehört”, rief Balthasar. “Schwing deine Röcke hier herunter und mach dich an die Arbeit.”

Jeanne seufzte und nickte. 

“Ich sehe nachher mal nach dir”, versprach Lucien. Er wollte sie küssen, doch Jeanne wich ihm geschickt aus, sodass seine Lippen nur ihr Haar streiften. Balthasar sah ungeduldig zu ihr hoch.

Sie ging die Treppe herunter und wieder spürte sie Augen, die sie intensiv musterten. Victor hatte wieder sein spöttisches Lächeln aufgesetzt und bedeutete ihr, ihm zu folgen. Balthasar sah auf die Kratzer an ihrem Dekolletee. Sie ignorierte seinen fragenden Blick, denn sie war immer noch böse, dass er sie gestern Abend so erregt und dann seinem Plan zufolge ganz bewusst unbefriedigt in die kalte Zelle abgeschoben hatte. Sein Blick glitt zu Victor, doch der hatte ihnen bereits den Rücken zugedreht. Jeanne ließ Balthasar ebenfalls wortlos stehen und folgte Lucien in Richtung Küche.

Dort sah sie dann erst, was ihre unbedachte Handlung angerichtet hatte. Das Reh lag in einer großen dunkelroten Blutlache. Fliegen hatten sich bereits eingefunden und als Jeannes Röcke beim Näherkommen raschelten, rannten zwei dicke schwarze Käfer unter den nächsten Schrank. 

“Oh”, stieß Jeanne betroffen hervor. “Wie dumm von mir!”

Victor sah sie an, betrachtete sie eine Weile, dann lächelte er. Die spöttisch hochgezogenen Augenbrauen fehlten dieses Mal. “Aus Fehlern lernt man”, sagte er dann ruhig.

“Ich bringe es nach oben.” Sie sah auf das tote Tier und es grauste ihr davor, es aus dieser Blutlache ziehen zu müssen.

Victor schüttelte den Kopf. “Ich mache das. Du würdest nur noch mehr Blut verteilen, wenn du es hinter dir herziehst.” Er hob das Reh hoch, als wöge es gerade so viel wie ein Kätzchen.

“Komm mit, ich zeige dir den Schuppen.” Er ging voraus und sie sah auf seinen nackten Rücken. Jeder Zentimeter unter der goldig gebräunten Haut schien mit feinen Muskelsträngen durchzogen, die hervortraten, wenn er sich bewegte. Die ehemals weiße Reithose saß tief und Jeanne sah auf seinen kleinen harten Hintern, während er vor ihr herging. Dann glitt ihr Blick wieder die schmalen Hüften hinauf bis zu den breiten Schultern, die vom Blut des Rehs dunkel verfärbt waren. Sie sah auf die angespannten Muskeln, die an der Rückseite seiner Oberarme deutlich zu sehen waren, weil das Gewicht des Rehs auf ihnen lastete. Victor war auf eine brutal körperliche Art attraktiv, die Jeanne beunruhigte, weil sie spürte, wie der rudimentäre, rein weibliche Teil ihres Körpers instinktiv darauf reagierte. Er war extrem männlich und Jeanne, mit ihrer weich geschwungenen Figur, den zarten Gliedern, dem üppigen Busen und dem runden Hintern, stellte sein perfektes Gegenstück da. Und das schien ihr Körper zu spüren.

Jeanne zwang ihren Blick weg von seiner nackten Haut und blinzelte, als sie hinaus in die Sonne traten. Victor lief voraus bis zu einem Verschlag aus dunklem Holz, der Jeanne bisher noch gar nicht wirklich aufgefallen war. Die Tür knarrte, als Victor sie mit dem Fuß aufstieß. Zwei Fenster erhellten den Raum und Jeanne sah einen bedrohlich aussehenden Eisenhaken von der Decke hängen. Auf einen Tisch lagen diverse Messer, darunter standen Eimer, eine kleine Holzwanne und in der Mitte des Schuppens ein Holzgestänge, das entfernt an eine Wiege für ein Baby erinnerte. Und genau dort legte Victor das Reh ab. Der helle Bauch zeigte nach oben und die steifen dünnen Beine standen starr von dem Körper ab. 

“Hast du so etwas schon mal gesehen?”, fragte Victor. Jeanne wusste nicht, was er meinte, traute sich aber auch nicht, noch mehr dumme Fragen zu stellen und schüttelte nur den Kopf. Victor griff nach einem der Messer, setzte es an und schnitt dem Reh den Bauch auf. Die langen dünnen Beine bewegten sich gespenstisch, als das Messer die Haut schlitzte. Jeanne schluckte und wich einen Schritt zurück.

Victor bemerkte ihren Blick. “Es ist seit heute Mittag tot. Es spürt nichts mehr.” Seine Stimme klang wie die eines Lehrers, ruhig und ohne Spott.

Jeanne nickte mühsam.

“Schiebst du mal die Holzwanne vor meine Füße”, bat Victor. Jeanne tat wie ihr befohlen, vermied aber einen zu genauen Blick in die geöffnete Bauchdecke. 

“Willst du mir mit den Organen helfen?”

“Ich soll da hinein fassen?”

Victor nickte.

“Einfach so?”

Wieder ein Nicken.

“Nein.”

“Ich mache es dir vor und du machst es mir einfach nach”, schlug Victor dann vor. Er griff in die Bauchhöhle und holte einen Arm voll Innereien heraus. Jeanne sah auf das blutige Durcheinander, stürzte aus dem Schuppen und übergab sich auf den Misthaufen. Sie hörte Wasser plätschern und dann Schritte hinter sich. Eine Hand legte sich auf ihren Rücken, nahm ihr die Haare zurück und hielt sie fest, während Jeanne sich ein zweites Mal übergab.

“Hier.” Victor hatte sich die Hände gewaschen und reichte ihr nun ein sauberes Taschentuch an. Jeanne griff danach und wischte sich über den Mund, während sie sich wieder aufrichtete. Er zog eine flache, silberne Flasche aus seiner Hose, öffnete den Verschluss und reichte sie dann zu Jeanne hinüber. 

“Was ist das?”, fragte sie leise.

“Alkohol. Es wird dir helfen. Nimm einen Schluck oder allerhöchstens zwei.” Er lächelte schief. “Es brennt nämlich und mehr wirst du sowieso nicht schaffen.”

Jeanne setzte die Flasche an, nahm vier hastige Schlucke und hustete dann. 

“Kein Tier ausnehmen können, aber das Trinkverhalten eines räudigen Matrosen.” Victor schenkte ihr einen amüsierten Blick. Dann steckte er die silberne Flasche wieder weg.

“Auf zu Runde zwei, Leichtmatrose?”

Jeanne nickte und folgte ihm zurück in den Schuppen. Victor hatte die Innereien in die Wanne gelegt, nun griff er ein zweites Mal zu. Er holte ein großes, leicht ovales Organ heraus. “Hände auf”, sagte er und es klang wie ein Befehl an einen Soldaten. Jeanne streckte die Hände aus und machte die Augen zu. Es war weich und ziemlich schwer. Vorsichtig schielte sie durch die halb geschlossenen Augenlider. 

“Das ist das Herz”, sagte Victor. Jeanne öffnete die Augen und schaute auf ihre Handflächen.

“Es ist das wichtigste Organ. Es lässt das Blut durch den Körper strömen.” Er sah auf ihre Hände. “Und manche behaupten, dass dort auch die Seele des Lebewesens wohnt.” 

“Was machst du damit?” Jeanne deutete mit dem Kopf auf die Wanne mit den Innereien.

“Ich schütte sie nahe am Wald aus. Tiere finden die Innereien dort und werden sich daran gütlich tun. Zu nah am Haus lockt es nur Ratten und streunende Hunde an.”

“Du lässt es zu, dass sie seine Seele fressen?”, fragte Jeanne leise.

Überrascht, so als habe er noch nie darüber nachgedacht, sah er sie an. 

“Ich werde es begraben” schlug sie vor. 

Er betrachtete sie immer noch. Als Jeanne schützend die Hände um das Herz schloss, hob er beeindruckt die Augenbrauen. “Gut, dann begraben wir es.” Wieder griff er in die Bauchhöhle. “Aber zuerst machen wir hier weiter.”

Jeanne legte das Herz ganz seitlich in der Wanne ab. Dann schaute sie Victor dabei zu, wie er das Reh hochhob. Als sie sah, dass er zu dem Haken ging, um das Tier dort auzuhängen, drehte sie sich schnell zur Seite. 

“Wir müssen ihm die Haut abziehen. Ich zeige dir, wo du die Schnitte ansetzen musst.”

Zögernd drehte sie sich zu ihm. 

“Den schlimmsten Teil hast du geschafft”, sagte er und reichte ihr ein kleines Messer. Er zeigte ihr, wo sie ansetzen musste, damit er die Haut herunterziehen konnte. Jeanne ignorierte die Geräusche, als Haut sich von Fleisch löste und zwang sich, nicht wieder an ihren Magen zu denken. Dann endlich waren sie fertig. Victor warf die Haut in die Wanne zu den Innereien. 

“Holst du mal zwei Eimer voll Wasser vom Brunnen? Das restliche Blut muss noch weg.”

 

Als Jeanne mit den gefüllten Eimern wiederkam, stand Victor draußen vor dem Schuppen. Er hatte die Arme vor der Brust verschränkt und plötzlich hatte sein Lächeln wieder etwas spöttisches, als er sah, wie sie sich mit den schweren Eimer abmühte. Sie stellte sie knapp vor ihm auf den Boden, griff mit der holen Hand hinein und spritze dann etwas Wasser auf seinen Oberkörper.

“Das restliche Blut muss weg”, wiederholte sie kokett seinen Satz und spielte damit auf sein blutverschmiertes Äußeres an. Etwas an seinem Auftreten verleitete sich permanent dazu, sich wie ein typisches Mädchen zu verhalten. 

“Ach, wirklich?”, fragte er und beugte sich ebenfalls zu dem Eimer hinab. Er ließ ein paar Tropfen auf ihr pralles Dekolletee fallen. “Aber für mich wäre das gute Wasser doch viel zu schade.”

“Ich denke nicht”, wiedersprach sie, nahm dieses Mal beide Hände und eine Ladung kühles Nass platschte auf seine Haut. Sie lachte, weil er zusammen zuckte. “Schau, du wirst sofort sauber!”, kicherte sie, und deutete auf die Stellen, wo das Wasser das getrocknete Blut von seiner Haut gewaschen hatte. Jeanne spürte die Wirkung des Alkohols. Sie vermutete, dass es Schnaps gewesen war.

“Ist das ein Angebot mich zu waschen?”, fragte er und wieder glitt sein Blick zu ihren Brüsten. 

“Wirst du dann wieder so tun, als wolltest du mich aufschlitzen, wenn ich mich weigere?”

“Nein, das haben wir schon geklärt, denke ich”, erwiderte er. 

“Wir haben geklärt, dass du mich nicht aufschlitzt?”

Er nickte.

“Wie beruhigend”, murmelte Jeanne. 

Er grinste frech. “Also, was ist nun?” 

“Und wie…?”, begann sie. 

Victor verschwand im Schuppen, zog dann einen Schemel heraus und hatte ein paar Tücher unter den Arm geklemmt. 

“Ich setze mich darauf. Dann bin ich in genau auf der richtigen Höhe und du kommst auch überall heran.” Er grinste wieder und Jeanne wusste, dass er mit “richtiger Höhe” eigentlich “genau auf Höhe deiner Brüste” meinte. Sie kannte niemanden, der so fixiert darauf schien wie er.

Victor nahm einen Eimer und ließ sich auf den Schemel fallen. Als Jeanne sich bückte um einen Lappen einzutauchen, gab er ein Geräusch von sich, das fast wie das tiefe Schnurren einer Katze klang. Sein Blick klebte an ihren hervorquellenden Brüsten.

“Victor…”, murmelte sie leicht tadelnd.

“Was denn?” Er sah zu ihr hoch, in keinster Weise schuldbewusst. “Dafür sind sie doch da! Zum angucken und anfassen.” Seine Augen glitten wieder über ihre prallen Hügel. “Und deine beiden sind wirklich zwei saftige, runde und schrecklich gut anzusehende, verführerische…”

“Victor!”

“Hm?”

“Es reicht. Bitte keine weiteren Ausführungen dazu.”

“Von mir aus.” Er sah wieder ungeniert auf ihren Busen, während sie den feuchten Lappen über seine Schultern gleiten ließ. Sie kam etwas näher, beugte sich zu seinem Rücken hinüber und prompt vergrub Victor seine Nase in dem verführerischen Schlitz ihres Dekolletees. Und wieder schnurrte er. Jeanne schüttelte den Kopf über so viel Begeisterung. Erneut tauchte sie den Lappen ein und er folgte ihr mit den Augen.

“Du hast das Blut sogar unter dem Kinn!”, flüsterte sie, wieder mit leisem Tadel in der Stimme. Sie bog ihm den Kopf ein wenig hoch und wischte mit dem Tuch über die stoppelige Haut dort. Wieder traf sie so ein sehnsuchtsvoller Blick. Sie bog sein Kinn noch etwas höher, teilweise um nachzuschauen, ob sich dort noch mehr Blut verbarg, teilweise um zu schauen, wie er reagierte. Er ließ diese fast dominante Geste zu, sein Blick unverändert zu ihr hoch gerichtet. Langsam ließ sie sein Kinn wieder los.

“Warte”, sagte er, als sie den Lappen wieder in den Wassereimer tauchen wollte. Sein Gesicht sank in Richtung ihres Dekolletees, Lippen näherten sich und dann befeuchtete er den Stoff genau an der Stelle, der ihre linke Brustwarze verbarg. Er pustete kurz davor, der Stoff wurde kalt und ihre Brustwarze hart und steif. Er lächelte leicht. Dann neigte er wieder den Kopf und seine Zunge spielte mit ihrer harten Brustwarze. Jeanne spürte seine warmen Berührungen durch den dünnen Stoff und ihre Hände krallten sich in seine kräftigen Schultern. Es war, als hätte er in ihr einen Schalter umgelegt, denn sofort strömte eine Welle der Erregung durch ihren Körper. Victors Zunge bearbeitete immer noch ihr Brustwarze, hart, schnell und sehr gekonnt. Jeanne grub die Fingernägel in sein Fleisch. 

Victor stöhnte. “Fester!” Er tastete nach ihrer anderen Brustwarze und begann, sie mit seinen Fingern zu verwöhnen. Jeanne verstärkte ihren Griff noch und Victor ächzte lustvoll.

Wieder sah er gierig auf ihr Dekolletee. “Ich will sie sehen”, keuchte er. “Ich will sie anfassen, ich will sie in den Händen halten, ich will sie überall…” Er sah zu ihr hoch und sein Blick war voll reiner Lust.

“Jetzt? Hier?”, erwiderte Jeanne hilflos. Hier auf dem Hof war es viel zu öffentlich! Und sie hatte im Gefühl, dass es besser wäre, Balthasar würde nicht sehen, wie schwerlich nur sie sich zurückhalten konnte wenn Victor sich weiterhin so gekonnt ihren Burstwarzen widmete

“Nein.” Er senkte den Kopf. “Nachher, wenn wir ungestört sein können.” Er schüttelte sich, fast als wolle er seine Erregung abschütteln.“Ist das auch in Ordnung für dich, jetzt wo du..?” Er sah auf ihre steifen Brustwarzen und die vor Erregung rosa verfärbte Haut an ihrem Hals. 

Sie nickte schnell.“Das ist nicht weiter schlimm.” Sie holte tief Luft, tauchte den Lappen wieder in den Eimer und hielt in dann Victor fragend entgegen. “Soll ich weitermachen?”

Er lächelte und nickte. Und dann sah er wieder sehnsüchtig auf ihren Busen.

Jeanne ließ sich von ihm nicht weiter ablenken. Sie lachten beide, als sie seinen kräftigen Arm säuberte wie bei einem kleinen Kind und dann streckte er ihr prompt den zweiten hin. Als Victor wieder halbwegs aussah wie ein Mensch, holte er nochmal Wasser, damit sie die Küche und die schmutzigen Treppenstufen säubern konnte. Jeanne war froh, als er sich anbot, die große dunkle Blutlache zu entfernen und sie nur die Treppe wischen musste. Natürlich beeilte Victor sich wie ein Wahnsinniger, nur um Jeanne dann Treppenstufe für Treppenstufe zu verfolgen und ihr beim Putzen ungeniert auf den prallen Ausschnitt zu schauen. 

“Ich könnte sie festhalten, damit sie sie noch herausfallen”, bot er völlig uneigennützig an. Jeanne lachte über sein Angebot und schließlich konnte er auch nicht mehr ernst bleiben. Sie stupste ihm den Ellenbogen in die Seite und er keuchte. Als Revange wollte er sie wieder in den Busen zwicken. Jeanne wehrte ihn ab, indem sie den tropfenden Wischlappen in seine Richtung schwang. 

“Dass man beim Putzen so viel Spaß haben kann, wusste ich auch noch nicht”, erklang eine Stimme von der obersten Stufe. 

Victor, der gerade lachend dem schmutzigen Lappen ausgewichen war, verharrte in seiner Bewegung. Jeanne, die Balthasars Stimme sofort erkannt hatte, ließ etwas ertappt das Wischtuch sinken. Dann jedoch straffte sie trotzig die Schultern. Sie war hier diejenige, die am wenigsten Schuldgefühle haben musste! Es war sein Plan gewesen, dass Jeanne als Amüsiermädchen für alle Brüder da sein musste. Folglich musste sie sich nicht schlecht fühlen, wenn Balthasar mitbekam, dass auch seine Brüder mit ihr flirteten.

“Ich putze nicht”, blaffte Victor und verschwieg seinem ältesten Bruder, dass er es gewesen war, der die große Blutlache aus der Küchen entfernt hatte. “Sie putzt und ich gucke zu.”

Jeanne schüttelte innerlich den Kopf. Dass Männer voreinander immer so großartig tun mussten!

Balthasar kam die wenigen verblieben Stufen zu ihnen hinunter und stellte sich näher als nötig neben Jeanne. Die drehte dem Kopf von ihm weg, denn schließlich hatten sie Streit. Doch leider konnte sich nicht verhindern, dass ihr Herz schneller zu klopfen begann. Balthasars Arm berührte sie leicht und Jeanne fühlte sofort diese Spannung, die sich zwischen ihnen aufbaute, sobald sie sich zu nahe kamen.

“Kümmerst du dich um die Zubereitung des Rehs?”, fragt er Victor.

“Möchtest du das etwa übernehmen?”, grinste Victor. 

“Sei nicht albern”, knurrte Balthasar.

Victor grinste und strich sich durch die wild abstehenden Haare. “Was soll dann die Frage?”

“Willst du sie die ganze Nacht?”, wechselte Balthasar ungerührt das Thema.

“Muss ich das vorher entscheiden?”

“Das war einfache Frage.”

Victor streckte seinen Arm aus, legte ihn um Jeanne und zog sie so ein deutliches Stück weg von Balthasar.

“Das kann ich dir nicht sagen, wir kennen uns ja noch gar nicht richtig.” Er beugte sich zu Jeanne hinunter und gab ihr einen schallenden Kuss auf das Dekolletee. “Aber wenn der Rest von ihr genauso appetitlich aussieht, wie diese zwei hier, dann könnte es eine lange Nacht werden!”

Balthasars Blick nach zu urteilen, gefiel ihm diese Vorstellung nicht.

“Und jetzt, da sie mich so schön gewaschen hat, kann ich mich ihr wohl kaum verweigern”, fügte Victor noch hinzu und grinste breit. Er zwinkerte Jeanne lässig zu und sie musste bei der Erinnerung daran ebenfalls lächeln. Balthasar fing ihren Blick auf.

“Gut”, sagt er dann schließlich und trotz seines ruhigen Tonfalls erkannte sie seine Wut. “Dann nimm sie richtig hart dran, damit sie ihre Position hier auch gleich kennenlernt. Und nachher sperrst du sie in den Kerker, dort schläft sie.”

Victors Arm schloss sich noch enger um Jeanne. “Was ist das für ein Unsinn? Wieso hat sie kein Zimmer?”

“Weil ich es so bestimmt habe.”

Victor schnaubte verächtlich. “Gut, Bruder, so mag es sein, aber ich denken nicht, dass sie und ich heute Nacht zum schlafen kommen werden.” Er grinste überheblich und sein zweiter Arm legte sich besitzergreifend vorn um Jeannes Mitte. “Morgen kannst du mit ihr wieder machen, was du willst.”

“Dann vergiss nur über deiner Tändelei nicht unser Abendessen”, erwiderte Balthasar scharf, drehte sich auf dem Absatz um und verschwand über die Treppe auf den Hof.

Victor ließ Jeanne wieder los und schüttelte den Kopf. “Seine Laune ist unerträglich!”

Jeanne gab ihm wortlos Recht.

“Und wieso schläfst du im Kerker?”

“Es war seine Idee, ich weiß es nicht.”

“Er gibt die Spitznamen, als wäre er ein liebestoller Gockel und andererseits lässt er dich in der kalten Zelle schlafen? Das macht doch keinen Sinn. War er nicht zufrieden mit dir?”

“Zufrieden?”, Jeanne sah Victor mitten ins Gesicht. “Zufrieden? Woher soll ich wissen, wie man es ihm Recht machen soll? Ich bin ein einfaches Mädchen. Und erst Recht habe ich keine Ahnung, wie man mit Männern umgeht, denn ich bin keine Hure, der man es vorher beigebracht hat!”

Victor sah auf die Treppenstufe zu seinen Füßen. “Du magst ihn”, sagt er schließlich. “Ich höre es am Klang deiner Stimme.”

Jeanne musste sich eingestehen, dass sie die Meinung, die sie sich aufgrund von Victors äußerem Erscheinungsbild gemacht hatte, revidieren musste. Er sah zwar aus wie ein Holzfäller, doch in der kurzen Zeit, in der sie einander ein wenig kennengelernt hatten, hatte er so einige unerwartete Facetten gezeigt.

Ja, ich mochte ihn, bevor ihr anderen dazugestoßen seid, wollte sie erwidern. Den einen Tag, an dem wir allein waren, den Tag, den ich niemals vergessen werde. Die frühen Morgenstunden, in denen wir uns geliebt haben, als gäbe es niemanden außer uns auf dieser Welt. Und bevor ich herausfinden musste, dass er mich niemals für sich ganz allein gewollt hatte. Sie seufzte leise.

“Er ist einfach nur unausstehlich”, erwiderte sie schließlich.

“Da gebe ich dir Recht”, sagte Victor. 

“Ihr hattet schon vor mir Mädchen hier, oder?”, fragte Jeanne. “Wenn ihr über mich redet, dann klingt es zumindest so.”

Victor nahm ihr den Lappen aus der Hand und ließ ihn in den Eimer neben ihr fallen. 

“Genug geputzt. Ich hole mein Pferd und dann reiten wir zum Waldeingang. Komm..” Er nahm ihre Hand und zog sie mit sich. Offensichtlich war er nicht bereit, über dieses Thema mit ihr zu sprechen.

“Nein, warte.” Sie löste seine Hand aus seiner. “Ich putze diese paar Stufen noch zu Ende. Dann kann man mir nichts vorwerfen.”

“Gut.” Er lief die Treppen hinauf. “Ich warte im Hof auf dich.”

 

Jeanne beendete ihre Arbeit und als sie gerade den Eimer mit schmutzigen Wasser ausleerte, kam Victor mit seinem Pferd aus dem Stall. Es war ein stolzer Grauschimmel, dessen dunkle Mähne und Schweif leicht gelockt waren. Victor strich mit einigem Besitzerstolz über die bebenden Nüstern des Tieres, während Jeanne lächelnd auf die beiden zukam.

“Hältst du ihn mal? Ich hole eben die Wanne.” Victor hielt ihr locker die Zügel hin.

“Er hat gar keinen Sattel!”, bemerkte Jeanne. 

“Den brauchen wir nicht”, erwiderte er lässig und tätschelte dem Pferd den Hals, während er sich an ihm vorbeidrängte. Er holte die Wanne aus dem Schuppen und hatte auch einen schmalen Spaten unter den Arm geklemmt. 

“Hallo, Hades”, murmelte sie und strich dem Pferd über die fellige Wange. Hades schnaubte leise und knabberte dann an Jeannes Ohr. Sie lachte, weil es kitzelte und schob dann seinen großen Kopf sanft zur Seite.

Victor grinste, als er es mitbekam. “Das macht er immer. Scheint, als habe er eine heimliche Vorliebe für Ohren.”

Hades Maul tastete schon wieder nach Jeannes Ohr und musste sich ducken, um ihm auszuweichen. Victor griff Hades großen Kopf und hielt ihn fest, während er über das weiche Maul strich. “Steig auf, dann führe ich euch bis zum Tor.”

Jeannes sah zu Hades hohem Rücken hinauf und hatte keine Ahnung, wie sie dort hingelangen sollte. Victor, mit seinen langen Beinen, würde es keine Mühe mache, aber sie war einfach zu klein dafür. “Hättest du vielleicht eine Leiter für mich?”, fragte sie.

Victor lachte, dann ließ er Hades Kopf los, griff um ihre Mitte und mit einem kräftigen Schwung beförderte er sie auf den Pferderücken. Jeanne strich sich die weiten Röcke hinunter und der rutschige Stoff des Kleides ließ sie nur schwer Halt finden. Sie krallte sich in Hades Mähne, als er sich in Bewegung setzte. Vor dem großen Tor suchte Victor einen Schlüssel hervor und die Scharniere quietschten gequält, als es offenschwang. Hades Ohren zuckten empfindlich nach hinten. Victor reichte Jeanne die Wanne mit den Innereien, die er taktvoller Weise mit einem Tuch bedeckt hatte. Scheinbar mühelos schwang er sich hinter sie auf den Pferdrücken, nahm die Zügel wieder auf und ließ Hades im Schritttempo durch das Tor gehen. Dann legte er einen Arm um Jeannes Mitte und hielt sie fest. 

“Hades kennt den Weg”, flüsterte er nah an ihrem Ohr. “Wenn du möchtest, kannst du dich an mich anlehnen und ich halte die Wanne fest.” Jeanne nickte und er griff um sie herum, legte den kleinen Spaten quer über das hölzerne Gefäß und ihr Rücken sackte gegen seine breite Brust. 

Ein leichter Wind war aufgekommen, vertrieb die träge Hitze des Nachmittags und Jeanne schloss die Augen, während das Gras unter ihnen rauschte wie Meereswellen. Ein kleines Insekt verirrte sich in ihrem Haar und Jeanne spürte seine krallenbesetzten Beinchen auf ihrer Wange. Sie öffnete die Augen, wischte sich über die kitzelnde Haut und als sie Victors goldgebräunte Arme sah, musste sie zugeben, dass sie es tatsächlich schlimmer hätte treffen können. Sie alle drei hätten alt, hässlich und ekelhaft sein können. Stattdessen war jeder auf seiner eigene Weise faszinierend und beängstigend zugleich.

 

Sie erreichten den Waldrand und Victor schwang sich elegant von Hades herunter. Dann nahm er Jeanne die hölzerne Wanne und den Spaten ab. Sie griff in Hades Mähne und ließ sich langsam von ihm herunterrutschen. Victor fing sie auf, obwohl es eigentlich nicht nötig gewesen wäre. Seine Hände lagen hoch um ihre Taille, sodass seine Finger die Rundungen ihrer Brüste berührten.

“Wollen wir?”, fragte Jeanne.

Victor riss sich von ihr los und hob die Wanne hoch. Er ging ein Stück in den beginnenden Wald hinein und sie sah, wie er das blutrote Durcheinander dort auskippte. Dann kam er zurück, in der einen Hand das nun leere Gefäß, in der anderen das Tuch. Er schlug den Stoff zur Seite und Jeanne sah, dass er das Herz des Rehs dort eingewickelt hatte. Victor hatte es also nicht vergessen! Sie lächelte dankbar zu ihm hoch. Er griff nach dem Spaten und hob ein kleines Loch aus. Jeanne legte das Herz hinein und Victor häufte Erde darauf, die er dann gewissenhaft festdrückte. Jeanne riss ein paar wild wachsende Blumen aus und legte sie darauf. 

“Nun ist es aber gut”, sagte Victor leise. Als Jeannes Miene immer noch erst blieb, kniff er sie spielerisch in die Seite. Jeanne quietschte empört und Hades, der ein paar Schritte entfernt an einem saftigen Büschel Gras kaute, hob interessiert den Kopf. Sie schubste ihn und er tat ihr den Gefallen zu taumeln, dann sprang er wieder auf sie zu und kniff sie erneut. Diese Mal gleich zwei Mal hintereinander. 

“Autsch, Victor!”, kreischte sie lachend. “Du bist unmöglich.”

Er machte drei auffordernde Schritte weg von ihr und Jeanne nahm trotz ihrer langen Röcke die Verfolgung auf. Victor ließ sie näherkommen, kniff sie frecherweise noch mal, nur um ihr dann anschließend lachend auszuweichen und wieder davon zu tänzeln. 

“Ich kriege dich noch!”, versprach sie kichernd, raffte die Röcke und lief hinter ihm her. 

“Na, wo bleibt sie denn ?”, fragte Victor aus sicherer Entfernung und deute ein übertriebenes Gähnen an. 

“Oh!! Du…!”, keuchte Jeanne. Victor grinste breit und rührte sich nicht, bis Jeanne ihn fast erreicht hatte. Dann schlug er einen Haken und war plötzlich hinter ihr. Er griff sie um die Taille, wirbelte sie lachend ein Mal im Kreis herum und stellte sie dann zurück auf die Füße. Kaum, dass sie wieder festen Boden spürte, war er schon wieder auf der Flucht.

“Victor!” Sie hatte Mühe, ihre Haare zu bändigen, ihr war schwindelig von der Drehung und ihre Knie fühlten sich ein wenig wackelig an. “Das ist eine höchst unfaire Taktik!”

“Ich kann ja nichts dafür, dass du so langsam bist!”, rief er. 

“Na warte…” Jeanne stürmte los und Victor schaute amüsiert zu, als er ihre angriffslustige Miene sah. Er ließ sie ein Mal komplett um Hades herumrennen, bevor er vorgab, keine Luft mehr zu bekommen und ihr so ermöglichte, sich auf ihn zu stürzen. Jeanne wusste nicht genau, wie sie es anstellen sollte, doch das war ihr in diesem Moment egal. Mit einem Triumphschrei stürzte sie sich auf ihn. Er riss sie in seine Arme, ließ sich mit ihr in das weiche Gras fallen und ihr Kopf lag weich auf seiner Brust. Jeanne startete sofort einen zweiten Angriff, bohrte ihre Nägel in sein hartes Fleisch und wieder lachte er. Sie drückte sich hoch, wollte ihn nochmal kneifen, doch er hielt ihre Hände fest und zog sie auf sich, bis sie rittlings auf ihm zu sitzen kam. Etwas Metallisches blitzte ein Stück entfernt im Gras auf. Jeanne beugte sich hinüber und erkannte Victors langes Messer, das wohl aus seinem Stiefel gerutscht zu sein schien. Sie drehte es prüfend in der Hand, hielt die blitzende Klinge gegen das Sonnenlicht und sah dann auf seine unter ihr liegende Gestalt.

“Jetzt habe ich dich in der Hand”, flüsterte sie und zog gespielt finster die Augenbrauen zusammen.

Victor biss sich auf die Unterlippe und wieder traf sie dieser seltsam sehnsuchtsvolle Blick.

“Es steht dir”, flüsterte er.

“Das Messer?”

Er nickte.

“Vielleicht ritze ich dir ja mein Siegel in die Brust, so wie du es mit mir vorhattest…”, dachte sie laut.

Seine Atmung beschleunigte sich. “Hat deine Familie ein Wappen?”

Jeanne sah seine glänzenden Augen. Das konnte er doch jetzt nicht wirklich meinen? Irrte sie sich, oder wurde er so seltsam, weil sie ihm drohte, ihn mit dem Messer zu schneiden?

“Nein”, sagte sie bedauernd. “Wir sind einfache Leute.”

“Was würdest jetzt mit mir tun, wenn es egal wäre?”, murmelte er dann.

“Wie meinst du das?”

“Du könntest mir das Messer in die Brust rammen, dir Hades nehmen und flüchten.”

“Ich glaube kaum, dass ich es schaffen würde, dir mit diesem Messer auch nur einen Zentimeter näher zu kommen, als du es in diesem Moment wolltest”, erwiderte sie lächelnd. 

Einen kurzen Moment lang bestätigte ihr sein verschmitztes Lächeln, dass sie Recht hatte, doch dann wurde sein Blick wieder ernst.

“Denk dir ein Siegel oder Wappen aus”, sagte er dann. Seine Hände lagen immer noch locker ausgestreckt  von seinem Körper und in dieser Pose sah er fast aus wie ein gefallener Engel.

Er nahm ihre Hand und setzte die Spitze des Messers an seine Brust. Jeanne wollte das Messer loslassen, doch er verhinderte es. 

“Victor, nein…”, flüsterte sie. Er führte ihre Hand, verstärkte den Druck und das Messer ritzte seine Haut. Eine feine rote Linie entstand und er atmete scharf ein.

“Lass das!”, sagte sie und ihre Stimme klang scharf, weil sie es nicht ertragen konnte jemanden mutwillig zu verletzen.. 

Sofort ließ er ihre Hand los. Leidenschaftlich sah er zu ihr hoch.

“Was soll das?”, fauchte sie ihn hilflos an.

Victors Augen begannen zu glänzen. “Es tut mir Leid”, sagte er dann mit belegter Stimme, doch sie sah die Erregung in seinen Augen.

“Ich kann so etwas nicht!”, sagte sie und ließ die Klinge unbeholfen sinken. Victor atmete keuchend ein und sie sah, dass aus Versehen die scharfe Seite des Messers seine Haut berührt hatte. Und nun war dort eine zweite rote Linie. 

“Und jetzt schau dir das hier an!”

Victors Blick wurde spöttisch. “Vielleicht bist du ja doch bloß ein Feigling. Jeder andere hätte die Gelegenheit genutzt und würde sich nicht dumm wie ein Schaf in das Schicksal fügen, so wie du.”

Jeanne schnaufte empört, drehte die Klinge zur stumpfen Seite und presste diese dann an Victors Hals. “Sag so etwas nie wieder!”

“Was dann?” Wieder diese spöttisch hochgezogenen Augenbrauen. 

“Welches Nasenloch hat heute Mittag geblutet? Das Linke?” Sie beugte sich nah an sein Gesicht. “Vielleicht nehme ich mir dann mal das Rechte vor!”

“Das traust du dich doch sowieso nicht”, blaffte Victor.

Leider hatte er Recht. Sie warf das Messer zur Seite und griff stattdessen mit beiden Händen in seine Haare, zog daran und ihr Gesicht war immer noch nah an seinem. Victor stöhnte leise und sie sah, wie er sie ansah, merkte, dass er bekam, was er wollte und dass er sie wieder mal provoziert hatte, um ihre Kräfte zu messen. Jeanne verstärkte den Griff in seine zerzausten blonden Haare.

“Weißt du was, ich brauche kein Messer, um dich zu besiegen”, sagte sie dann leise. Sie ließ seine Haare los, zog den Stoff ihres Dekolletees ein Stückchen hinunter und ließ Victor den Ansatz einer rosigen Brustwarze erkennen. Als seine Hand sich danach austreckte, schlug sie sie grob zur Seite. Victor seufzte vor Lust und als sie wieder ihre Brust ein Stückchen von dem Stoff befreite, wollte er danach greifen. Sie fing seine Hand ab, schob sie unter ihr Knie und verlagerte ihr Gewicht auf seine Handfläche. Victor presste ihr sein Becken entgegen und selbst durch den trennenden Stoff ihrer Kleider spürte sie seinen harten Schwanz an ihrer Spalte. Er nahm die andere Hand und wieder verfuhr Jeanne damit auf die gleiche Weise. Dann strich sie über ihren Ausschnitt. Victor keuchte und wieder biss er sich auf die Unterlippe.

“Ich will sie anfassen”, bettelte er. 

“Diese beiden hier?”, fragte sie und ihre Fingerspitzen glitten über die weiche Haut.

Er nickte mit sehnsüchtigem Blick. Jeanne verlagerte ihre Gewicht noch mehr auf seine Handflächen, die von ihren Knien in das Gras gedrückt wurden, doch statt ihm wehzutun, schien es ihn noch mehr anzuheizen.

Langsam zog Jeanne an dem Band, das ihr Kleid vorn auf Figur schnürte. Dann ließ sie den Stoff nach unten sacken, während sie sich provozierend über die eigenen Brüste strich.

“Sie gehören nur mir”, flüsterte sie dann. “Und ich allein bestimmte, wer sie anfassen darf.” Sie sah scheinbar verächtlich auf ihn hinunter. “Aber da du mich einen Feigling genannt hast, wirst du der Letzte sein, der sie anfassen darf.” Victor atmete schnell und seine Augen waren glasig vor Begehren.

“Es tut mir Leid!”, stieß er dann ein zweites Mal hervor. Sie fühlte wie sein Schwanz unter ihr pochte.

“Nein”, sagte sie dann scheinbar endgültig. “Du wirst sie niemals anfassen dürfen.” Sie legte ihre Finger um die Brustwarzen. “Dabei sind sie so herrlich weich und rund. Und es macht so viel Spaß, sie zu streicheln.”

“Ich entschuldige mich für alles!”, keuchte Victor, während sich ihre harten Knie immer noch auf seine Handflächen stemmten.

Jeanne lächelte triumphierend und gab seine Hände wieder frei, während sie von ihm herunter rutschte und sich dann neben seinen ausgestreckten Körper ins Gras setzte. “Siehst du!”

“Was?”, murmelte er in Trance.

“Ich brauche keine Waffe, um dich zu kontrollieren.”

Victor kam hoch und sah dann auf ihre halb entblößten Brüste, die aus dem locker sitzenden Stoff hervorlugten. “DAS sind Waffen, meine Teure”, erwiderte er dann mühsam.

“Was du immer sagst!”, lächelte sie und kniff ihn spielerisch in den Oberarm. Er drehte sich zu ihr, die Beine immer noch lang ausgestreckt.

“Ich will mehr davon”, flüsterte er ganz ernst. “Ich bitte dich.”

“Du vergisst, wer hier wem zu Diensten sein muss”, erwiderte sie genauso ernst. “Nicht du musst bitten, sondern höchstens ich, wenn du zu grob zu mir bist.”

“Du musst tun, was ich sage”, sagte er dann tonlos.

Jeanne nickte.

“Und ich sage dir, ich will mehr davon. Ich bitte dich darum, weil ich es bei dir für angebracht halte.” Wieder glitt sein Blick auf ihr offenstehendes Mieder und dann streiften seine Lippen über ihr Haar bis zu ihrem Ohr.

“Nur ein Mal…”, wisperte er.

“Nur ein Mal..?”, fragte sie leise.

“Ich will sie nur ein Mal anfassen, danach werde ich ganz genügsam auf den Abend warten.”

“Wo ist dein Messer?”, fragte sie.

“Hier..” Er reichte es ihr an.

“Du darfst sie anfassen”, erklärte Jeanne, “aber nur kurz. Solltest du dich zu lange mit ihnen aufhalten, lasse ich die Klinge sprechen.”

Victor nickte. Langsam hob er die rechte Hand und strich durch die Falte, die ihre Brüste formten. Jeanne setzte das Messer an seine Brust. Victor ließ seine Hand in den Stoff gleiten, hob die Brust in seine Handfläche und der Daumen strich über die Brustwarze. Er spielte mit der rosigen Knospe und Jeanne fühlte wie es in ihrem Bauch zu kribbeln begann. Sie musste ihn stoppen, bevor es zu viel wurde.

“Das reicht.”

Victor hörte nicht auf.

“Hör auf, es reicht!” Ihre Stimme wurde energischer, während sich Lust ihrem Körper ausbreitete wie eine heiße Welle. Victor bearbeitete immer noch ihre Brustwarze und Jeanne stöhnte leise. Dann drückte sie die Klinge auf die Haut und zog den Arm zur Seite. Sie spürte, wie die Klinge die das Fleisch ritzte. Victor keuchte vor Lust und senkte den Kopf. Als er ihre Brust zu küssen begann, bemerkte Jeanne ihren Fehler. Er wollte, dass sie ihn verletzte! Alles, was er tat, um sie zu provozieren, führte darauf hinaus. Und nun hatte sie es ihm auch noch angeboten! Sie sah das Blut auf seiner Haut. Victor nahm noch seine zweite Hand dazu. Jeanne drehte die Klinge und presste die stumpfe Seite vor seinen Kehlkopf, bis er hustete und von ihr abließ. 

“Wenn ich sage, dass es genug ist, dann meine ich das auch so”, zischte sie und ließ dann das Messer sinken.

“Die Versuchung war zu groß…”, entschuldigte Victor sich und sah mit glänzenden Augen auf den Schnitt auf seiner Brust. 

“Können wir wieder zurück zum Haus reiten?” Jeanne fühlte sich schwach und überfordert, als sie an das dachte, was gerade passiert war. Noch vor wenigen Stunden, war sie sich sicher gewesen, niemals einen Menschen mit einem Messer bedrohen zu können und nun hat sie eben dies getan! 

Victor sprang auf die Füße und nickte. Er pfiff einen leisen Ton und Hades kam zu ihnen hinüber getrottet. Victor hob Jeanne auf das Pferd, er selbst nahm nur locker die Zügel, trug die Holzwanne und den Spaten und spazierte nebenher. Jeanne beugte sich nach vorn, legte ihren Kopf auf Hades Hals und vergrub ihre Finger in der weichen Mähne.

 

Wieder im Hof angekommen, stellte Jeanne fest, dass der gesamte Rückweg schweigend verlaufen war. Victor schien ebenso mit eigenen Gedanken beschäftigt gewesen zu sein wie sie. Sie hob den Kopf und sah, dass er ihr die Arme entgegen streckte. Die Schnitte auf seiner Brust hatten aufgehört zu bluten. Sie ließ sich von Hades herunter rutschen und Victor fing sie auf. Eine Moment lang drückte er sie an sich, bevor er sie langsam an seinem Körper hinabgleiten ließ. Ihre Hände lagen auf seinen Schultern und als ihre Gesichter auf gleicher Höhe waren, küsste Victor sie zart hinters Ohr. Dann sank sie tiefer und ihre Finger rutschten seinen Oberkörper hinab. Er legte seine Hände darüber, hielt sie fest und seine Finger streichelten über die Haut ihrer Hände.

Ihr fiel ein, dass sie sich noch gar nicht bedankt hatte. “Danke, dass du das Herz begraben hast”, sagte sie leise.

“Hast du vielleicht Lust…”, begann er zögernd und ging nicht weiter auf ihre Danksagung ein. “…mir beim zubereiten des Rehs zu helfen?”

“DU kannst kochen?”, fragte sie erstaunt.

Victor grinste breit und ließ vorsichtig ihre Hände los. “Einer muss es doch tun. Balthasar würde eher verhungern und Lucien ist viel zu ungeschickt in solchen Dingen!” Er zwickte sie spielerisch in die Seite. “Aber da unsere Prinzessin nicht mal wusste, dass man ein Reh ausnehmen muss, bevor man es verzehren kann, gehe ich nicht davon aus, dass sie sich mit Kräutern auskennt?”

“Sei nicht wieder so frech!” Jeanne ging auf die Zehenspitzen und wuschelte durch seine abstehenden Haare. “Jemanden ohne erkennbare Frisur nehme ich sowieso nicht ernst.”

“Ha!”, machte Victor und nahm dies sofort als Aufforderung für eine weitere Balgerei. Er schlang einen Arm um ihre Mitte und mit der anderen Hand zog er ihr blitzschnell die zwei Hornkämme aus dem Haar, ließ diese achtlos auf den Boden fallen und zerzauste dann Jeannes Haarpracht nach allen Regeln der Kunst. Sie kreischte und hing in seinem Griff, wollte ihn mit den Armen abwehren, doch sein Griff war eisern und seine Finger viel zu flink.

“So…”, sagte er dann. “Jetzt kann der “Jemand ohne Frisur” der “Prinzessin ohne Frisur” mal etwas über Kräuter beibringen.”

Jeanne sprang ihn an wie eine Katze: Mit den Krallen voraus. Sie kniff in sein nacktes Fleisch, während er lachte und ihr die Haare noch mehr zerzauste. Aus dem Augenwinkel sah sie eine Bewegung an einer der Gardinen und sie meinte, die Reflektion von Sonnenstrahlen auf pechschwarzen glänzenden Haaren gesehen zu haben. Balthasar! Dann war die Silhouette verschwunden. Victor hatte die Hände immer noch in ihren Haaren vergraben. 

Sie machte sich von ihm los und war etwas außer Atem. “Waffenstillstand?”, keuchte sie.

Victor schien nicht wirklich begeistert. “Na gut..”, brummte er dann. “Ich bringe Hades in den Stall. Du kannst ja mal nach dem Reh schauen.”

 

In der Küche holte Victor eine große Zinnwanne aus der Vorratskammer. Dort legte er das Reh hinein. Jeanne drehte sich weg von den trüben toten Augen, die sie immerfort anzustarren schienen. 

“Was hast du?”, wollte er wissen.

“Die Augen…”, murmelte Jeanne.

“Ich kann sie rausmachen.”

“Igitt..”, angewidert drehte sie sich von ihm weg. “Wie kann man nur auf so eine Idee kommen.”

Victor zuckte mit den Schultern. “Bleib so”, sagte er. 

Jeanne hörte ihn mit Metall klappern. Dann fiel etwas zischend ins Feuer. Und dann noch mal.

“Kannst dich umdrehen”, sagte er kurz ab. 

Jeanne zögerte, doch als sie in die nun leeren Augenhöhlen des Tiers schaute, bemerkte sie, dass es weniger gruselig aussah, als zuvor. 

“Nun werden wir das Fleisch marinieren”, dozierte Victor und hatte beide Hände auf dem Rand des Behältnisses abgelegt. “Dazu brauche wir Öl, Salz, Pfeffer, Knoblauch und verschiedene andere Kräuter. Und du da drüben mit den zerzausten Haaren..” Er deute auf Jeanne “..wirst mir helfen. Weißt du wie Liebstöckel, Thymian, Majoran, Petersilienwurzel und Lorbeerblätter aussehen?”

Jeanne schüttelte den Kopf.

“Aber wie eine Karaffe mit Öl aussieht weißt du, ja?”

Jeanne zog ein Gesicht über seinem Spott. Victors Blick war fast tadelnd, als er sich in die Speisekammer begab, nur um wenig später mit teilweise frischen und teilweise getrockneten Kräutern zurück zu kommen. Er winkte Jeanne zu sich heran und erklärte ihr alles. Sie musste von jeden der Blättchen probieren und ihm dann, wonach es ihrer Meinung nach schmeckte. Dann schnitt Victor die Kräuter winzig klein und gab sie in eine große Schüssel. Jeanne musste Olivenöl dazu gießen und alles verrühren. Dann zeigte er ihr, wie sie die Knoblauchzehen hacken musste. Er selbst gab noch gemahlene Pfefferkörner und schwarzrote Kügelchen, die er ihr als getrocknete Wachholderbeeren erklärte, hinzu. Jeanne rührte fleißig weiter und schließlich durfte sie die Marinade über das Reh gießen.

“Und jetzt bereiten wir das Feuer vor!”, sagte Victor unternehmungslustig. Er stellte die Wanne in die kühle Vorratskammer und wischte sich die Hände an einem Tuch ab. “Komm mit!”

Jeanne folgte ihm über den Hof bis hinter den Stall zu einer Feuerstelle. Sie lag außerhalb der unmittelbareren Sichtweite des Hauses, wohl auch, damit der Rauch nicht dort hineinziehen konnte. Victor schleppte armeweise gespaltene Holzscheite herbei und stapelte sie zu einem Haufen. Dann ging er kurz ins Haus und kam mit einem glimmenden Holzspalt wieder. Er schob ihn unter den Stapel und pustete dann angestrengt. Jeanne sah ihm lächelnd dabei zu. Niemals hätte sie gedacht, das Victor, der jüngste und – so wie es schien – der wildeste der Brüder so viel über Fleischzubereitung wusste. Und mit welcher Passion und Geduld er ihr alles erklärt hatte! 

 

Als die ersten Flammen erschienen, drehte Victor sich zu ihr. “Nun lassen wir das Holz herunterbrennen und legen immer wieder etwas nach, dann haben wir am frühen Abend eine glimmende Kohle mit niedrigen Flammen, da ein zu hoch brennendes Feuer das Fleisch nur verkohlen würde, anstatt es zu garen.”

“Du kennst dich wirklich gut aus!”, sagte sie. 

Victor kam auf sie zu, den Kopf leicht schiefgelegt und wie ein Tier auf der Pirsch. Er zog sie an sich und seine Lippen lagen an ihrem Ohr, während er sprach. “Und du bist so ein dummes kleines Ding.”

Sie spürte, wie er dabei lächelte, immer bereit sie aus ihrer Deckung zu locken und sie zu einer keinen Plänkelei zu verführen. 

“Victor!” Sie schlug nach seinen Oberarmen ohne ihn wirklich treffen zu wollen. “Das war nicht sehr charmant.” Sie hörte sein dunkles Lachen an ihrem Ohr, spürte die kitzelnden Bartstoppeln und musste ebenfalls lächeln. 

“Also, Prinzessin, was für Kräuter benötigen wir für eine Wild-Marinade?”

“Äh…” 

“Na?” Eine Hand glitt zu ihrer rechten Brust, legte sich darum und der Daumen fand zielsicher den Nippel.

“Ich….” Verzweifelt versuchte Jeanne sich zu konzentrieren.

Die Kuppe seines Daumens spielte mit ihrer Brustwarze. “Nur ein Gewürz, du schaffst das.”

“Majoran, Thymian, Lorbeerblätter!”, stieß sie hervor.

“Sehr beeindruckend!”, lachte er und ließ von ihr ab.

“Ich glaube, ich räume mal in der Küche ein wenig auf. Wir habe alles liegen gelassen vorhin”, sagte sie, bevor er es sich noch mal anders überlegen würde. Wenn er ihre Brustwarzen auf diese Weise berührte, wurde sie schwach. 

“Gut”, meinte Victor. “Ich bleibe noch kurz bei dem Feuer, dann schütte ich mir einen Eimer Wasser über den Kopf.” Er rieb sich über die Stirn. “Es ist mal wieder viel zu heiß heute.”

 

“Salut, Prinzessin, ich habe dich vermisst.”

Sie drehte sich von dem Küchentisch herum und sah Victor. Diese Mal war er nicht blutbeschmiert, stattdessen war er bis auf die Haut durchnässt. Feuchte Tropfen glänzten auf seinem Oberkörper, da er es immer noch nicht für nötig befunden hatte, sich wie ein kultivierter Mensch vollständig zu bekleiden. Sein Blick und der Klang seiner Stimme ließen vermuten, dass er auf eine neue Plänkelei aus war. Als er sich hinter sie stellte und sie spielerisch in die Seite kniff, drehte sich zu ihm um.

“Du bist ja nass wie ein Hütehund”, warf sie ihm vor.

Victors Augen begannen zu funkeln. “Ach, wirklich?”

Sie sah stur zurück. “Ja.”

“Und nun?”, flüsterte er.

“Deine Hose ist völlig durchnässt. Du solltest sie zum Trocken aufhängen.” Jeanne war klar, dass er sich genauso gut in seinen Räumen umziehen könnte, doch sie war gespannt, wie er auf diese Herausforderung reagieren würde. 

“Sofort? Hier?”, fragte er und sie sah wie sein Herzschlag sich pochend auf seiner Brust abzuzeichnen begann. 

Sie zuckte scheinbar gleichgültig mit den Schultern, doch ihr Blick blieb fest auf ihn geheftet. Er legte eine Hand an den Verschluss seiner Hose, hielt dann aber inne. Sie zog spöttisch die Augenbrauen hoch, so wie sie es sich von ihm abgeschaut hatte. Da öffnete er die Hose und sie fiel hinab bis auf seine Stiefel. Ein pochender Schwanz reckte sich Jeanne entgegen. 

Victor entledigte sich seiner Stiefel, zog sich dann die Hose von den Beinen und stieß sie achtlos Richtung Kamin. 

“Und so soll sie trocknen?”, fragte Jeanne. 

Victor sah sie an, während er sich hinkniete und die Hose hochhob. Dann hängte er sie ordentlich über die Leine nah am Feuer. 

Schwere Schritte erklangen auf der Treppe. Jeanne und Victor erstarrten. Bevor irgendeiner von ihnen sich rühren konnte, wurde die Tür aufgestoßen und Balthasar erschien in dem Raum. 

Er warf einen überraschten Blick auf seinen gänzlich nackten Bruder. Dann schwenkten seine Augen hinüber zu Jeanne, die vollständig bekleidet und mit locker überkreuzten Beinen an der Tischplatte lehnte. Im ersten Moment, so schien es, war er sich sicher, dass er ihre beiden Gestalten verwechselt hatte. In seiner Welt waren Frauen zuerst nackt und Männer blieben meist gänzlich bekleidet. Aber ganz bestimmt war es nicht anders herum. Dementsprechend konsterniert war sein Gesichtsausdruck. 

“Victor?”, fragte er dann ehrlich ratlos. Wieder glitt sein Blick hinüber zu Jeanne und dann erneut zu seinem nackten Bruder, dessen Erektion wohl nicht zu übersehen war.

“Hm…”, machte er dann, auf seiner Stirn ein steile Falte. “Lass dich nur nicht stören…” Er griff nach einer Fackel in einer Wandhalterung und marschierte an ihnen vorbei Richtung Vorratskammer. Jeanne sah ihm eisig dabei zu.

“Auf den Tisch und die Beine breit!”, herrschte Victor sie plötzlich an. Hinter Balthasars Rücken warf er ihr einen bittenden Blick zu. Und da sie Balthasar keinen Triumph zugestehen wollte, spielte sie mit. Sie schwang sich auf die Tischkante und hob ihre Röcke. Victor kam mit langen Schritten auf sie zu. Er drängte sich vor sie und versuchte dann etwas ungeschickt seinen Schwanz in sie hinein zu bekommen. Er war ein wenig erschlafft und um es sich noch unangenehmer werden zu lassen, musste Jeanne ihm helfen. Sie hörten Balthasar in der Vorratskammer rascheln.

Dann endlich war Victor richtig, doch er er schaffte es nicht, in sie hinein zu kommen, da sein Schwanz einfach zu weich war. Also rieb er sich an ihren Falten und tat einfach nur so.

“Das wollte ich eigentlich nicht so..”, begann er leise an ihrem Ohr.

“Schon gut”, wisperte sie zurück.

Sie spürte, dass er etwas härter wurde und doch er dachte wohl nicht daran, sich nun in sie zu drängen. Fast etwas teilnahmslos hielt er seinen Rhythmus, rieb seine anschwellende Eichel an ihr und Jeanne fühlte sich wie die Zuschauerin eines schlechten Schauspiels.

“Wenn du willst, dass es schnell vorbei ist…”, flüsterte Victor heiser in ihr Ohr. “…dann tu mir weh!”

Jeanne war einen Moment wie versteinert, bis sie die Ungeheuerlichkeit seiner Worte verinnerlicht hatte. Ihre Hand fuhr suchend über die Tischplatte, während Victor sie immer weiter nahm und schließlich fand sie den Griff einer Gabel. Sie setzte die vier Zinken seitlich an seinem Oberkörper an, drückte zu und zog sie dann brutal immer weiter seine Haut hinab. Sie spürte den Widerstand, das kratzende Geräusch und musste sich zwingen, die Gabel nicht einfach abzusetzen. Victor hingegen stöhnte mit einer Mischung aus Lust und Schmerz. Er rieb seinen nun steinharten Schwanz an ihr und Jeanne spürte, wie er zu zucken begann. Einen Augenblick später kam er schon zum Höhepunkt. Sofort ließ Jeanne diese unsägliche Gabel fallen.

Victor keuchte noch, während Balthasar aus der Vorratskammer trat. Um ihn zu ärgern, stöhnte Jeanne und presste Victor mit ihren Beinen an sich.

“Lass dir ruhig mehr Zeit, Vic”, sagte Balthasar im Hinausgehen. “Zu etwas anderem ist sie sowieso nicht zu gebrauchen.”

Jeanne warf ihm einen mörderischen Blick hinterher. Am liebsten hätte sie sich auf ihn gestürzt und wäre gleichzeitig in Tränen ausgebrochen. Sie spürte, dass Victor sie beobachtete und sie sah ihn an. Sein Blick sog ihre Wut auf wie ein Schwamm. Jeanne blickte verstört zur Seite. Und plötzlich wurde ihr klar, Victor wünschte sich, diese Wut habe ihm gegolten. 

“Was soll das?”, herrschte sie ihn hilflos an, immer noch verletzt von Balthasars Worten. Sie griff in seine immer noch nassen Haare und bog seinen Kopf zu sich.

“Warum hast du mir das gesagt?”, fragte sie. 

“Warum habe ich dir was gesagt?”

“Dass ich dir wehtun soll, damit es für mich schneller vorbei ist. Es hätte dir egal sein können!”

“Es ist mir aber nicht egal”, erwiderte er.

“Es fällt mir schwer”, sagte sie leise.

Er sah sie fragend an.

“…dir weh zu tun”, erklärte sie. “Obwohl ich spüre, dass du es willst, es regelrecht herausforderst. Aber trotzdem, es ist nicht richtig.”

“Hierbei gibt es kein falsch oder richtig.” 

Jeanne seufzte und verstrubbelte seine kurzen blonden Haare. Victor betrachtete sie einen Moment grüblerisch, dann benetzte er die Lippen, als bereite er sich auf eine wichtige Frage vor.

“Er macht die wütend, oder?”, fragte er dann und schaute mit den Augen kurz zur Tür, die Balthasar eben hinter sich geschlossen hatte.

“Ja”, sagte sie knapp und mit steinernem Gesicht.

“Denk an ihn..”, sagte Victor. “…wenn ich zu dir komme. Und dann lass deine Wut an mir aus.” 

Sie sah ihn an, die Hände immer noch in seinen Haaren vergraben und seufzte erneut. “Was ist mit Zärtlichkeiten? Erregen sie dich auch?”

Sie bekam keine Antwort. Ihr Blick fiel auf die Tür der Vorratskammer. Wenn sie sie von innen schließen würden, wären sie komplett im Dunkeln, da die Kammer kein Fenster besaß. Dort könnten sie ausprobieren, was Jeanne soeben eingefallen war. Sie dachte an Balthasar und schnaufte verächtlich. Es geschah ihm nur Recht, dass sie einen anderen streichelte, wenn er so widerlich zu ihr war.

“Wir gehen in die Kammer”, sagte sie. “Dort ist es dunkel, vielleicht ist es dort einfach für dich.”

“Und dann?”, fragte Victor.

“Lass dich überraschen.”

“Können wir die Gabel mitnehmen?”

“Ach, Victor…” Sie schüttelte den Kopf. “Komm einfach mit.”

 

Als sie die Tür der Vorratskammer hinter sich geschlossen hatten, war es so finster, dass sie die Hand kaum vor Augen sehen konnten. 

“Lehn dich an die Tür”, schlug Jeanne vor. Dann löste sie die Bänder ihres Kleids und zog es sich über den Kopf.

“Was machst du?”, fragte er, weil sich seine Augen wohl noch nicht an die Dunkelheit gewöhnt hatten. Nur ein schmaler Lichtspalt drang unter der Türschwelle hindurch.

“Oh”, flüsterte Victor, als er Jeannes gänzlich nackten Körper an seinem spürte. Sie hob die Hände, strich mit den Fingerspitzen sacht an den harten Muskeln seiner Oberarme hinunter und lehnte ihre Wange an seine Brust. Sie fühlte, wie er tief Luft holte, doch wirklich begeistert war er wohl nicht.

“Na gut..”, murmelte Jeanne. Sie ließ ihre Hände seinen Nacken hinabgleiten, setzte dann die Nägel an und kratzte ihm komplett den Rücken hinunter.

Victor explodierte förmlich. Er suchte nach ihrem Mund, seine Lippen eroberten ihre mit hitzigen Küssen und fast augenblicklich begann sein Schwanz zu pochen, reckte sich und wurde immer größer. Jeanne keuchte fasziniert, dann begann sie, an seinen Lippen zu knabbern, deutlich fester als sie es je zuvor getan hatte. Victor stöhnte erneut. Sie krallte ihre Hände in seine Seiten, drückte zu und spürte den Widerstand ihrer Nägel in seiner Haut. Er jammerte vor Lust.

“Das ist unglaublich!”, murmelte sie, nachdem sie ihre Lippen von seinen gerissen hatte.

“Hör nicht auf….”, stöhnte Victor. 

“Victor, ich…”, begann sie unschlüssig. Sie war schlecht in so etwas. Es lag nicht in ihrem Naturell und sie fühlte sich irgendwie unwohl dabei. 

Victor bemerkte wohl ihr Zweifeln.

“Erlaube mir..”, flüsterte er, fasste sie sanft an den Schultern und drehte sich mit ihr, sodass sie es nun war, die mit dem Rücken an die Tür lehnte. Dann ging er vor ihr auf die Knie. Seine Hände strichen sacht über ihre Oberschenkel, dann spürte sie seine Zunge zwischen ihren Beinen. Und dies war definitiv die Disziplin, in der ihm eine andere bereits sehr viel beigebracht hatte. Sie spreizte stöhnend die Beine, während seine Zunge rhythmisch über ihre Perle strich und er langsam mit zwei Fingern in sie eindrang. Er behielt den Takt bei und erst als merkte, wie sie sich mehr und mehr wand wurde er etwas schneller. Der Druck seiner Finger war perfekt und auch seine Zunge wusste sehr genau, was sie tat. Jeanne spürte bereits ihren Höhepunkt herannahen.

“Victor….”, keuchte sie überrascht, doch er ließ sich nicht ablenken. Wieder wurde sein Takt etwas schneller. Jeanne hatte Mühe aufrecht stehen zu bleiben und suchte an der Tür hinter sich Halt.

Victors Zunge wurde rauer, intensiver und sie spürte nur noch das Gefühl, dass sich mehr und mehr in ihr auftürmte, bis es schließlich in einem Funkenregen zusammenbrach und alles in ihr überrollte.

Langsam zog Victor seine Finger zurück. Sie meinte, ihn lächeln zu sehen. 

“Victor, das war….” Etwas benommen suchte Jeanne nach den richtigen Worten, während sie zu ihm hinunter sah. “Das war phänomenal!” 

Er kam hoch, lehnte sich vor sie an die Wand und seine Nase strich durch ihr Haar.

“Ich freue mich so auf später”, flüsterte er. Seine Hände strichen ihren nackten Körper hinauf. “So sehr…”

“Vielleicht sollte ich meine Nägel vorher noch scharf feilen”, lächelte sie.

“Unbedingt…solltest du das.” Victor bückte sich und reichte ihr ihr Kleid. “Wir könnten noch mal nach dem Feuer sehen. Vielleicht muss ich noch etwas Holz nachlegen.”

“Victor?”

“Ja?”

“Könntest du dir ein Hemd anziehen?”

Er grinste. “Möchtest du, dass ich ein Hemd anziehe?”

Jeanne nickte.

“Gut, wenn du das willst, dann ziehe ich mir ein Hemd an.” Er zwinkerte ihr frech zu. “Dann sehen wir uns draußen, Prinzessin.”


 

7

Die Nacht am Lagerfeuer

 

 Am späten Nachmittag kurbelte Jeanne fleißig am dem Spieß, auf dem das Reh sich drehte, während Victor fachmännisch die Entwicklung des Feuer und der Glut überwachte. Er schob sich ein paar helle Haare aus der Stirn und seine Wangen waren leicht gerötet, weil er, wie Jeanne fand, immer viel zu nah an das Feuer ging. Sie hatte es ihm auch gesagt, aber mittlerweile war sie zu der Erkenntnis gekommen, dass es ihm Spaß machte, wenn sie ihn deswegen tadelte und hatte kein Mitleid mit ihm. 

“Verflixt heiß”, sagte er gerade und sah wieder abwartend zu Jeanne. Diese Mal ignorierte sie ihn. Victor gab auf und breitete stattdessen eine Wolldecke auf dem nahen Gras aus. “Setz dich, ich drehe mal den Spieß eine Weile lang.”

Sie nickte dankbar, ließ sich auf der Decke nieder und schaute in den wolkenlosen Himmel. Ihre Gedanken schweiften ab und sie fragte sich, was aus ihr geworden wäre, wenn Balthasar sie nicht entführt hätte. Ob sie, wie Lucien es gesagt hatte, Straßenräubern zum Opfer gefallen wäre? Sie fragte sich auch, ob sie ihrer Mutter fehlen würde. Was die Leute aus ihrem Dorf wohl letztendlich über sie erzählen würden? Am ehesten würde man glauben, dass sie freiwillig weggelaufen sei. Man würde spekulieren, dass man sei zu einer Heirat hatte zwingen wollen oder ähnliches. Es gab immer wieder junge Mädchen, die über Nacht plötzlich verschwanden und von denen man nie wieder etwas hörte. Vermutlich würde man sie und ihr Schicksal rasch vergessen.

 

Irgendwann spürte sie eine Bewegung neben sich und überrascht riss sie die Augen auf. Sie war tatsächlich eingenickt. Der Himmel über ihr hatte sich leuchtend orange gefärbt und die Dämmerung kroch aus den Wäldern. 

Victor hatte sich neben sie gesetzt und lächelte schief.

“Du sprichst im Schlaf”, neckte er sie.

“Gar nicht wahr!”, kicherte sie.

“Das Fleisch braucht circa noch zwei Stunden”, sagte Victor mit einem Blick auf das Reh. “Ich habe Balthasar und Lucien Bescheid gesagt, wann sie sich etwas davon holen kommen können…”

…und so lange sind wir ungestört, beendet Jeanne den Satz in Gedanken Doch sie kannte Balthasar und wusste um Luciens unbekümmerte Schamlosigkeit und so war ihr die Vorstellung nicht wirklich Recht. Hier saßen sie wie auf einem Präsentierteller!

Victor sah ihren zweifelnden Blick. “Niemand wird herkommen”, sagte er leise. “Ich habe ihnen gesagt, dass ich mit dir ungestört sein will.”

“Und du glaubst, sie halten sich daran?”

Victor nickte. “Ich kann ziemlich ungemütlich werden…”

Das glaubte Jeanne ihm sofort, dachte sie nur daran, wie viele Messer er immer mit sich herumzutragen schien.

“Komm her…” Er streckte die Hand aus und gemeinsam schauten sie in den dunkler werdenden Himmel. Seine Finger tasteten nach einem kleinen Beutel und dann hielt er ihr etwas vor die Lippen.

“Kandierte Früchte”, erklärte er. Jeanne probierte und es schmeckte unverkennbar nach Pfirsich. 

Victor drehte sich auf die Seite, seinen Körper ihr zugewandt und Jeanne machte es ihm nach, sodass sie einander gegenüber lagen. Dann platzierte er ein Stückchen kandierte Frucht zwischen den Schlitz ihrer Brüste, senkte den Kopf und fischte es dann mit der Zunge wieder heraus. Jeanne lächelte und zuckte, weil es kitzelte. Victor beugte sich über sie und sie sank zurück auf den Rücken. Er begann ihr Dekolletee zu küssen, benetzte wieder den Stoff über ihren Brustwarzen und seine Zähne knabberten daran. Dann zupfte er an den Bändern, die ihr Mieder schnürten. Sie ließ ihn gewähren und schließlich zog er ihr das Oberteil des Kleides bis zu Taille hinunter. Als ihre Brüste endlich unbedeckt vor ihm lagen, seufzte er verzückt. Er riss einen langen Grashalm aus der Wiese und strich damit über die empfindliche Haut, streichelte sie und umkreiste damit zart ihre rosigen Knospen.

Dann griff er noch mal in den Beutel mit den kandierten Früchten. Die raue grobkörnige Zuckerschicht reizte ihre Brustwarze und Jeanne stöhnte leise. Dann ließ er seine Zunge folgen. Er leckte die weichen Rundungen entlang, vergrub seine Nase dazwischen und seine Finger strichen fasziniert über ihre Haut. Immer wieder seufzte er dabei leise, während es in Jeannes Unterleib immer heftiger zu pochen begann. Victor leckte über einen Nippel, während er den andern mit den Fingern bearbeitete. Dann sog er ihn zwischen die Lippen, saugte leicht daran und knabberte dann mit den Zähnen. Jeanne stöhnte laut vor Lust. Sie spürte seinen harten Schwanz, der sich an ihren Oberschenkel presste.

“Runter mit den Kleidern”, flüsterte Victor. 

Jeanne nickte, während er immer noch mit ihrer Brustwarze spielte. Er half ihr mit dem Kleid, dann schlüpfte er aus seinen Sachen. Wieder legte er sich genauso hin wie zuvor. Während er sich über ihre Brüste hermachte, legte er ihre Finger um seinen Schwanz. 

“Lass mich mit der Hand kommen, während ich deine Nippel bearbeite und danach widme ich mich wieder nur deinem Vergnügen”, flüsterte er. “Und sei ruhig grob.” 

Jeanne nickte und stöhnte dann, weil er ihre Brustwarze wieder so hart mit seiner Zunge umkreiste. Sie ließ ihre Hand seinen Schwanz hinauf und hinab gleiten und verstärkte den Griff, als sie merkte, dass es ihm gefiel. Victor saugte wieder an ihrer Brustwarze und Jeanne wurde schwindlig vor Lust. Sie hatte Mühe, einen Takt zu finden, doch es schien Victor nicht zu stören. Eine Hand glitt zwischen ihre Beine, teilte die Falten und berührte ihre Spalte, die bereits mehr als feucht geworden war. Ein Finger drang langsam in sie ein, während seine Zunge immer wieder über ihre Brustwarze strich. Jeanne bäumte sich auf, bewegte ihr Becken und sie hörte, wie er seufzte. Dann legte Victor den nun feuchten Zeigefinger auf ihre Perle und ließ ihn dann mit kleinen, schnellen Bewegungen immer wieder darüber streichen. Wieder stöhnte sie, fühlte den harten Schwanz in ihrer Hand und alles in ihr schrie danach, ihn zu spüren. Sie zog ihn daran zu sich und Victor ließ sich zwischen ihre Beine gleiten. Sein Schwanz war nicht unbedingt lang, doch er hatte einen beachtlichen Durchmesser, das hatte sie bereits in der Küche vorhin bemerkt. Die Spitze berührte sie und Jeanne bewegte sich, damit er richtig lag. Victor keuchte und hatte den Kopf gebeugt, um weiter mit ihren Brüsten zu spielen. 

“Dirigier mich, so wie du willst”, murmelte er. Jeanne griff um seinen kleinen harten Hintern und schob ihn vorwärts. Die Eichel teilte ihre Falten und sie legten sich um ihn, während er unmittelbar vor ihrer Spalte lag. Victor umfasste ihre Brüste, schob sie hoch und zusammen und seine Zunge leckte über die weichen Rundungen. Wieder zog Jeanne ihn etwas näher und als seine Spitze in sie eindrang, wäre sie fast schon zum Höhepunkt gekommen, so sehr füllte sie sie aus.

Jeanne schnappte überrascht nach Luft und auch Victor schien sich nur schwer beherrschen zu können. 

“Du bist so eng!”, presste er hervor. 

“Ich glaube, ich werde gleich schon…”, stammelte sie.

“Ich auch..”, antwortete er heiser.

Wieder zog sie sein Becken näher zu sich und als der Rest seines dicken Schwanzes in sie hineinstieß, konnte Jeanne es nicht verhindern, dass sie kam.

“Oh…ich…”, stöhnte sie und alles in ihr zog sich zusammen.

“Mein Gott…”, keuchte Victor und sein Schwanz begann unter ihren Muskelbewegungen zu zucken. Sie bog ihr Becken vor und als er noch ein letztes Stück in sie eindrang, schrien sie beide auf und klammerten sich aneinander. Jeanne bebte unter den Wellen ihres Höhepunktes und Victor schien es ähnlich zu gehen.

Nur langsam begann sich die Welt um sie herum wieder zu drehen.

“Mein Gott…”, wiederholte Victor sich und sein Gesicht lag in ihrer Halsbeuge. Immer wieder drang er langsam in sie ein und seufzte genießerisch bei jedem Stoß. “Ein Wunder, dass ich überhaupt in dich hineingekommen bin.” 

“Mach weiter…”, murmelte sie, obwohl sie ja gerade erst gekommen war.

Er zog sich ganz aus ihr zurück und als seine Spitze gegen ihre Spalte drängte stöhnte, sie erneut. Vorsichtig schob er das Becken wieder vor. Jeannes Finger krallten sich in die Wolldecke und sie atmete keuchend aus. Sie spürte jeden Zentimeter von ihm und es war unglaublich intensiv.

“Willst du noch mal?”, fragte er über ihr. Sie nickte.

“Dann leg dir vor mich…“Victor glitt aus ihr hinaus und drehte sie auf die Seite, dann legte er sich hinter sie. Jeanne, die diese Stellung nicht kannte, wartete ab. Dann schmiegte er sich von hinten an ihren Rücken und sie spürte seinen Schwanz zwischen ihren Beinen. Sie bewegte sich, bis er vor ihrer Spalte lag. Stöhnend schob er das Becken vor und auf Jeannes Körper durchflutete wieder heiße Lust, als er langsam in sie eindrang. Eine Hand legte sich von vorn über ihre Perle und strich sanft darüber. Sie zuckte überrascht zusammen, doch als er sie zu streicheln begann, seufzte sie entzückt. Victor drang immer wieder tief in sie ein, massierte dabei ihre Perle, seine Lippen küssten ihren Nacken und ehe Jeanne sich versah, war sie ein weiteres Mal gekommen. Erst als sie keuchend und ein zweites Mal befriedigt vor ihm lag, spürte sie, dass Victors Schwanz wieder kleiner wurde.

Mittlerweile war es dunkel geworden und als er sich eher widerwillig von ihr löste, drehte Jeanne sich um und sah ihn lächelnd an. 

“Du hattest Recht”, sagte sie. “Niemand hat uns gestört.”

Er beugte sich zu ihr und seine Lippen strichen sanft über seinen Mund. “Das hätten sie auch mal wagen sollen…”, flüsterte er. Er küsste sie und auch hierbei war seine Zunge so geschickt wie zuvor bei ihren Brustwarzen. Sie spürte, dass er sie sofort wieder schwach machen würde.

“Wir müssen aufhören….die anderen…”, murmelte sie. Er küsste sie weiter, lockte sie und erst als sie fast so weit war, ihn wieder an sich zu ziehen, seufzte er und gab ihren Mund frei.

“Du hast Recht.” Victor  reichte ihr höflich das Kleid an. “Ich sollte sowieso mal nach unserem Abendessen schauen.” Er zog sich an und half ihr dann hoch. “Möchtest du mir helfen?”

“Gerne.”

Sie gingen zum Feuer hinüber. Victor griff nach einem Pinsel, um das brutzelnde Fleisch noch mal mit der Marinade zu bestreichen, die er in weiser Voraussicht in einen Topf umgefüllt und mit an die Feuerstelle gebracht hatte. Dann drehte er den Spieß ein paar Mal und schnitt dann prüfend mit einen Messer in einen der Schenkel des Rehs.

“Das sieht doch gut aus…”, brummte er dann zufrieden.

“Ist es fertig?”

“Ja.”

Jeanne kam näher und schnupperte. “Es riecht jedenfalls verführerisch.”

Victor beugte sich zu ihr herüber, vergrub die Nase an ihrem Hals und atmete tief ein. “Stimmt…”, flüsterte er. “…sehr verführerisch.”

Jeanne strubbelte durch seine Haare, Victor biss ihr zärtlich in den Hals und just in diesem Moment bogen Lucien und Balthasar um die Ecke.

“Was habe ich gesagt”, sagte Lucien. “Schau sie dir an. Wie zwei Engel!”

Balthasar brummte etwas, das weder Zustimmung noch Ablehnung war, stattdessen arbeitete er daran, seine Miene möglichst finster werden zu lassen. 

“Hallo, ihr zwei Engelchen”, sagt Lucien und unter seinem Arm klemmte ein Korb, aus dem ein großer Laib Weißbrot und ein Schneidebrett heraus schauten.

Victor wechselte mit Jeanne einen Blick, dann reckte er angriffslustig den Kopf.

“Schimpf mich noch mal einen Engel und du und das Reh wechseln die Positionen.”

“Oh ich bin mir sicher, ich schmecke ganz fürchterlich”, erwiderte Lucien unbekümmert. “Egal ob roh oder gebraten.” Er stellte den Korb auf ihrer Decke ab und lächelte dann zu Jeanne herüber. “Ich habe euch frisches Brot mitgebracht. Unten im Korb liegen noch ein paar Teller für uns alle. Und Balthasar sollte einen Krug Wein und Becher dabei haben.” Er sah suchend zu seinem Bruder. “Aber ich bin mir nicht ganz sicher, ob er sie nicht absichtlich vergessen hat.”

Victor grinste breit, dann trat Balthasar in den Feuerschein und stellte wortlos einen Krug und zwei Becher auf ihre Wolldecke.

“Tja, das Reh ist fertig”, sagte Victor. “Wer möchte etwas haben?”

“Reichst du mir mal zwei Teller aus dem Korb, Honigkäfer?”, bat Lucien, liebenswürdig wie immer.

“Natürlich.” Sie reichte Lucien das Gewünschte an und der gab einen Teller an Balthasar weiter. Victor schnappte sich ein ziemlich großes, sehr scharf aussehendes Messer und marschierte nicht ohne Stolz zur Feuerstelle. Seine beiden Brüder folgten ihm sichtlich hungrig. 

Jeanne beobachtete die drei unterschiedlichen Männer, hörte ihre leise Unterhaltung und wieder blieb ihr Blick an Balthasar hängen. Sein ernstes Gesicht schien noch abweisender als sonst. Es zischte, als Victor das Messer ansetzte und Bratensaft in die Glut tropfte.

Lucien klopfte Victor anerkennend auf die Schulter, Balthasar sah zu Jeanne. Sie zuckte, als sein Blick sie traf, schaute kurz weg, doch dann wandte sie die Augen wieder zu ihm. Wieder Mal verstummten die Geräusche um sie herum. Sein Blick war hungrig. Jeanne schüttelte den Gedanken von sich, bevor sie ihn zu Ende denken konnte. Balthasar hatte vermutlich den ganzen Tag nichts Richtiges gegessen und nun freute er sich auf ein Stück gebratenes Reh. Ganz bestimmt nicht hatte sein hungriger Blick ihrer Person gegolten.

Victor sprach Balthasar an und er antwortete etwas fahrig. Dann sah sie, wie ein ziemlich großes Stück Fleisch auf seinem Teller landete. Die drei kamen zurück und Jeanne vermied einen zweiten Blick zu Balthasar. 

“Wir werden drinnen essen”, sagte Lucien. “Dann seid ihr wieder ungestört.”

“Danke”, murmelte Jeanne.

Sie sah den beiden nach, wie sie über den dunklen Hof davon gingen.

“Engel! Der spinnt ja wohl!”, blaffte Victor, kaum dass Lucien außer Hörweite war.

“Ich glaube, er meint es einfach nur nett”, sagte Jeanne.

Victor schnaubte, aber dann hellte sich seine Miene wieder auf und geschickt ließ er das lange Messer durch seine Finger tanzen.

“Ein Stückchen saftige Rehkeule, Prinzessin?”

“Sehr gerne, Maître de Cuisine”, erwiderte Jeanne und hielt ihm die verbliebenen zwei Teller entgegen.

Victor wurde noch einen halben Zentimeter größer vor Stolz, dann verbeugte er sich kurz. “Kommt sofort, Madame.”

Jeanne lachte, während er davonspazierte. Sie schnitt das Brot auf, goss etwas Wein in die Becher und wartete dann sehnsüchtig. Kaum dass Victor ihr den Teller gereicht hatte, probierte sie und es war wirklich ganz ausgezeichnet. Sie lobte ihn in Grund und Boden, verlangte zwei Mal Nachschlag und auch Lucien tauchte noch Mal mit ihren Tellern auf, um eine zweite Portion für Balthasar und sich zu holen. Victor schien Spaß daran zu haben, zuzusehen, mit wie viel gesundem Appetit Jeanne sein Reh verspeiste. Nach der dritten Portion musste sie aufgeben.

Sie streckte sich lang auf der Decke aus und Victor bugsierte ihren Kopf in seinen Schoß und erklärte ihr noch ein paar weitere seiner Spezialgerichte. Jeanne stellte Fragen und wieder zog er sie damit auf, dass sie so wenig übers kochen zu wissen schien. Der Abend ging in eine schwarze Nacht über und Jeanne wollte auf gar keinen Fall zurück in den Kerker. Der Himmel über ihnen war wolkenlos und klar, es würde also gewiss keinen Regen geben. Und die Luft war immer noch warm. Im Freien zu schlafen müsste herrlich sein!

Sie fragte Victor danach und er schien sofort einverstanden. “Ich hole uns noch zwei Decken aus dem Haus, dann haben wir es gemütlicher”, sagte er und stand auf.

“Gut.” Jeanne kam ebenfalls auf die Füße. “Ich werde ein Mal über den Hof spazieren gehen, ich glaube, das tut mir nach dieser langen Herumsitzerei ganz gut.”

“Verlauf dich nicht”, zwinkerte er und strich ihr ein Mal kurz übers Haar.

“Keine Sorge…”, lächelte Jeanne. “Er ist ja zum Glück komplett ummauert.”

 

Er überraschte sie in der Dunkelheit. Eine Hand hielt ihr den Mund zu, während er sie in den Stall zog.

“Na, wie gefällt dir das romantische Feuerchen an der Seite meines Bruder?”, flüsterte Balthasar in ihr Ohr. “Und das kleine Intermezzo auf dem Küchentisch heute Nachmittag?”

Er gab ihre Lippen frei und bebend vor Wut baute sie sich vor ihm auf. “Weißt du was…”, fauchte sie und der Wein in ihrem Blut machte sie mutig.. “Es hat mir gefallen!”

In dem dämmrigen Grau des Stalls waren Balthasars grüne Augen fast schwarz. Er griff nach ihrem Kinn und bog ihren Kopf schmerzhaft zu ihm hoch. “Wage es nicht, in diesem Ton mit mir zu reden.” 

“Hättest du mir nicht verschwiegen, dass ich all deinen Brüdern zu Diensten sein müsste, würde ich diesen Ton gar nicht anschlagen müssen!”

Sein Griff um ihr Kinn wurde noch fester und Tränen traten ihr in die Augen.

“Und hätte ich nicht das Gefühl, es würde dir auch noch Spaß machen…”

“Du hast es doch so gewollt!”, unterbrach sie ihn. Sie machte seine Stimme nach: “Nimm sie ruhig richtig hart ran, Vic!”

Balthasar ließ ihr Kinn los und seine Stimme wurde klirrend kalt.

“Weißt du was, Honigkäfer”, sagte er leise. “Ich hab keine Ahnung, wie meine Brüder es geschafft haben, dich in so kurzer Zeit durch ihre Schmeicheleien so auftrumpfen zu lassen, aber genau diese Frechheit werde ich dir nun wieder austreiben.” Ein Blitz jagte wie aus dem Nichts über den sommerliche Nachthimmel und tauchte den Stall für wenige Sekunden in gleißende Helligkeit. Sie sah, wie sich das Licht sich in diesen kalten grünen Augen brach, fühlte seine unbändige Wut und dann grollte von fern ein Donner. Jeanne wurde kalt vor Angst und sie wollte schreien, doch da hatte er ihr die Hand bereits wieder über den Mund gelegt. 

“Wen wolltest du um Hilfe rufen? Hm? Deinen strahlenden Retter oder unseren wilden Welpen?” Balthasars freie Hand zerrte an einem ledernen Gurt, der vermutlich die Führleine für eines der Pferde war. 

“Ein Wort aus deinem Mund und du wirst es bereuen…”, flüsterte er. Dann ließ er sie los und fesselte ihr die Hände hinter dem Rücken. Er gab ihr einen Schubs und wie ein verschnürtes Paket fiel sie in das weiche Stroh einer leerstehenden Pferdebox. Jeanne sah zu ihm hoch. Wieder zuckte ein Blitz über den Himmel und im Stall wurde es taghell. Sie sah, dass es ihn erregte, sie so zu sehen. Vor ihm liegend im Stroh, wehrlos und ihm ausgeliefert. Noch während Jeanne darüber nachdachte, spürte sie ein sanftes Prickeln in ihren Adern. Wieder sah sie in sein Gesicht. Ihre Blicke trafen sich und wieder begann sich dieses Spannungsfeld zwischen ihnen aufzubauen. Auch Balthasar schien es zu bemerken, denn er sah auf ihren Mund und seine Brust hob und senkte sich merklich schneller. Er zog sie wieder auf die Füße und als sie gegen ihn prallte, spürte sie seinen härter werdenden Schwanz. Sie sah kurz hinunter und er fing ihren Blick auf. Wieder wurde seine Atmung schneller. Jeanne presste sich noch näher an ihn, sah zu ihm hoch, auf diesen verführerisch geschwungen Mund, diese harten Augen und sein markant geschnittenes Gesicht.

Sie wollte ihm nicht wieder erliegen, wollte stark sein und es nicht zulassen, doch die Magie zwischen ihnen war stärker. Sie schloss die Augen, bereit zu akzeptieren, was seine Wut mit ihr vorhatte und dann spürte sie, wie er sie vor sich her schob. Draußen donnerte es wieder bedrohlich, als ihr Oberköper vor etwas Hartes prallte und sie erkannte, dass sie einen leeren Sattelständer vor sich hatte. Balthasar hielt ihre gefesselten Hände, nestelte an ihren Röcken und beugte sie dann bäuchlings über den lederbezogenen Ständer.

Als sein Schwanz sie berührte, griff er in ihre Haare und bog ihr den Kopf zurück. Jeanne keuchte, teil vor Schmerz, teils vor Erregung. Dann drang er in sie ein und schob sie dabei ein Stück über den Sattelständer. Sie spürte seine Wut und die Eifersucht, während er sie nahm. Der Stoff der Röcke, die er nur über ihr Hinterteil hochgeschoben hatte rieben sich vorn an ihrer Perle und Jeanne seufzte laut auf vor Lust. Balthasar beugte sich über sie und wieder ächzte der Sattelständer unter seinen harten Stößen. Jeannes innere Muskeln zogen sich rhythmisch zusammen vor Erregung und als er es merkte, hielt er überrascht inne.

“Mach weiter..”, keuchte sie.

Er glitt aus ihr hinaus, drehte sie um und hob sie auf das breite Polster des Sattelständers als wäre er ein Hocker. Jeanne spürte das kalte Leder an ihrem Hintern. Dann griff er um sie herum und löste ihre Fesseln auf dem Rücken, während Jeanne die Beine um seine Mitte schlang, um nicht von dem glatten Untergrund herunter zu rutschen. 

“Sag mir nicht, was ich tun soll..”, flüsterte er, während seine Hände hastig ihre Röcke wieder hochschoben. Suchend ließ er sein Becken kreisen und immer, wenn seine Spitze sie berührte, keuchte Jeanne vor Lust.

Ihr Finger wanderten seine Oberarme hinauf bis zu seinem Gesicht und strichen über seinen Mund. Sie wollte, dass er sie küsste! Jeanne schloss die Augen, benetzte ihre Lippen und öffnete sie leicht. Wieder berührte sie seine Spitze und nun lag er richtig. Sie bog sich ihm entgegen und mit scheinbar endloser Geduld schob er sich in sie hinein. Ihre Finger krallten sich in seine Arme, während er ihr wieder den Kopf hart zurückbog. 

Jeanne stöhnte lange, bis er endlich ganz in ihr drin war. Sein Schwanz zuckte bereits, so sehr hatte ihn ihr Laut erregt. Noch mal zog er an ihren Haaren, stieß tief in sie hinein und Jeannes Muskeln kontrahierten sich hart. Wieder stöhnte sie dazu. Balthasar zuckte, wollte es wohl noch verhindern, indem er sich abrupt aus ihr zurückzog, doch dann war es zu spät. Jeanne hörte sein Keuchen und das Geräusch von Tropfen, als er sich neben ihr auf den Boden ergoss. 

Jeanne, die sich allein auf dem Sattelständer nicht halten konnte, glitt zu Boden. Sie sah ihn an, fasziniert, dass  ihn ihr Stöhnen so sehr erregen konnte und dass er sich nicht genug unter Kontrolle zu haben schien, um sich dagegen zu wehren. Er nestelte an seiner Hose, dann griff er nach ihren Schulter, drehte sie herum und schubste sie wieder bäuchlings über den Sattelständer. Seine Finger tasteten nach ihren feuchten Falten unter dem Kleid und dann schob er zwei Finger in sie hinein. Er beugte sich über sie, sein Gesicht nah an ihrem Hals und immer wieder drang er so in sie ein. Sie spürte seine Zunge an ihrem Nacken und dann seine Lippen, die ihre Haut berührten. Wieder stöhnte sie. Er ließ seine Finger aus ihr hinaus gleiten und dann begann er ihre Perle zu massieren. Jeanne keuchte und ihre Lippen suchten seinen Mund, doch er wich ihr geschickt aus. Alles in ihr begann zu lodern, als ihr Höhepunkt näher kam. 

Und wieder machte Balthasar es wie am gestrigen Abend. Kurz bevor sie soweit war, ließ er von ihr ab.

“Ende der Vorstellung”, sagte er, drehte sich um und ließ sie einfach auf dem Sattelständer liegen. “Aber für den spaßigen Teil sind ja meine Brüder da.”

Jeanne schwang herum, immer noch benommen vor Lust.

“Du elender Mistkerl!”, rief sie, doch Balthasar war bereits in der Dunkelheit verschwunden.

 

Immer noch bebend vor Erregung stolperte sie aus dem Stall und zurück zum Feuer. Sie ließ sich auf der Decke nieder und dann hörte sie das Geräusch von Schritten. Der Schein des Feuers ließ Victors Gesicht noch männlicher aussehen. Zusammen mit den wilden Haaren, den breiten Schultern und seinem lässigen Gang gab er ein ziemlich attraktives Bild ab. Zwischen Jeannes Schenkeln pochte es immer noch. Sie dachte an Balthasar. Was erlaubte er sich, sie immer so anzuheizen und dann unbefriedigt zurück zu lassen? Wenn das seine Rache war… Wieder sah sie zu Victor, der schließlich vor ihr zum Stehen kam und die zwei Decken auf den Boden gleiten ließ. …dann würde sie sich nun auch rächen, indem sie einen anderen dafür benutzte befriedigt zu werden. 

“Alles in Ordnung?” Er musterte sie eingehend. “Du wirkst so aufgebracht.”

“Zieh dich aus, sofort”, sagte sie. Das hatte Balthasar nun davon. 

Victors Augen weiteten sich vor Erstaunen, dann tat er wie ihm befohlen. Jeanne riss an den Bändern ihres Kleides und zog es sich dann über den Kopf. Nackt stellte sie sich vor ihn und ließ ihre Fingernägel leicht kratzend seinen Arm hinauf gleiten. Sofort regte sich etwas in Victors Lendengegend. Sie griff danach, legte ihr Finger fest darum und bewegte die Haut hinauf und hinunter. Er stöhnte leise und sie verstärkte den Griff. Ein glänzender Tropfen erschien. Sie rieb mit ihrer Handfläche kurz darüber und verteilte das Nass auf seinem mittlerweile harten Schwanz. Länger wollte sie sowieso nicht warten.

“Setz dich in einen Schneidersitz”, flüsterte sie. Victor ließ sich auf der Decke nieder. Sie stellte sich über seine gekreuzten Beine, die Hände auf seinen Schultern und dann ließ sie sich auf ihm nieder. Er hielt seinen Schwanz, damit sie sich leichter auf ihn setzten konnte. Jeanne war bereits durch Balthasars Zuwendungen feucht geworden und so glitt Victor mühelos in sie hinein. Er stöhnte noch, da hatte sie schon ihr Beine um ihn geschlungen und in seine Haare gegriffen. Sie zog daran, während sie sich an ihm rieb, seinen dicken Schwanz in sich spürte und er lustvoll keuchte. Dann strichen ihre Hände seinen Nacken hinunter, ihre Nägel gruben sich in seinen Rücken und Victor jammerte, während sein Schwanz sich in ihr vor Erregung aufbäumte.

Jeanne war es egal, was er fühlte. Sie wollte Befriedigung und das süße Gefühl der Rache an Balthasar. Ihre Perle rieb sich an Victors hartem Bauch und sein Schwanz tat das übrige. Jeanne keuchte und wurde schneller, ihre Nägel krallten sich noch fester in seine Haut und sie spürte endlich den ersehnten Höhepunkt. Wieder wurde sie noch ein wenig schneller. Sie sah Victors Blick auf ihren wippenden Brüsten und seine Hände, die um ihre Hüften lagen. Jeanne presste ihre Becken noch härter an ihn, während sie seinen Bauch hinauf und hinab glitt und sein Schwanz dabei immer wieder tief in sie eindrang. Gleich würde sie so weit sein. Sie hatte keine Ahnung, wie es um Victor stand, ob es ihm gefiel und ob er auch schon fast so weit war. Jeanne stöhnte dunkel, als ihr Höhepunkt unmittelbar bevorstand. Sie ließ sich hart auf Victors Schwanz sinken und dann überrollte sie die Welle der Lust. Sie schrie und rieb sich an ihm, zog seinen Kopf zwischen ihre Brüste, presste seinen Körper eng an ihren und zitterte, während die Wellen langsam verebbten. Sie atmete schwer, ihre Körper waren feucht von Schweiß und der süße Rausch der Befriedigung durchflutete ihren Körper. 

Dann fiel ihr plötzlich ein, dass sie ja nicht allein war. Sie zu Victor hinab.

“Mon dieu…”, murmelte er bewundernd, als sich ihre Blicke trafen. 

“Entschuldige”, flüsterte sie. Sie spürte, dass er immer noch hart war. 

Er tastete nach seiner Hose, holte die flache silberne Flasche hervor und nahm drei tiefe Schlucke. Dann streckte er die Beine lange aus und ließ sich nach hinten auf die Decke sinken. Sein Kopf kam auf dem weichen Stoff zum Liegen und sein Blick war auf den sternenklaren Himmel über ihnen gerichtet.

“Eine Frau die sich von mir nimmt, was sie will….”, murmelte er dann leise. Dann glitt sein Blick zu ihr. “Hast du eine Ahnung, was du damit getan hast?”, fragte er dann.

“Tut mir Leid…”, erwiderte sie. “Ich war…”

“Du hast mir einen meiner geheimsten Wünsche erfüllt”, unterbrach er sie. 

“Aber…ich….”, stotterte Jeanne perplex. 

“Du hast mir einfach gesagt, ich solle mich ausziehen und der Ausdruck in deinen Augen dabei war unglaublich”, fuhr er fort. “Und dann hast du mich einfach benutzt.” Victor lächelte verschmitzt und seine linke Hand strich sanft ihr Bein hinauf. “Normalerweise haben Frauen Angst vor mir. Sie gehen mir aus dem Weg. Und je größer ihre Angst ist, desto schlechter behandel ich sie.”

“Ich hatte auch Angst vor dir”, gab Jeanne zu. “Aber irgendwann war meine Wut einfach größer, da war es mir egal. Und nun weiß ich ja, dass du mich nur herausforderst, damit ich dir wehtue, weil es dich anmacht.”

“Als du mir die Nase blutig geschlagen hast, wäre ich fast in meine Hose gekommen”, grinste Victor. “Du warst so unglaublich wütend.” Er sah sie an und wieder blitzte etwas leidenschaftlich auf in seinen Augen. “Wie eine funkensprühende Rachegöttin.”

Sie spürte, wie sein harter Schwanz in ihr zuckte, als er die letzten Worte sprach. Er hatte ihr so viel von seinem Inneren offenbart, ihr vertrauensvoll von seinen geheimen Fantasien erzählt und sie mehr und mehr fasziniert. Sie schaute in sein attraktives Gesicht. Die dunklen Brauen hoben sich markant von seinen hellen Haaren ab und seine braunen Augen glänzten, als er ihren Blick erwiderte. Sie würde ihm geben, was er wollte. Und sei es auch nur in dieser einen Nacht.

“Ich will reiten”, flüsterte sie und musste sich überwinden, weiter zu sprechen, denn es fiel ihr immer noch schwer, sich so zügellos zu geben und solche Dinge so frei heraus zu sagen.

“Doch dafür brauche ich ein großes, starkes Pferd…” Bei diesen Worten ließ sie sich an seinem Schwanz hinauf und hinab gleiten. 

“Ich will…” Victors Augen wurden bereits glasig vor Erregung. “Ich will dein Reitpferd sein.”

“Sehr schön”, murmelte sie, griff mit ihren Nägeln in seine muskulöse Brust und hielt sich dort fest. Victor stöhnte vor Lust und Schmerz. Sie begann, ihn in einem harten Takt zu reiten und seine Hände glitten hinauf zu ihren Hüften. 

Jeanne hielt abrupt inne. “Was soll das denn?”, fragte sie und zog die Augenbrauen hoch. Sie schob seine Hände von sich weg und klapste ihm dann auf die Wange.

Victor keuchte und sah mit lodernden Augen zu ihr hoch. Wieder nahm sie ihren Rhythmus auf und dann fühlte sie erneut seine Finger an ihrer Haut. 

Dieses Mal stoppte sie nicht, sie klapste ihm wortlos vor die andere Wange und Victor bog sich ihr entgegen. 

“Noch ein Mal und es wird etwas ungemütlicher!”, drohte sie ihm. Sein Schwanz bäumte sich auf in ihr.

Victor wurde frecher, umgriff ihre Brust und dieses Mal knallte es richtig, als Jeanne ihm eine Backpfeife gab. Es kostete sie einiges an Überwindung. Victor hingegen stöhnte vor Lust. Sie krallte die Hände wieder in sein Fleisch und dann kratzte sie ihm mit aller Kraft den Oberkörper hinunter. 

“Oh Gott….”, japste Victor. “Hör nicht auf…” 

“Ich bestimme hier”, erwiderte sie scheinbar scharf und wieder klatschte es auf seiner Wange. Ihr Ritt wurde schneller als sie merkte, wie Victors Schwanz zu zucken begann. So schnell, dass sie es nicht mitbekam, lagen seine beiden Hände um ihre Brüste, massierten die Brustwarzen und pressten sie zu einem wogenden Dekolletee zusammen. Jeanne verstand die mutwillige Provokation, holte aus und schlug Victor auf die bereits gerötete Wange. Sein Kopf wurde durch den Schlag zur Seite geworfen. Er keuchte laut, stöhnte lange und gedehnt und dann ergoss er sich in ihr. Jeanne stoppte ihren Ritt, als sie es bemerkte. Victor zuckte immer noch in ihr und jammerte, so heftig schien ihn sein Höhepunkt zu durchfließen. Nochmal schoss es heiß in Jeanne hinein. Er bog ihr das Becken entgegen, den Kopf immer noch seitlich an die Decke gedrückt. 

“Jeanne..”, keuchte er, als er endlich aufhörte zu beben. Es war das erste Mal, dass sie hier jemand mit ihrem richtigen Namen ansprach. 

“Ja, Victor?”, fragte sie leise. 

“Versprich mir, dass du es niemandem erzählst.” 

“Das werde ich nicht”, versprach sie. Er drückte sich hoch, während sie immer noch rittlings auf ihm saß. “Danke”, murmelte er. 

Sie sah ihn an, lächelte und strich durch seine wirren Haare. “Ich mag dich. Obwohl du anfangs so uncharmant warst und mir ziemliche Angst eingejagt hast.”

Er lächelte frech und küsste sie dann sacht auf ihre Oberlippe. “Ich mag dich auch”, sagte er dann. “Obwohl du nicht kochen kannst und heimlich in meinen Bruder verliebt bist.”

“Victor!”, stieß sie empört hervor.

Er grinste mal wieder. “Hey, so schlimm ist das mit dem kochen nun auch nicht…”

“Du weißt genau, was ich meine!” Sie zwickte ihn in den Oberarm.

“Nein?” Er machte große Augen und stellte sich dumm.

“Egal. Ich werde sowieso nichts dazu sagen”, entschied sie. 

“Brauchst du ja auch gar nicht.”

“Victor!”

“Wollen wir ein wenig schlafen?”

Jeanne nickte dankbar. Sie krabbelte von ihm hinunter und Victor faltete noch zwei Decken auseinander, die er dann bereit legte. 

“Komm her.” Er drehte sich auf die Seite und hob einladend den Arm. Jeanne kroch näher, kuschelte sich in seine Umarmung und Victor breitete die Decken über ihnen aus. Das Feuer wurde zunehmend kleiner und bald würde nichts als ein trauriges Häufchen Asche übrig sein. Victor streichelte sie, während sie dem angenehm einschläfernden Geräusch seines regelmäßigen Atems lauschte. Es dauerte nicht lange und die Welt um sie herum versank in traumloser Stille.

 

Am späten Morgen weckte sie ein Vogel, der auf ihren Wolldecken herum hüpfte und bereits den Schnabel voller herausgerupfter Fasern hatte. Vermutlich wollte er sein Nest damit verschönern. Als Jeanne den Arm hob, um sich über die Augen zu reiben, flog er mit einem ärgerlichen Krächzen davon. Jeanne sah ihm nach und schüttelte den Kopf.

Victor, der gerade die Augen aufschlug, warf ihr einen fragenden Blick zu.

“Ein dreister Vogel hat mich geweckt, weil er auf uns herumgehüpft ist und unsere Decken zerpickt hat. Und nun hat er mich, glaube ich, gerade in Vogelsprache beschimpft.”

“Wo ist das Vieh jetzt?”, murmelte Victor. “Ich habe ein Wurfmesser dabei, damit kriege ich ihn…”

“Er ist davon geflogen”, lachte Jeanne. So kurz nach dem Aufstehen sahen Victors Haare noch wilder aus als sowieso schon. 

“Mist…”, brummte Victor und verschwand mit der Nase noch mal unter der warmen Decke. Er tastete mit den Händen nach Jeannes Körper. “Ist sie noch nackt?”, fragte er sich selbst. Als seine Finger über ihre weichen Brüste strichen, schnurrte er zufrieden. “Oh jaaaa….sie ist noch nackt.”

“Du schnurrst schon wieder, Victor.”

“Jaja…” Mit sanfter Gewalt zog er sie an sich, eine Hand über ihren Brüsten. “Ich bin noch gar nicht richtig wach, da weiß man manchmal nicht, was man tut.”

Jeanne zupfte an den Haare auf seinem Arm, der immer noch schwer über ihrem Busen lag. “Ja, das merke ich.”

“Das ist ein Instinkt”, berichtigte er sie verschlafen. “Dafür müsste ich nicht mal wach sein.” Seine Finger fanden eine ihrer Burstwarzen und strichen darüber bis sie hart wurde. “Siehst du.”

“Verstehe…”, erwiderte Jeanne und versuchte, die süße Verlockung, auf die ihr Körper bereits reagierte, zu ignorieren.

“Und was müsstest du tun, um instinktiv darauf zu reagieren?”

“Was meinst du?”

“Na, wie sähe dein instinktiv richtiges Verhalten aus?”

“Ähh..”

Victor seufzte nachsichtig. “Du würdest dich weiter von mir heiß machen lassen und mich dann nochmal so schön egoistisch rannehmen.”

“Victor!” 

“Na los, geb es zu!”

“Mein instinktives Verhalten wäre jetzt die Suche nach einem Frühstück.”

“Oh.” Er klang ehrlich enttäuscht. 

“Kein Sorge, es liegt nicht an dir”, sagte sie und konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.

Victor verstärkte seinen Griff und sein lächelnder Mund war nah an ihrem Ohr, als er sprach. “Auch wenn du mit dem Rücken zu mir liegst, glaube ja nicht, dass ich nicht weiß, dass du grinst, du böses Weibsstück.”

Sie lachte und er fiel mit ein. 

“Ich habe wirklich Hunger”, sagte sie dann leise. 

“Ich auch….irgendwie.” Victor rieb seinen harten Schwanz an ihrer Rückseite. “Aber vermutlich ist ein Frühstück eine gute Alternative.” Er löste sich von ihr, schlug die Decken zur Seite und stand auf.

Nackt und in seiner ganzen erregten Pracht blinzelte er in die helle Sonne. “Heute wird es richtig warm”, orakelte er. Jeanne hörte ein Miauen und nahm den Blick von Victors steifem Schwanz und den verführerischen Muskeln. Die kleine Hofkatze kam auf samtenen Pfoten zu ihrem Lager spaziert.

“Ja, hallo….Miez Miez”, lockte Jeanne sie. Victor schwang herum. Die Katze ignorierte Jeannes sanftes Locken und richtete stattdessen ihre volle Aufmerksamkeit auf Victors bestes Stück, dass dank seiner Körperdrehung zu wippen begonnen hatte. Mit lauernden Bewegungen kam sie näher.

“Öhm…Victor….”, setzte Jeanne an.

“Ja?” Er schien das Ziel der Katze nicht erkannt zu haben.

“Die Katze….”

“Was ist mit ihr?”

Die Katze pirschte immer weiter heran, Victors immer noch wippenden Schwanz fest im Blick. Gleich würde sie zu einem Sprung ansetzen und sich mit einem Satz auf das lustige Spielzeug stürzen. Und vermutlich würde sie ihre Krallen dafür benutzen.

“Ich glaube, sie denkt, dein Schwanz wäre ein…..Spielzeug.”

“Was?” Schützend legte Victor beide Hände darüber und funkelte böse in Richtung der Angreiferin.

Die Gestik der Katz sah fast aus, als ließe sie enttäuscht die Schultern hängen. Dann verharrte sie in ihrer Bewegung und sah mit großen Augen zu Victor auf.

Jeanne lachte perlend. “Ich glaube, sie bettelt dich gerade an, dass du das wippende Ding wieder freigibst.”

“So weit kommt das noch!”, brummte er und scheuchte die Katze davon. Erschrocken über seine hastigen, fast drohenden Bewegungen flitzte das Tier um den Stall herum und verschwand aus ihrer Sichtweite. 

“Jetzt hast du ihr einen Schrecken eingejagt!”

“Ja, so etwas kann ich gut”, grollte er.

Jeanne kam auf den Decken hoch und streckte sich. “Sag mal, bist du etwa ein Morgenmuffel?”

“Kein Ahnung”, erwiderte er und zog sich seine Hose wieder an. “Es gibt so selten jemanden, der mein morgendliches Verhalten kommentieren könnte.”

Jeanne zog sich ihr Kleid über den Kopf und schnürte dann die Bänder. Dann ging sie zu ihm herüber und legte ihre Hände um seine Hüften. Victor ließ das Oberhemd, das er eben wieder hatte anziehen wollen, zurück auf den Boden fallen. Jeannes Fingernägel glitten sanft seinen Oberkörper hinauf. 

“Das Fleisch gestern war wirklich köstlich”, sagte sie, um seine Stimmung ein wenig aufzuhellen. Seinem Blick nach zu urteilen hatte er gar nicht zugehört, er schien nur ihre Nägel auf seiner Haut zu spüren. 

“Victor?”

“Hm?”, erwiderte er abwesend.

Mit den Fingernägeln kratzte  Jeanne wieder bis zum Bund seiner Hose hinunter und sagte dabei: “Das Reh gestern schmeckte absolut ekelhaft und es war versalzen.”

Wieder schien er nur ihre Berührungen, nicht jedoch ihre Worte nicht mitbekommen zu haben. 

Sie löste ihre Finger von ihm. “Faszinierend!”

“Hm?”, machte er noch mal. “Was hast du gerade gesagt?”

“Ich habe dein Essen gelobt.”

“Oh, danke dir.” 

Jeanne nickte vielsagend, bückte sich und hielt ihm sein Hemd wieder hin. “Lass uns etwas frühstücken gehen und dann werde ich hier draußen ein wenig aufräumen. Und vermutlich sieht es in der Küche nicht viel besser aus.”

 

Im Eingang trafen sie auf Balthasar. Er sah übernächtigt und missmutig aus, guckte aber trotz allem sehr neugierig auf die tief rosafarbenen Kratzer, die an Victors Brust leuchteten und natürlich interpretierte er sie komplett  falsch.“Sieh an, hat der kleine Käfer sich etwa zu wehren gewusst?”, mutmaßte er unwissend, überzeugt davon, dass Jeanne ihm die Kratzer in einer Art Notwehr beigebracht hatte.

“Allerdings”, erwiderte Victor und grinste wölfisch, während er Jeanne kurz an sich zog und ihr zärtlich in den Hals biss. “Aber wir hatten eine Menge Spaß.”

Das verschwörerische Lächeln danach galt nur ihr und Balthasar konnte es nicht sehen. Jeanne lächelte komplitzenhaft zurück und ihren Blick konnte Balthasar sehr wohl sehen. Und seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen gefiel es ihm mal wieder überhaupt nicht. 

Jeanne ignorierte ihn, so gut es ging und folgte dann Victor hinab in das Untergeschoss, in der die Küche lag. Sie bereiteten sich ein Frühstück zu und plötzlich wurde auch Victors Laune wieder etwas besser. Er zwickte sie neckend in die Hüfte und Jeanne hatte Mühe, lachend seinen Frechheiten auszuweichen, um in ein wenig aufzuräumen.
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Der Tag am See

 

 Jeanne war gerade in ihrem Zimmer damit fertig geworden sich eine Frisur zu machen, die ihre schweren Haare am Kopf festhalten würde, ohne dass sie bei der ersten Bewegung wieder auseinander fiel, als Lucien plötzlich im Türrahmen lehnte. 

“Wie hübsch!”, sagte er anerkennend.

“Danke.” Sie lächelte und bat ihn hinein. 

Er stellte sich hinter sie und sah sie durch ihren Frisierspiegel an. “Das war eine gute Idee, ein Kleid ohne Ärmel zu wählen, heute wird es wohl richtig heiß draußen.” Er strich mit den Fingern ihre nackten Arme entlang, ohne es anzüglich wirken zu lassen.

“Ja, das dachte ich auch. Es ist wirklich kein Wölkchen am Himmel”, lächelte sie.

“Hast du Lust auf einen kleinen Ausflug?”, fragte er. “Wir könnten Poseidon nehmen und ein Stückchen in den Wald reiten, dort ist es bestimmt angenehm kühl heute. Ich packe uns ein paar Leckereien ein und wir machen ein lustiges Picknick, was hältst du davon?”

Jeanne strahlte. “Das klingt wunderbar!”

Lucien strahlte zurück. “Wunderbar, das finde ich auch! Ich suche uns ein paar Sachen zusammen und dann treffen wir uns bei den Stallungen, ja?”

“Gerne!”

 

Eine gute viertel Stunde später wartete Jeanne schon vor Poseidons Box. Das Pferd schien sie wiederzuerkennen, denn es schmiegte seine Nüstern an ihren Hals und schnaubte leise. 

Lucien platzte mit einigem Gepolter in den Stall und Poseidons Ohren zuckten empfindlich. Dann stellte er einen Tragekorb auf den Boden und hatte ein Bündel Decken unter den Arm geklemmt. 

“Auf geht’s!”, lachte er und Poseidon reckte unternehmungslustig den Hals. Jeanne wartete, bis er das Pferd gesattelt hatte und nahm dann den Korb aus dem Weg, damit Lucien ihn aus der Boxengasse führen konnte. Dann folgte sie den beiden bis durch das Eisentor, das Lucien sorgfältig von außen wieder verriegelte.

“So…”, murmelte er geschäftig. “Sei so lieb und stell den Korb mal einen Moment ab, dann hebe ich dich in den Sattel. Leider haben wir keinen Damensattel, ich hoffe, das stört dich nicht allzu sehr.”

“Ich kann sowieso nicht reiten”, gab Jeanne zu. “Und mir ist der Sattel egal…”

Lucien hob sie lächelnd hoch und als sie schwungvoll auf Poseidons Rücken landete, lachte sie. Sie kraulte durch die weiche Mähne und Poseidon hob den Kopf, als wolle er mehr. Lucien reichte Jeanne den Korb und die Decken an, dann schwang er sich hinter sie und ließ das Pferd in lockerem Schritt in Richtung des Waldes laufen. Die Sonne stand bereits hoch am Himmel und Jeanne kniff geblendet die Augen zusammen. Die dunkle Silhouette des Waldes schien mal wieder näher, als sie tatsächlich war und sie mussten eine ganze Weile durch die Hitze reiten, bis sie die ersten Bäume erreichten. 

Lucien ließ sich von Poseidons Rücken hinuntergleiten und führte das Pferd nun locker am Zügel. Er ging ein Stück am Waldrand entlang, als suche er etwas. Dann endlich entdeckte er einen schmalen Pfad, der fast komplett durch das wild wachsende Unterholz verborgen schien. 

“Ist das ein Geheimweg?”, lachte Jeanne.

Lucien nickte und macht ein gespielt finsteres Gesicht. “Ein sehr geheimer Geheimweg.” Er ging darauf zu und führte Poseidon hinter sich her. Jeanne duckte sich, um ein paar tief hängenden Ästen auszuweichen. “Der Weg ist so geheim, dass ich ihn manchmal selbst nicht finde”, fügte Lucien noch hinzu.

“Und wo führt er hin?”

“Nun…das ist auch geheim!”, lachte Lucien. “Mach die Augen zu, mein honiggoldener Käfer, du wirst schon sehen…”

Jeanne lächelte breit und schloss die Lider. Sie hielt sich an Poseidons weicher Mähne fest und lauschte dem Geräusch seiner Hufe und dem vielstimmigen Klang des Waldes. Sie fühlte, wie sie um eine enge Kurve bogen, dann ging es ein Stück bergab und dann blieb das Pferd stehen.

“Augen auf”, flüsterte Lucien.

Jeanne öffnete die Lider und erblickte kristallklares türkisblaues Wasser, umrahmt von dichten Schilfgewächsen und halb überdacht durch die weit herüber hängenden Äste der Baumkronen. Seerosen leuchteten auf der Wasseroberfläche und die spiegelglatte Fläche kräuselte sich, als ein Frosch quakend in das glitzernde Nass sprang. Jeanne keuchte vor Entzücken, denn was sie erblickte, schien wie aus einem Märchen entsprungen. Der kleine See schmiegte sich anmutig in die Landschaft, so als hätte der düstere Wald im ehrerbietend Platz gemacht. Sein Wasser war so klar, dass Jeanne bis auf den Grund sehen konnte. Überall um seine Ufer summte und brummte es in einträglicher Harmonie. Das Schilf bewegte sich sanft und an einigen Stelle fielen seine Ufer so flach ab, dass Jeanne die dort herumschwimmenden kleinen Fische sehen konnte. Die Luft flirrte über der glatten Oberfläche des Wassers, Libellen tanzten in ihrer trägen Hitze und es schien kein Lufthauch zu wehen.

“Es ist wunderschön!”, flüsterte Jeanne ehrfürchtig. Lucien lächelte zu ihre herauf.

“Das finde ich auch. Und da der See gut zur Hälfte im Schatten liegt, sollte das Wasser eine angenehme Temperatur haben. Diese Hitze heute ist wirklich unerträglich.” Er half ihr von Poseidons Rücken hinunter. Jeanne spazierte um das raschelnde Ufer, während Lucien ein einladendes Plätzchen im Halbschatten suchte und dort die Decken ausbreitete. Dann begann er, den Picknickkorb auszupacken. Poseidon hatte sich in den kühlen Schatten gestellt und kaute auf einem Büschel des dunklen, saftiges Grüns das dort wuchs. 

“Hast du schon Hunger?”, rief Lucien zu Jeanne hinüber. Sie schüttelte den Kopf.

“Nein, danke. Ich habe erst so spät gefrühstückt!”

“Aber etwas zu trinken?”

“Gerne!” Sie spazierte zu ihm hinüber. Er saß auf den weichen Decken und hatte den Picknickkorb mit einem Tuch gegen neugierige Insekten und andere Waldbewohner abgedeckt. Als sie sich neben ihn sinken ließ, reichte er ihr einen Becher und erhob dann seinen eigenen.

“Auf einen herrlichen Tag am See!”, sagte er fast etwas feierlich.

“Auf einen herrlichen Tag am See!,” erwiderte sie lächelnd. Sie wartete, bis er den Becher an die Lippen setzte, dann nahm auch sie einen Schluck. 

“Das ist ein trockener Weißwein, gemischt mit Wasser”, erklärte Lucien. Das Getränk war angenehm kalt und die leichte Säure der Trauben hatte eine prickelnde, erfrischende Wirkung. Sie nickte anerkennend. 

“Ganz köstlich!”

Lucien strahlte sie an und sie lächelte zurück. 

“Kannst du schwimmen?”

“Nein, leider nicht.”

“Das macht nichts, der See ist am Ufer überhaupt nicht tief. Und er fällt sehr langsam in tiefere Bereiche ab, du brauchst also keine Angst zu haben.”

“Heißt das, wir werden schwimmen gehen?”, lachte sie.

“Genau das meine ich damit!”

“Ich weiß nicht….”, begann sie zögernd. Sie hatte ein wenig Angst vor Wasser, obwohl es nicht tief zu sein schien und in Anbetracht der vermutlich noch mehr ansteigenden Hitze eine willkommene Abkühlung darstellen würde.

“Ich gehe mal die Temperatur testen”, unterbrach Lucien ihr Zweifeln und sprang auf. Er trat aus dem Schatten hinaus in die hochstehende Sonne und zog sich dann sein Oberhemd über den Kopf.

“Ist das warm heute!” Er ließ das Hemd ins Gras rutschen und ging hinüber zum Ufer. Dort suchte er sich eine Stelle, die nicht dicht von Schilf bewachsen war und ging am Wasserrand in die Hocke. Mit der hohlen Hand spritzte er sich von dem kühlen Nass auf die Brust, rieb über seine nackten Arme und seufzte dann genießerisch. Wieder tauchte er die Hände ein. Er strich das Wasser in seine goldbraunen Haare, die dadurch dunkler wurden. Nochmal spritze er sich das Wasser über den Körper, dann strich er sich eine weitere großzügige Handvoll in die feuchten Haare. Dann endlich schien er zufrieden. Jeanne beobachtete ihn, wie er wieder hochkam und dann lächelnd in ihre Richtung ging.

Er strich sich mit beiden Händen die langen glatten Haare nach hinten und die Muskeln seiner Oberarme traten bei dieser Bewegung noch deutlicher hervor. Ihr Blick wanderte einen straffen harten Bauch hinunter bis zu schmalen Hüften, die in lange, muskulöse Beine übergingen. Selbst aus dieser Entfernung konnte sie das strahlende Blau seiner Augen sehen.

Luciens Art war amüsant, höflich und meist formvollendet charmant, sodass Jeanne dazu tendierte, sein Äußeres nicht so sehr zu beachten, weil sie meist viel zu sehr damit beschäftgt war, über seine Scherze zu lachen beziehungsweise unter seinen Komplimenten zu erröten.

Nun, da er so halbnackt und glitzernd vor Feuchtigkeit auf sie zukam, erinnerte sie sich daran, dass sie schon mal festgestellt hatte, dass er ein verdammt attraktiver Kerl war.

“Oh, hallo Victor!”, sagte sie neckend zur Begrüßung und spielte darauf an, dass er ohne Hemd herumlief.

Lucien blieb vor den Decken stehen und tastete dann scheinbar suchend an seinem Hosenbund herum. “Verdammt”, brummte er und ließ seine Stimme wie Victors klingen. “Ich habe meine Wurfmesser vergessen!” Er beugte sich hinunter und griff suchend in den Schaft seines rechten Stiefels.

“Aber zu Glück habe ich immer genug Ersatzwaffen dabei, sollte ein wildgewordenes Eichhörnchen mich zerfleischen wollen!”

Jeanne musste so sehr lachen, dass sie ihren Becher neben sich im Gras abstellen musste. Er war wirklich großartig darin, Victor zu imitieren! Lucien ließ sich neben sie fallen, griff dann sanft um ihre Mitte und beugte sich über sie.

“Du tropfst!”, kicherte sie und stupste vor seine nassen Haare.

“Das tut mir wirklich Leid”, sagte er und sein Lächeln verriet, dass er es überhaupt nicht so meinte.

“Das Wasser ist herrlich…”, flüsterte er dann. 

“Ich habe Angst davor”, gab sie zu.

“Das musst du nicht.” Seine blauen Augen wanderten über ihr Gesicht. Jeanne blickte ihn an und wieder mal sah er Balthasar so unglaublich ähnlich. Wären nicht die blauen Augen und die helleren Haare, die beiden hätten fast Zwillinge sein können.

“Glaubst du, ich würde zulassen, dass dir etwas passiert?”, fragte er dann leise.

Jeanne schüttelte den Kopf, verwirrt von dieser Ähnlichkeit und seiner Nähe, diesem nackten Arm um ihre Taille und diesem breiten, feucht glitzernden Oberkörper über ihr.

“Ich habe ein Buch mitgebracht. Soll ich dir etwas vorlesen?”

Sie sah ungläubig zu ihm hoch. Noch nie hatte ihr jemand etwas vorgelesen!

“Wirklich?”, hauchte sie, ihr hellen Augen fragend aufgerissen. Lucien schien hingerissen von ihrem Anblick.

“Sehr gerne sogar”, erwiderte er mit leicht belegter Stimme. Seine Mund schloss sich ein Mal kurz um ihre zart geschwungene Oberlippe, saugte eine Sekunde kaum merklich daran und dann löste er sich wieder von ihr. Es war kein richtiger Kuss, eher ein halber und er war so vorsichtig, dass er sich fast angefühlt hatte, wie die Berührung eines samtigen Schmetterlingsflügels. Dann löste Lucien seinen Arm von ihrer Taille und drehte sich von ihr weg, um das Buch aus dem Korb zu angeln.

“Was ist es für ein Buch?”, fragte Jeanne neugierig.

“Ein Märchenbuch”, lächelte er und hielt ihr den dunklen Einband hin, der mit goldenen Intarsien kunstvoll verziert war. “Ich dachte, das gefällt dir bestimmt.”

“Ja!”, erwiderte sie begeistert und voller Vorfreude auf dieses bis dato noch unbekannte Erlebnis.

Lucien legte sich neben sie und schob sich eine der noch aufgerollten Decken unter den Kopf. Dann streckte er den Arm aus, damit Jeanne den Kopf an seine Schulter legen konnte und mit der anderen hielt er das Buch hoch und begann zu lesen.

“Es war ein Mal vor langer, langer Zeit, in einem weit entfernten Königreich…”

Jeanne lauschte dem ruhigen melodischen Klang seiner Stimme und bewunderte ihn dafür, dass er so flüssig und mühelos den Text vorlesen konnte. Er begann mit einer Geschichte über eine böse Königin, die die Allerschönste in ihrem Reich sein wollte. Der beruhigende Klang seiner Stimme und die Geborgenheit, die seine Gegenwart ihr vermittelte, ließen sie zwar zuhören, doch ihre Lider wurde schwerer und schwerer und irgendwann war sie in süßer Zufriedenheit einfach eingeschlafen. 

 

Als sie die Lider wieder öffnete, hatte Lucien das Buch sinken lassen und sah gedankenverloren in die dichten Baumkronen über ihnen. 

Jeanne schob sich eine kitzelnde Haarsträhne aus der Stirn.

“Guten Morgen, kleine Schlafmaus”, sagte eine dunkle Stimme neben ihr.

“Es tut mir Leid…”, murmelte sie zerknirscht. “Deine Stimme….und das alles hier…es wirkte, wie in einem Traum. Es war so herrlich gemütlich und da bin ich…ich bin einfach…”

“Eingeschlafen”, ergänzte er und drehte ihr sein lächelndes Gesicht zu. “Aber du bist süß, wenn du schläfst, von daher war es überhaupt nicht schlimm.”

Sie lächelte. Lucien konnte wirklich jeder Situation einen charmanten Beiklang geben!

“Hast du noch ein bisschen Durst?”

Sie nickte und er schenkte ihr noch mal nach. “Wie lange habe ich geschlafen?”

“Nicht lange…vielleicht ein halbe Stunde.”

Sie sah auf die durch die Baumwipfel schimmernde Sonne, die nun noch höher am Himmel stand. “Es ist wirklich warm”, seufzte sie. 

“Sollen wir schwimmen gehen?”

“Ich weiß nicht…” Zögernd sah Jeanne auf den kleinen See.

“Ich bin die ganze Zeit bei dir”, flüsterte er. “Und am Ufer ist das Wasser so niedrig, dass man darin liegen könnte, ohne unterzugehen…” Er sah auf ihren Hals. “Dein Haut ist sehr hell”, meinte er dann nachdenklich. “Aber du kannst unmöglich im Kleid schwimmen gehen, das Gewicht der Röcke würde dich glatt nach unten ziehen. Doch nackt würde deine Haut vermutlich innerhalb kürzester Zeit rot werden und schmerzen.”

Obwohl Jeanne Angst vor dem Wasser hatte, ließ sie etwas enttäuscht die Schultern hängen, denn sie hatte sich auf eine kleine Abkühlung gefreut. Dann verriet Luciens Gesicht, dass er eine Idee hatte. Er sprang auf, holte sein Hemd von der Wiese und hielt er ihr triumphierend hin.

“Zieh das an! Der Stoff ist leicht, aber er wird deine Haut trotzdem schützen.”

“Vielen Dank!”

Lucien besaß tatsächlich die Höflichkeit, sich umzudrehen, als sie sich ihr Kleid auszog und in sein Oberhemd schlüpfte, das ihr natürlich viel zu groß war. Sie musste die Ärmel aufkrempeln, um ihre Hände sehen zu können. Lucien hatte sich mittlerweile von seiner Reithose und den Stiefeln befreit und schien überhaupt kein Problem damit zu haben, so gänzlich nackt im Wald herumzustehen. Jeanne sah auf seinen Schwanz, der, umrahmt von dunklen Haaren, weich und entspannt zwischen seinen Beinen hing. Sie ging von der Decke herunter und kam durch das weiche Gras auf ihn zu. Er streckte ihr lächelnd die Hand hin.

Gemeinsam gingen sie an das Ufer bis zum Rande des Wassers. Jeanne spürte die herrlich angenehme Feuchtigkeit zwischen ihren Zehen und kleine Kiesel kitzelten an ihrer Fußsohle. Lucien ging nah neben ihr und sie hatte seinen Arm umgriffen, als sie immer tiefer in das Wasser gingen. Sie spürte kleine Fische, die um ihre Beine strichen und lachte leise. Als das Wasser ihr bis zur Hüfte ging, machte Lucien Halt.

“Gefällt es dir?”

Sie lächelte zu ihm hoch. “Es ist herrlich!”

Lucien ließ sich auf die Knie sinken, tauchte bis zum Kinn in das kühle Nass und seine langen Haare trieben auf der Wasserüberfläche. “Ich bin ein großer böser Frosch, entkommen aus einem Märchenbuch und nun werde ich dich fressen!”, knurrte er mit übertrieben verstellter Stimme.

Jeanne kreischte, als er seine Arme aus dem Wasser hervorschnellen ließ und sie versuchte, zu flüchten. Sie kam kaum voran in dem See und dann quietschte sie erschrocken, als sie plötzlich in tiefere Gefilde abrutschte und das Wasser bis zu ihren Schultern reichte. Sofort war Lucien da, griff um ihre Taille und hielt sie fest. 

“Ich bin da…”, murmelte er, drehte sie zu sich um und sie schlang die Arme um seinen Hals. Er trug sie aus dem tieferen Bereich und flüsterte ihr beruhigende Worte ins Ohr. Jeanne hatte die Beine um seine Mitte geschlungen und klammerte sich an ihn, den Kopf in seiner Halsbeuge vergraben. Ihr Herz schlug so heftig, dass sie meinte, dass er es noch an seiner Haut spüren müsste.

Lucien trug sie wieder in seichteres Wasser, doch sie wollte sich noch nicht von seiner herrlich glatten, warmen Haut lösen.

“Möchtest du ganz aus dem Wasser heraus, Klammeräffchen?”

Sie schüttelte den Kopf an seiner Halsbeuge.

“Möchtest du dich noch ein bisschen an mich klammern?”

Sie nickte. Er lachte leise, hielt sie ihm Wasser scheinbar mühelos fest und seine Wange rieb sich über ihr Haar. 

“Weißt du, was ziemlich beunruhigend ist?”, fragte er dann dunkel.

Wieder schüttelte sie den Kopf.

“Ich spüre deine harten Brustwarzen an meiner Haut. Und das macht mich irgendwie nervös.” Seine Stimme klang nun anders als noch vorhin, als er am Ufer mit ihr gesprochen hatte. Dunkler, samtiger und eindeutig erregt.

“Und die Art, wie du deine Beine um mich geschlungen hast…”, fuhr er fort. “…fast so als würden wir uns gerade lieben…fühlt sich wirklich gut an.”

Jeanne lächelte an seinem Hals. Dann spürte sie seinen härter werdenden Schwanz, der sich mehr und mehr aufrichtete, je steifer er wurde und seine Spitze berührte immer wieder ihre Haut.

“Ich merke, dass es dir gefällt…”, flüsterte sie.

“Ja, ich weiß…”, Lucien ließ seine Stimme absichtlich verdrossen klingen. “Das dort unten ist eine seltsame Begleiterscheinung. Ich versuche, es zu unterdrücken, aber er macht, was er will!”

Schon wieder musste Jeanne so sehr lachen, dass sie es kaum noch schaffte, sich an ihm festzuhalten. Lucien Hände schoben sich unter ihre Hinterbacken und verhinderten so, dass sie sich von ihm löste. 

Er seufzte leise, als er in das pralle Fleisch griff und hob sie noch etwas weiter an, bis ihre Falten direkt über seiner Spitze lagen. Jeanne spürte die warme Härte und ein leises Prickeln in ihrem Unterleib. Das Wasser umspielte ihren Körper und sie fühlte sich leicht, fast schwebend.

“Es fühlt sich so gut an”, flüsterte Lucien und hielt sie immer noch über seiner Spitze. Jeanne hob den Kopf und sah in seine blauen Augen, die noch mehr zu strahlen schienen, als sonst schon. Er neigte den Mund und küsste sie sacht. Jeanne schlang wieder die Arme um seinen Hals und öffnete leicht die Lippen, um seine Zunge zu empfangen. Es war ein berauschendes Gefühl, sich fast schwerelos in diesem lauen Wasser an seine nackte Haut zu klammern.

“Lass uns zurück zum Ufer gehen”, flüsterte Lucien heiser, seine Eichel immer noch an ihrer Spalte liegend. Er trug sie bis in das seichte Wasser und legte sie dort ab. Ihr Gesicht ruhte über dem Wasserspiegel, während ihr Körper immer noch von dem kühlen Nasse umspült wurde. Kleine Wellen schlugen an ihren Hals, als Lucien sich neben sie setzte. Sein Oberhemd, das Jeanne trug, war durch das Wasser durchsichtig geworden und gab den Blick auf ihren nackten Körper preis.

“Mon dieu, was für ein Anblick.” Lucien berührte eine der harten Brustwarzen. Er sah Jeanne dabei an, dann strich er mit dem Daumen darüber und sah, wie ihr Gesichtsausdruck sich veränderte. Wieder strich er über die kleine Knospe, massierte sie und drehte sie in seinen Fingern.

Jeanne stöhnte leise. Lucien beugte sich über sie, nahm die Warze durch den dünnen Stoff in den Mund und saugte daran. Seine Hand strich über den nassen Stoff des Oberhemds ihren Körper hinab und schob ihn dann hoch bis zu ihrer Taille.

“Willst du es vielleicht ausziehen?”, fragte er dunkel. 

“Ja..” Sie streckte die Arme über den Kopf und er zog es ihr hinunter. Das nasse Hemd glitt über ihr Gesicht und ihr Haar und nun sah sie wirklich aus, als habe sie im See gebadet. Jeanne strich sich die feuchten Haare aus der Stirn und bemerkte dann Luciens bewundernden Blick.

“Wie eine Wassernymphe…”, flüsterte er. Dann strich er über ihren nackten Körper. “Und genau so schön.”

Jeanne lächelte geschmeichelt und sah zu ihm hinauf. Er sah gut aus, so groß und kräftig, mit den strahlendsten Augen, die sie je gesehen hatte und einem Charme, der sie mühelos um den Finger wickelte. Das rohe Verlangen, dass sie von Balthasar kannte, schien im fremd. Oder er war sehr geschickt darin, es vor ihr zu verbergen. Sie hob ihre Hände und strich über seine breite Brust, die die helle Sonne von ihr abschirmte. Ihre Fingerspitzen malten die Züge seiner Muskeln nach. 

Lucien glitt zwischen ihre Beine und kleine Wellen stoben über die Wasseroberfläche. Er neigte den Kopf und hauchte einen Kuss auf ihre Lippen, dann rutschte er tiefer, schob ihre Brüste ein wenig hoch aus dem Wasser und widmete sich ausgiebig ihren beiden kleinen Knospen, die sich ihm verlangend entgegen reckten. Er leckte darüber, saugte daran und knabberte mit den Zähnen, bis sie stöhnte vor Lust. Bewundernd streichelte er die vollen Rundungen ihres Busens und leckte über die weiche Haut. Dann kam er wieder etwas höher. Seine Zunge glitt ihren Hals hinauf, als er sich ihr weiter entgegen schob und schließlich wieder vor ihre Falten stieß.

Jeanne stöhnte erneut, weil das Gefühl dieser großen warmen Eicheln dort an ihrer Haut einfach so erregend war.

“Sag ja…”, flüsterte er heiser an ihrem Ohr. “Bitte…sag ja…” Seine Spitze drängte sich an ihre Falten und teilte sie ein winziges Stück.

Jeanne biss sich vor Lust auf die Unterlippe, dann rutschte sie ihm ein kleines bisschen entgegen und seine Eichel brachte das enge Fleisch dort auf Spannung. Sie fühlte ihn an ihrer Spalte, spürte, wie er sie dehnte und merkte, wie ungewöhnlich warm sein Schwanz war. Oder kam es ihr durch das Wasser nur so vor?

“Mon dieu…”, keuchte Lucien leise. “Was du da tust, ist Folter….” Immer noch lag seine Eichel vor ihrer engen Spalte, drängte sich davor und spannte sie, ohne jedoch in sie eingedrungen zu sein.

“Ich foltere dich?”, flüsterte sie.

“Oh, ja…”, erwiderte er mühsam.

“Aber ich mache doch gar nichts…” Wieder rutschte sie ein Stückchen tiefer und spürte wie ihr enges Fleisch sich noch fester um seine dicke Eichel schloss.

Lucien bäumte sich auf, die Augen fest geschlossen und er stöhnte gequält. Jeanne griff nach seinen Schultern, zog ihn wieder zu sich herab und er suchte gierig nach ihrem Mund. Sein Kuss war leidenschaftlich und hitzig.. 

“Sag ja…bitte”, keuchte er. “Ich will dich endlich spüren, dich ausfüllen und dich unter mir schreien hören vor Lust.”

Seine letzten Worte gingen Jeanne durch und durch. Sie zog ihn noch enger an sich und hauchte ein “Ja….” in sein Ohr. 

Lucien seufzte, teils vor Erregung, teils vor Erleichterung. Er suchte ihren Mund und küsste sie, während er sein Becken weiter vorschob. Sein Schwanz stieß immer noch gegen den Widerstand ihrer engen Spalte und als seine Eichel endlich in sie glitt, stöhnte er in ihren Mund. Jeanne schloss die Augen und spürte nur noch seinen heißen Schwanz. Das Wasser um sie herum, der See, sogar Lucien selbst schien vergessen so unbeschreiblich war das Gefühl. Sie drehte den Kopf von ihm weg und keuchte, als er immer weiter in die eindrang.

“Oh….er ist so….so….”

“Warm”, ergänzte Lucien stöhnend. “Es passiert, wenn ich erregt bin.”

Erst jetzt merkte Jeanne, dass auch der Rest seiner Haut viel wärmer schien als vorhin. Sie wollte noch verwundert darüber nachdenken, als Lucien begann, sie zu nehmen. Und das so ganz anders, als sie es sich bei ihm vorgestellte hatte. Er nahm sie hart, drängte ihr Becken in den weichen Untergrund und tief glitt sein heißer Schwanz immer wieder in sie hinein. Bei jedem Stoß, der ihr Becken in den Boden drückte, schien er noch wärmer zu werden. Lucien hielt sie fest umklammert, ließ ihr keine Möglichkeit, sich zu bewegen, während er sie fast in die Erde zu nageln schien. Er behielt einen stetigen Rhythmus bei, hart und unerbittlich und Jeanne blieb nichts übrig, als sich zu keuchen, zu stöhnen und zu seufzen, bis all ihre Laute in einen Schrei übergingen, als er ihr Becken noch fester und unerbittlicher in den Boden drückte und sie sie aufgrund der ungewöhnlichen Hitze seines Schwanzes so überwältigend heiß und heftig kam, dass ihr kurz schwarz vor Augen wurde, während sie hilflos in seinem eisernen Griff zuckte. 

“Oh Lucien…”, stammelte sie, als er seine Arme um sie herum lockerte und sie sich wieder etwas bewegen konnte. Sie wollte mehr! Sie wollte noch mehr von diesem unglaublichen Gefühl! Dieser Hitze! Und diesem erbarmungslos harten Griff, der sie so zielsicher zum Höhepunkt gezwungen hatte. Niemals hätte sie gedacht, dass Lucien so…

“Noch mal?”, hauchte er mit samtiger Stimmer.

Sie wusste, er war noch nicht gekommen, deshalb nickte sie enthusiastisch. Er nahm sie hoch und trug sie zurück in das tiefere Wasser, sie schlang ihre Beine um seine Mitte wie vorhin und legte ihre Hände um seinen Hals. Er fasste mit den Händen um ihren Hintern und setzte sie an seine immer noch harte Spitze.

“Ich will dich noch mal küssen…”, flüsterte er heiser. Sie schlang die Arme noch fester um seinen Nacken und das Wasser strich in saften Wellen um ihren Busen. Er kam ihr entgegen und der Kuss war feucht und gierig..

“Mach es noch mal so…”, keuchte sie. 

Langsam ließ er sie tiefer sinken. Seine dicke Eichel drängte sich vor und er ließ sie jeden Zentimeter seines langen, heißen Schwanzes spüren. Jeanne schrie schon wieder.

Dann griff er hart nach ihr, hielt sie fest und rieb sie an einem Körper, presste ihr Becken so heftig auf sich herunter, dass Jeanne zitterte bei jedem intensiven Stoß und dann hielt er sich noch enger an sich gedrückt und sie verschwand fast unter seinen starken Armen, während er sie weiter an sich rieb und ihre Perle schier zu explodieren schien vor Lust. Lucien verfuhr mit ihrem Körper nach Belieben, einfach, weil er scheinbar noch besser wusste als sie selbst, wie sie die meiste Lust empfinden würde. Er schien noch wärmer zu werden und sein Griff wurde noch unerbittlicher. Er drückte ihr fast die Luft ab, als er sie immer wieder mit aller Gewalt bis auf die Wurzel seines dicken Schwanzes hinab stieß, während seine stahlharten Arme sie eisern festhielten und dirigierten. Jeanne rang nach Atem, die Sinne vernebelt vor Lust und dann schrie sie die letzte Luft aus ihren Lungen, als sie zum zweiten Mal so heftig kam, dass sie Sternchen sah. Als er spürte, dass sie gekommen war, lockerte er seinen Griff. Er streichelte ihren Rücken und lauschte ihrem schweren Atem. Dann küsste er sie zart auf das feuchte Haar.

“Du bist gar nicht…”, murmelte sie. “Du bist noch gar nicht…”

“Zuerst wollte ich, dass du Spaß hast….”, flüsterte er lächelnd. “Jetzt kommt mein Spaß…” Er trug sie zurück und legte sie wieder am Ufer in das niedrige Wasser. Dann war er wieder über ihr. Er beugte den Kopf zu ihr hinunter und küsste sie zärtlich, während er ihre Schenkel auseinander drückte und sich zwischen ihre Beine legte. Seine Zunge glitt ihren Hals hinunter bis zu ihren Brüsten und er saugte an den rosigen Warzen. Jeanne wand sich unter seinen Liebkosungen. Er fand ihre Spalte und drang langsam in sie ein, während er wieder nach ihren Lippen suchte, um sie zu küssen. Lucien schien wie ausgewechselt. Nichts mehr von dem harten, sicheren Griff, der sie so mühelos unterworfen, ihren Körper seinem Untertan und willenlos gemacht hatte. Stattdessen liebte er sie nun mit einem zärtlichen Können, dass Jeanne ein zartes Flattern im Unterleib bescherte. Er stöhnte leise in ihren Mund, während sein Schwanz sie langsam aber tief nahm und sie spürte, wie sich erneut Erregung in ihr aufbaute. Wieder schien er so herrlich warm und unter seinen langen Stößen noch heißer zu werden. Lucien glitt immer wieder komplett aus ihr hinaus und seine dicke Eichel berührte jedes Mal ihre Perle, bevor er in sie eindrang. 

Jeanne keuchte tief aus dem Bauch heraus. 

Lucien übersäte ihr Gesicht mit Küssen, während sein Takt schneller wurde. Wieder schien es in Jeanne noch heißer zu werden. Lucien stöhnte, als er ihre Beine anwinkelte, um noch tiefer in sie einzudringen. Sein Schwanz zuckte und gierig suchte er nach ihrem Mund, liebkoste ihre Zunge und lockte sie, bis Jeanne vor Erregung zu zittern begann. Wieder wurde er schneller und sein Schwanz begann zu zucken. Lucien riss seine Lippen von ihren und stöhnte laut. Er drang tief in sie ein und dann spürte sie, wie er sich heiß in sie ergoss.

Doch kaum, dass die Wellen seines Höhepunkt zu verebben schien, sah er zu ihr und sein Blick war fragend.

“Kannst du….ich meine, willst du jetzt gleich noch mal..?”

Jeanne nickte, zitternd vor Erregung.

Und wieder schien Lucien, als habe er innerhalb von Sekunden die Identität gewechselt. Er griff nach ihr, während sein harter Schwanz ihr Becken in den Boden nagelte. Jeanne bäumte sich unter ihm auf, doch er presste sie wieder herunter, drehte ihr Gesicht zur Seite, während er sie mit seinem ganzen Gewicht unter sich begrub. Der Schwanz, der sie schier verrückt zu machen schien, wurde noch etwas wärmer. Seine große Hand lag auf ihrem halben Gesicht, während er die andere Hälfte in den feuchten Untergrund drückte. Immer wieder stieß er hart in sie hinein und Jeanne wimmerte hilflos vor Lust. Als er merkte, wie sie zu beben begann, als ihr Höhepunkt herannahte, drehte er ihr Gesicht grob zu sich und legte dann seine Hand über Mund und Nase. Ihr Körper zitterte unter seinen harten Stößen, als sie vergebens nach Luft rang und ein leichter Schwindel sich um ihr Bewusstsein legte. Dann raste ihr Höhepunkt mit aller Kraft durch ihren Körper. Ihr stummer Schrei verhallte an der Innenfläche seiner Hand, als sie immer noch zu bersten schien vor Lust. Dann endlich ließ er sie wieder atmen. Sie holte tief Luft und sofort raste noch eine zweite lustvolle Welle durch ihr Fleisch.

Er zog sie zärtlich in seine Arme und hielt sie fest, strich mit seiner Wange an ihrer entlang und streichelte sie, bis sie aufhörte zu zittern.

“Du meine Güte”, flüsterte sie schließlich. “Wie unglaublich unterschiedlich du doch sein kannst..”

Er lachte leise an ihrem Ohr. “Ich wusste, es würde dir gefallen. Wer es schafft, Balthasar solch leidenschaftliche Blicke abzuringen, der muss hart im Nehmen sein.”

Jeanne kicherte verlegen.

“Und wer es schafft, dass er so eifersüchtig ist, muss auch wirklich gut darin sein, denn so etwas kann man nicht spielen”, ergänzte Lucien noch.

“Ich kann ja nichts dafür…”, flüsterte sie. “Und als du so zärtlich warst gerade, hat mir das auch sehr gut gefallen.”

“Du musst dich doch nicht entschuldigen!”, lachte er. “Meinst du, mir hat es keinen Spaß gemacht, als du unter mir gestöhnt und geschrien hast und ich meine niedersten Triebe so roh an dir auslassen konnte?”

Wieder schaute Jeanne etwas verlegen.

“Aber jetzt hast du dich mal hoffentlich etwas Hunger?”, wechselte Lucien geschickt das Thema.

“Oh ja!”, seufzte sie.

“Gut, dann essen wir jetzt mal eine Kleinigkeit.”

 

Sie trockneten sich jeder mit einer Decke ab und banden sie sich um die Hüften. Er sah sie an, dann strich er sanft ihren Arm entlang.

“Ich scheine mich doch getäuscht zu haben. Deine Haut bräunt sehr leicht und von brennender Röte keine Spur.” Er lächelte. “Mein Hemd brauchst du jedenfalls nicht mehr.”

“Und fast hätte ich mich daran gewöhnt…”, kicherte sie und ließ sich auf der dunklen Decke nieder.

Dann breitete Lucien den Inhalt des Picknickkorbs in aller Pracht vor Jeanne aus. Er hatte ihn klugerweise im Schatten abgestellt und nun war das Essen immer noch frisch und von der Hitze nicht betroffen. Lucien holte noch die Weinflasche, die er an der Schattenseite des Sees in das kühle Wasser gestellt hatte, während Jeanne das frische Baguette aufschnitt, den Käse auf ein Brettchen dekorierte und die dunklen Trauben dazulegte. Lucien hatte auch noch Erdbeeren dabei und zwei Äpfel, dann noch einen Beutel mit Nüssen und ein paar Oliven.

Jeanne seufzte zufrieden, als sich ihre Zähne in den weichen, würzigen Käse bohrten. Lucien schenkte ihr nochmal Wein mit Wasser nach, dann nahm auch er sich. Jeanne hatte die erste Scheibe Baguette bereits vertilgt und setzte dann durstig die Lippen an den Becher. Lucien lächelte und hielt ihr eine der dunklen Trauben an den Mund. Jeanne nahm sie mit den Lippen und als die fruchtige Süße des Fruchtfleischs über ihre Zunge lief, schloss sie genießerisch die Augen. Als sie sie wieder aufmachte, hatte Lucien ihr bereits ein zweites Käsebrot zubereitet und sie lächelte dankbar.

Sie aßen eine Weile stumm und Jeanne trank noch zwei weitere Becher Wein und Wasser gemischt, als ihr Blick auf Poseidon fiel.

Das Pferd hatte sich in den Schatten zurück gezogen und beobachtete sie neugierig. Er tat ihr Leid, weil er immer noch seinen Sattel trug, der ziemlich schwer aussah und auch das Wetter musste seinen Teil dazu beitragen, dass dieses ledernde Ding auf dem Rücken bestimmt nicht angenehm war. 

“Ich glaube, Poseidon ist warm”, sagte sie schließlich.

“Meinst du?” Lucien sah sich suchend nach seinem Pferd um. “Wir könnten ihm in dem See eine kleine Abkühlung verschaffen, er mag Wasser.”

“Poseidon…”, wiederholte Jeanne nachdenklich. “Poseidon, Zeus und Hades. Was für seltsame Namen.” Sie schaute zu Lucien herüber, der bereits wieder auf einem Stück Baguette kaute. 

“Was bedeuten sie?”

“Hm?” Er hob die Brauen und schluckte das Brot herunter.

“Was bedeuten die Namen eurer Pferde?”

“Es sind die Namen berühmter griechischer Götter”, erwiderte er. “Nach einem Kampf mit vielen schrecklichen Rivalen waren die drei Brüder schließlich siegreich und sollten über die Erde herrschen. Zeus sollte über den Himmel und die Menschen regieren. Er konnte das Wetter beeinflussen und seine Blitze, die er zur Erde schleudern konnte, waren seine schrecklichsten Waffen. Poseidon wurde der Herrscher über das Meer und er hatte viel Töchter und Söhne, weil er wohl ein sehr einnehmendes Wesen der Damenwelt gegenüber hatte. Und Hades bekam die schreckliche Unterwelt mit all ihren verlorenen Seelen. Er galt unberechenbar, grausam und blutrünstig. Er raubte sich seine Frau und dafür ließ sie ihn ihren Hass bis in alle Ewigkeit spüren.”

“Ihr habt eure Pferde nach den drei Göttern benannt, die die Welt unter sich aufgeteilt haben?”, fragte Jeanne ungläubig.

Lucien nickte und sein Blick musterte sie eindringlich.

“Das ist sehr….außergewöhnlich”, sagte Jeanne vorsichtig.

“Da hast du wohl Recht. Wir haben zuhause ein Buch darüber. Ich zeige es dir, wenn wir wieder zurück sind”, sagte Lucien. “Meiner Meinung nach sind es auch einfach sehr schöne Namen.”

“Zeus finde ich noch passend für ein Pferd, aber Poseidon ist, meiner Meinung nach, zu lang und Hades….” Sie zögerte. “Um ein Pferd nach einem Totengott zu benennen wäre ich wohl zu ängstlich.”

Lucien lächelte breit. “Poseidon!”, sagte er dann leise. Das Pferd wieherte eine Antwort und kam auf sie zu. Jeanne drehte sich zu ihm um, erstaunt, wie gut das Pferd auf seinen Namen zu hören schien und dann reichte sie ihm zur Belohnung einen ihrer Äpfel an. Poseidon kaute schäumend und Lucien sprang auf die Füße, um ihm den Sattel abzunehmen.

“Wie wäre es mit einer kleinen Planscherei, mein Lieber?”, fragte er das Pferd fast zärtlich.

Jeanne kam ebenfalls hoch und kraulte Poseidons weiche Mähne. 

Als Lucien ihn von dem Sattel befreit hatte, führte er ihn hinunter Richtung See. Seine Decke hatte er schon wieder abgestreift und Jeanne sah seiner großen, gänzlich nackten Gestalt nach, wie sie neben dem rotbraunen Pferd hinab zum Ufer ging. 

“Ja, wo bleibt sie denn?”, rief er, ohne sich umzudrehen.

Jeanne ließ die Decke von ihren Hüften gleiten und kam ihnen hinterher. 

“Kann er denn schwimmen?”, fragte sie etwas besorgt.

“Na, so tief ist der Tümpel hier nun auch wieder nicht”, erwiderte Lucien gutmütig. “Aber wenn er müsste, dann könnte er bestimmt schwimmen. Manchmal schaue ich hinter seinen Ohren nach, ob er nicht doch Kiemen hat, so verrückt ist er auf Wasser.” Lucien tätschelte Poseidons Hals, der gierig von dem kühlen Wasser trank. “Magst du dich auf seinen Rücken setzten? Dann gehst du mir nicht noch verlorenen, während ich ihn führe.”

Jeanne nickte lächelnd. Lucien kam zu ihr herum und half ihr auf Poseidons Rücken, dann fasste er das Pferd locker an den Zügeln und es folgte ihm bereitwillig in den See. 

“Wie ist das?”, fragte Lucien das Pferd, das nun bis zum Bauch in dem kühlen Nass stand. Jeanne beugte sich hinunter und schöpfte etwas Wasser auf Poseidons Rücken.

“Ich will ihn verschönern”, sagte sie. “Gib mir eine Seerose!”

Lucien schüttelte lächelnd den Kopf. “Was du für Ideen hast…” Er riss eine der schwimmenden Blüten aus und reichte sie hoch zu ihr. Jeanne platzierte sie zwischen Poseidons zuckenden Ohren. 

“Jetzt hat er eine Blütenkrone!” 

Lucien kam um das Pferd herum und küsste sie lachend auf den nassen Oberschenkel. “Ob ihm das gefällt?”

Wie zur Antwort schüttelte das Pferd den Kopf und die Seerose fiel mit einem Platschen zurück in den Teich. Jeanne schaute ein wenig beleidigt.

“Nicht schmollen, Honigkäfer..”, murmelte Lucien lächelnd und überhäufte ihr nacktes Bein knieaufwärts mit zarten Küssen. “Wir planschen jetzt noch ein bisschen mit ihm und dann legen wir uns wieder auf die Decke, trinken den letzten Wein und essen die Erdbeeren. Sie sind bestimmt herrlich süß und lecker.”

“Na gut.” Jeanne nickte und machte ein versöhnliches Gesicht.

“Komm her…” Er deutete zu sich hinunter und als sie sich zu ihm beugte, gab er ihr einen zärtlichen Kuss. Dann ging er wieder zum Kopf des Pferdes und führte es noch etwas tiefer in den See. Jeanne versank bis zu den Hüftknochen im Wasser und sie ließ die Hände unter Wasser streichelnd über Poseidons Fell gleiten, der die Zuwendungen sichtlich zu genießen schien. Sie schöpfte Wasser mit der Hand in seine Mähne und als sie endlich komplett durchnässt war, strich sie sie glatt und flocht einen herumschwimmenden Seegrashalm hinein. 

“Er ist doch kein Spielzeug”, sagte Lucien in mildem Tadel, als er ihr Werk bemerkte.

“Es war einfach zu verlockend”, gab sie zurück. Lucien schwang sich hinter ihr auf Poseidons Rücken und seine Hände glitten um ihre Hüften.

“Das Argument wiederum kann ich sehr gut nachvollziehen”, flüsterte er über ihre Schulter. Er nahm die Zügel auf und ließ Poseidon kehrt machen. “Ich lasse ihn jetzt noch ein bisschen am Ufer entlang spazieren…”

 

Nachdem sie auf dem Pferd noch eine Weile locker um den See geritten waren, ließ Lucien ihn zurück zu ihrem Picknickplatz laufen. Er half Jeanne hinunter, dann zog er das Körbchen mit den Erdbeeren zu sich. Jeanne trank noch mal durstig von dem erfrischendes Weingemisch, dann ließ sie sich von Lucien mit Erdbeeren füttern, bis sie lachend abwinkte, weil sie nicht mehr konnte. Er schob sich breit lächelnd die letzten der saftigen roten Früchte in den Mund, dann packten sie den Korb wieder ein und beschlossen aufzubrechen. Erst als Jeanne ihre Kleid wieder anzog und das vanillige Weiß sich so deutlich von ihrer Haut abhob, bemerkte sie, wie braun sie bereits geworden war. Lucien hob sie wieder auf Poseidons Rücken, reichte ihr Korb und Decken an und sie machten sich auf den Weg zurück zum Herrenhaus.

 

Zurück im Stall wartete Jeanne bis Lucien Poseidon abgesattelt und versorgt hatte, dann stellten sie den Picknickkorb in die Küche, um dessen verbliebenen Inhalt sich Jeanne später noch kümmern wollte und begaben sich in die Bibliothek, weil Lucien ihr unbedingt noch das Buch über die griechischen Götter zeigen wollte. Fast rechnete sie schon damit, hier auf Balthasar zu treffen, doch er schien wie vom Erdboden verschluckt.

Lucien zog ein dickes Buch mit rotem Ledereinband hervor und fast stolz blätterte er durch die Seiten. 

“Schau hier.” Er hielt es ihr entgegen. “Das ist eine Zeichnung von Zeus. Siehst du die Blitze in seiner Hand?”

Jeanne nickte. Lucien blätterte eine wenig in den Seiten zurück. “Und das ist Poseidon. Sein Dreizack ist eine gefährliche Waffe.”

“Und er hat einen Fischschwanz”, ergänzte Jeanne beeindruckt.

“Richtig.” Lucien blätterte noch weiter vor. “Und das ist Hades.”

Jeanne schaute auf die Tuschezeichnung und schauderte. Sie zeigte einen grimmig guckenden muskelbepackten Mann, zu dessen Füßen ein furchterregend großer Hund saß.

“Das ist Kerberos, der Höllenhund”, erklärte Lucien, als er ihren Blick sah.

“Und es gibt so viele von diesen Göttern, dass dieses Buch so viele Seiten hat?”

Lucien ließ das Papier raschelnd durch seine Finger gleiten. “Das hier ist ein Lexikon aller römischen und griechischen Götter zusammen. “Und ja…” Er lächelte sie an, während er den Wälzer zuklappte. “Es sind schon ziemlich viele.”

“Aber die drei Brüder Zeus, Poseidon und Hades sind die wichtigsten unter ihnen, weil sie zusammen die ganze Welt regieren?”, schlussfolgerte Jeanne.

“Sehr gut erkannt, Honigkäfer!”, sagte Lucien anerkennend. Er stellte das Buch zurück. “Ich schaue noch mal nach Poseidon. Was machst du?”

“Ich werde die Reste unseres Picknicks beseitigen und dann schauen, was für eine Unordnung Balthasar und Victor in unserer Abwesenheit in der Küche angestellte haben.”

Lucien lachte. “Sag ihnen, sie sollen ihr Zeug gefälligst selbst aufräumen. Du bist viel zu nett zu den beiden Rabauken.”

“Irgendetwas muss ich tun, sonst langweile ich mich.”

“Ganz wie du willst!” Er küsste ihr im Hinausgehen noch mal galant die Hand, dann verschwand er durch den Haupteingang in Richtung Stallungen, während Jeanne die Treppe hinunter in die Küche abbog, die dank ihrer unterirdischen Lage angenehm kühl war.

Sie wusch das Geschirr von dem Picknick, räumte die übrig gebliebenen Lebensmittel in die Vorratskammer und wischte dann den großen, massiven Tisch ab. Wieder mal stieß sie unvorsichtig dagegen und das massive, knapp drei Meter lange Möbelstück rührte sich keinen Millimeter. Sie rieb sich die schmerzende Stelle und schimpfte innerlich über die faustdicke Holzplatte, die so unbarmherzig ihren Hüftknochen geprellt hatte, als sie aus Versehen davor gestoßen war.

Sie war gerade dabei, in dem großen Schrank das Geschirr neu zu arrangieren, als schwere Stiefel auf der Treppe erklangen.

“Ich wusste, ich würde dich hier finden.”

Sie sah von ihrer Arbeit nicht auf. “Es freut mich, dass du scheinbar Hellsehen kannst”, erwiderte sie nach einer absichtlich langen Pause. 

“Vorsicht, Honigkäfer”, grollte er.

Jeanne schob die letzten Teller zurecht, dann sah sie von dem Schrank aus zu Balthasar hinüber.

“Vorsicht wovor?”, fragte sie provozierend.

Balthasar kam mit langen Schritten zu ihr hinüber. Dann griff er nach ihrem Arm und hielt ihn gegen den hellen Schein des Kaminfeuers.

“Wie siehst du überhaupt aus?”, herrschte er sie an. “Die Arme gebräunt wie ein Bauernmädchen und die Nase verbrannt, als wärst du…”

“Als wäre ich was?”, unterbrach sie ihn. “Eine Wanderhure? Eine Marketenderin? Hm? Sag es ruhig, etwas Besseres bin ich nämlich dank dir auch nicht mehr!”

Sie sah wie sein Körper sich voller Wut aufbäumte. 

“Ja, schlag mich ruhig”, flüsterte sie. “Glaubst du, ich wüsste nicht, wie es sich anfühlt?” Sie sah ihm geradeaus in die Augen. “Aber die Wahrheit tut mehr weh als alle Schläge und ich habe Recht, mit dem was ich gesagt habe. Und ich hoffe, diese Erkenntnis schmerzt dir mehr, als du mit deiner Hand zurückzahlen kannst!”

Er hob seine Rechte und Jeanne wartete, dass er ausholen würde. Sie wusste, dass Männer gerne ihre Kraft benutzten, wenn sie mit Worten nicht weiterkamen. Ihr Stiefvater hatte es oft genug bewiesen. Jeanne sah in Balthasars Gesicht und schwor sich, nicht zurück zu weichen. Sollte er sie schlagen! Sie würde ihre Wange stolz hinhalten und ihm danach nicht den Gefallen tun, zu weinen.

Balthasars Hand kam näher und immer noch sah Jeanne direkt in seine Augen. Sein Zeigefinger streckte sich aus und strich dann langsam ihre sonnenverbrannte Nase hinunter bis zu ihrer Spitze. “Tut es weh?”, fragte er.

Sie schüttelte den Kopf. Ungläubig, überrascht und überaus erleichtert. “Nein.”

Balthasar ließ den Finger wieder sinken. “Zieh dein Kleid aus und leg dich auf den Tisch, so wie ich es dir vorgestern gezeigt habe.”

Er wandte sich ab, als wäre das Anweisung genug und stellte eine kleine Schale nah an den Rand des Kaminfeuers. Eine goldene Flüssigkeit glänzte darin. Dann sah er sich noch Mal auffordernd zu ihr um. Der Schein des Feuers tanzte auf seinen schwarzen Haaren und sie spürte, wie er den Blick kaum abwenden konnte, als sie an den Bändern ihres Kleides zog. Sie ließ das Oberteil absichtlich nach unten rutschen, damit ihre Brüste zu sehen waren, doch Balthasars Blick ruhte unverwandt auf ihrem Gesicht. Erst als sie die Arme anwinkelte, um sich das Kleid über den Kopf zu ziehen, glitten seine Augen kurz zu ihren weichen Rundungen, die durch den Stoff verführerisch nach oben gepresst wurden. Sie zog es sich über den Kopf und immer noch betrachtete er sie. Der Stoff glitt leise raschelnd zu Boden. Sie würde an ihm vorbeigehen müssen, wenn sie zu der Kopfseite des Tisches gelangen wollte, vor der er den Hocker platziert hatte. Jeanne lief los und als sie seine große Gestalt passierte, streckte er die Hand nach ihr aus. Sie blieb stehen und er drehte sie zu sich. Jeanne sah sein rasendes Herz, wie es deutlich erkennbar unter dem leichten Stoff seines Hemdes pochte. Seine Finger strichen ihre Arme hinauf bis zu ihrem Hals. Jeanne fühlte seine Hilflosigkeit gegenüber seinem eigenen Begehren. Balthasars Hände gruben sich in ihre Haare und sie sah zu ihm hinauf. Er wollte nichts mehr, als sie zu küssen, das fühlte sie. Doch er tat es nicht. Wieder streichelte er ihren Körper entlang, legte seine Hände um ihre Brüste und sanfte Finger strichen über ihre rosigen Brustwarzen. Jeanne fühlte seine Erregung und sie sah sie auch. Eine schwere Hitze breitete sich zwischen ihren Schenkeln aus. Wieder schaute sie hoch in sein Gesicht und wieder mal konnte sie es nicht glauben, wie anziehend sie ihn fand. Dieser sinnliche Mund mit dem harten Zug, die markanten Wangenknochen und die grünen Augen, die immer ein wenig wärmer und dunkler zu werden schienen, wenn er sie so leidenschaftlich ansah. Seine Fingerkuppen strichen immer noch über ihre Brustwarzen und Jeannes Kehle entwischte ein kleiner Seufzer. Balthasar senkte den Kopf und seine Zungenspitze glitt über eine der rosigen Knospen. Jeanne stöhnte leise und ihre Hände strichen über seine glatten Haare.

Würde er mit ihr so verfahren wie die Tage zuvor? Würde er sie bis zum äußersten erregen und sie dann wieder unbefriedigt lassen?

Jeanne löste die Hände aus seinen Haaren und tastete nach seinem Hemd, zog den Stoff hoch und wollte es ihm ausziehen. Zu ihrer Überraschung löste er die Lippen von ihrem Busen und riss sich das Hemd über den Kopf. Achtlos ließ er es neben sich fallen. Als er sie wieder an sich zog und Jeanne seine nackte Haut an ihrer spürte, bog sie den Kopf nach hinten und schloss die Augen. Eine Hand legte sich um ihren Hinterkopf, die andere strich über ihre feuchten, leicht geöffneten Lippen. Sie hörte, wie Balthasar leise seufzte als er den sanften Schwung entlang wanderte und ihre Zungenspitze vor seine Finger stieß. Jeanne wurde mutiger und ihre Hand strich kurz über die Beule in seiner Hose. Balthasar zuckte zusammen und sie rechnete schon damit, dass er sie nun wegstoßen würde, doch nichts geschah. Ihre Hand legte sich ganz darüber und mit sanftem Druck rieb sie über den Stoff. Sie fühlte, wie sein Schwanz zu pulsieren begann und noch etwas größer wurde. Ihre Fingerspitzen fuhren die ganze Länge hinauf und Balthasar schob ihr sein Becken entgegen. Dann nahm er die Hand von ihrem Hinterkopf und öffnete seine Hose, bis sich ihr sein nackter Schwanz entgegen reckte. Jeanne legte die Finger darum, so wie er es ihr gezeigt hatte. Seine andere Hand spielte immer noch mit ihrem Mund und Jeanne leckte über seinen Zeigefinger, während er über ihre Unterlippe strich. Balthasar stöhnte, als sie seinen Schwanz zu bearbeiten begann. Sie fing seinen Zeigefinger mit den Lippen ein und zog ihn in ihrem Mund. Dann umkreiste sie ihn mit der Zunge, als wäre es sein Schwanz und Balthasar keuchte vor Lust. Immer wieder ließ sie ihre Finger hinauf und hinunter gleiten. Er zuckte und bebte unter ihren Liebkosungen und dann spürte sie die ersten Tropfen auf seiner Spitze. Sie strich darüber, verteilte sie über den Schaft und Balthasar seufzte fast gequält. Dann wurde ihr Takt schneller und härter. Ihre Zunge wirbelte um seinen Finger, umkreiste die Spitze und saugte leicht daran. Balthasar schien ihr wie hilflos ausgeliefert. Seine freie Hand hing fast kraftlos hinunter und immer wieder schloss er die Augen, nur um direkt wieder auf den Finger zwischen ihren Lippen zu schauen. Balthasar keuchte und bog ihr sein Becken noch mehr entgegen. Jeannes Hand prallte immer wieder gegen den Stoff seiner Hose, so heftig massierte sie seinen Schwanz. Dann begann er zu zucken. Seine Atmung wurde noch schneller und sie spürte, dass er bald so weit sein würde. Sein Finger glitt aus ihrem Mund und er stöhnte laut. Der Schwanz zuckte rhythmisch und schon spritze es aus ihm hinaus, landete auf Jeannes nackter Haut oder lief ihre Hand entlang. Er presste sie an sich, während sein lustvolles Stöhnen immer noch andauerte. Sie lockerte ihren Griff und sein Schwanz schien immer noch zu beben. Balthasars Hände strichen ihren Rücken hinunter, während sie ihn keuchen hörte und sein Gesicht an ihren Haaren spürte. Eine Hand glitt zwischen ihre Beine, ertastete die heiße Feuchtigkeit dort und rieb dann kurz über ihre Perle. Jeanne konnte nicht verheimlichen, dass sie erregt war. Noch ein Mal glitten die Finger zurück in das warme Nasse, drängten sich vor ihre enge Spalte und eine Fingerkuppe drang ein Stück weit in sie ein. Jeanne stöhnte lustvoll.

“Auf den Tisch, Honigkäfer”, flüsterte er dann und zog seine Finger zurück. Er nahm sein Hemd vom Boden auf, wischte ihr seine Spuren vom Körper und klapste ihr dann auffordernd auf das runde Hinterteil. Jeanne kletterte auf den Tisch und legte sich mit gespreizten, locker aufgestellten Beinen in Richtung der Kopfseite. Als Balthasar wieder ihr Sichtfeld betrat, hatte er die Schale, einen kleinen Backpinsel und eine Fasanenfeder dabei. Er nahm vor ihr auf dem Hocker Platz und betrachtete zunächst ausgiebig das, was sich ihm auf dem Tisch dort so verführerisch darbot. Wieder berührte sie ein Finger, strich durch das heiße Nass und glitt ihre Falten entlang. Jeanne stöhnte erneut vor Lust. Sie hörte, wie er die Schüssel näher zog und verschränkte die Hände hinter dem Kopf, um wenigstens ein bisschen sehen zu können. Balthasar tauchte gerade die Feder ein und die goldene, leicht zähe Flüssigkeit perlte in schweren Tropfen zurück in die Schüssel. Jeanne riet, dass es sich dabei nur um Honig handeln könnte. Als die Feder ihre Perle berührte und der Honig, den Balthasar offensichtlich am Feuer extra etwas erwärmt hatte, ihre Falten entlanglief bog sie vor Lust den Rücken durch. Die weichen Fasern schmiegten sich um ihre Haut, als Balthasar sie leicht darüber kreisen ließ. Dann tauchte er die Feder erneut ein. Warm spürte sie den Honig an ihrer Spalte, als er sie dort mit der Feder streichelte. Immer wieder liebkoste er die weichen Falten und Jeanne hätte ihre Nägel am liebsten in das harte Holz der Tischplatte gekrallt. Dann nahm der den Pinsel. Die langen weichen Borsten wurden mit Honig getränkt und Jeanne schrie auf vor Lust, als sie sich um ihre mittlerweile schon rosig geschwollene Perle wanden.

“Mon dieu…”, stöhnte sie atemlos. Immer wieder, wenn sie kurz vor einem Höhepunkt stand, hielt Balthasar inne, nur um sie dann weiter so süß zu foltern. Dann drehte er den Pinsel um, tauchte den runden Stiel in den Honig und mühelos glitt er in Jeanne hinein. Wieder schrie sie, während der warme Honig in sie hineinfloss. Dann neigte Balthasar den Kopf zwischen ihre Beine. Jeanne hielt die Luft an. Er bewegte den Pinsel als wäre es sein Schwanz und dann spürte sie seine Zunge an ihrer Perle. Sie leckte ein Mal quer darüber und Jeanne keuchte auf.

“Nochmal….bitte!”, flüsterte sie. Dieses Mal war die Bewegung langsamer. Jeanne fühlte, wie er den Honig mit der Zunge aufnahm. 

“Nochmal…” Wie in Zeitlupe strich seine honigbenetze Zunge über ihre kleine Knospe. 

“Mehr….mehr…”, bettelte sie, doch er zog sich zurück und auch der Pinsel glitt aus ihr hinaus. Dann stand er plötzlich neben ihr an der Längsseite des Tisches. Jeanne sah die Schale mit dem Honig und die schon wieder nicht zu übersehende Beule in seiner Hose. Balthasar tauchte den Finger in den Honig und strich damit über ihre Brustwarze. Jeanne seufzte genussvoll und schloss die Augen. Sie fühlte, wie er sich über die beugte und seine Lippen sich um ihre Brustwarze schlossen. Dann spürte sie Zähne und die Wärme des Honigs. 

“Mon dieu…” stöhnte sie ein zweites Mal. Ihre Finger tasteten nach der Schale. Vorsichtig ließ sie ihre Hand hinein gleiten und als sie die warme Flüssigkeit spürte, tauchte sie sie noch tiefer ein. Sie zog mehrere lange goldglänzende Streifen quer über ihre Brust und Balthasar ließ seine Zunge daran entlangwandern. Ihre klebrig-süßen Fingerspitzen bogen sich ihm entgegen und schließlich leckte er diese auch noch ab. Als Jeanne jedoch seinen Kopf zu sich ziehen wollte, um ihn zu küssen, wich er abrupt zurück. Mit wenigen hastigen Schritten hatte er sich auf seinen Hocker am Kopfende zurückgezogen und den Honig sicherheitshalber mitgenommen.

Jeanne richtete sich auf und sah in sein Gesicht, dessen Ausdruck mal wieder kaum zu deuten war. Sie zog zuerst die Beine an, dann krabbelte sie auf allen Vieren über die massive Eichenholzplatte zu ihm hinüber. Ihre Finger legten sich um den Rand der dicken Platte und Balthasar wich tatsächlich ein Stück zurück. 

“Hör damit auf”, flüsterte er. “Sofort!”

Jeanne dachte nicht mal daran. Er hatte jedes Recht zu gehen, warum stand er also nicht einfach auf und verließ den Raum? Niemand zwang ihn, hier zu bleiben und sich von ihr beweisen zu lassen, dass sein Racheplan, sie permanent unbefriedigt zu lassen, dieses Mal nicht aufgehen würde!

Sie tauchte einen Finger in den Honig und dann verstrich sie ihn großzügig auf ihren Lippen. Die verbliebene süße Flüssigkeit leckte sie genüsslich von dem Finger ab und sie sah, wie Balthasar schluckte, als er ihr dabei zusah. Sie beugte sich noch etwas näher zu ihm, immer noch auf allen Vieren und die Hände um den Rand der Tischplatte gelegt. Balthasar, der vor ihr auf dem Hocker saß, konnte den Blick nicht von ihren hochglänzenden Lippen nehmen. Sie öffnete leicht den Mund und spürte wie der Honig feine Fäden zog, die sofort wieder verschwanden. Balthasars lustvollem Stöhnen nach zu urteilen, hatte er sie jedoch sehr wohl gesehen. Wieder tauchte Jeanne den Finger in den Honig und streckte ihn dann nach Balthasars Lippen aus. Er ließ es zu, dass sie die süße Flüssigkeit auf seinen Lippen verteilte und dann schob sie ihm den Finger in den Mund, damit er ihn ableckte. Balthasar Nasenflügel bebten vor Lust. Sie bog den Finger um seinen unteren Gaumen und zog ihn so näher. Ihre Zunge leckte über ihren eigenen Finger, der immer noch zwischen seinen Lippen lag und dann spürte sie wie Balthasars Widerstand endgültig brach. Er seufzte gequält und sie fühlte, wie ein Zittern durch seinen Körper lief. Sein Mund öffnete sich leicht und ihre Zungen trafen sich, während sie beide den verbliebenen Honig von Jeannes Zeigefinger leckten. Dann ließ sie die Hand sinken und einen ewigen Moment lang berührten sich ihre klebrigen Lippen einfach nur. Sie fühlte seinen warmen, süß riechenden Atem an ihrem Mund und ein Verlangen, größer, als sie ertragen konnte, flammte in ihr auf. Sie würde ihn küssen und einfach nie wieder damit aufhören. Jeanne neigte den Kopf, ihre Lippen verschmolzen miteinander und ihre Zunge schmeckte Honig und ein ebenso großes Verlangen wie ihres. Sein Mund war durch den Honig noch weicher und verführerischer also sowieso schon und in Jeanne flammte eine rohe Gier auf. Sie keuchte und ihre Zunge wand sich um seine. 

Ohne sich von ihren Lippen zu trennen erhob Balthasar sich und zog Jeanne mit sich. Sie kam auf die Knie und stütze die Hände auf seine Schultern, während er vor ihr stand und sie auf der Tischplatte kniete. Sie hörte, wie er sich die Stiefel von den Füßen schob und seine Hose dann mit einem Rascheln ungeduldig. von den Beinen schüttelte. Immer noch küsste er sie wild und erst als sie kurz Luft holen mussten, flüsterte er: “Leg dich lang auf den Tisch.”

Nur wiederwillig löste sie sich von seinem Körper, doch dann ließ sie sich nach hinten sinken und rutschte ein Stück über die Platte um sich dann darauf auszustrecken. Ihr Rücken berührte das kühle Holz und schon war Balthasar ganz auf die knarrende Platte geklettert, über ihr und spreizte ihre Beine. Ihre honigbeschmierte Spalte glänzte und er gab ein ersticktes Geräusch von sich, als er kurz darauf sah.

Jeanne zog ihn zu sich, schon wieder viel zu lange getrennt von seinen Lippen. Sie küssten sich und es schmatzte klebrig als ihre honigbenetzten Lippen sich immer wieder von einander lösten. 

“Wo bist du…”, murmelte sie und ließ ihr Becken suchend kreisen. Balthasar kam noch näher und leckte ihren Hals entlang hinauf bis zu ihrem Kinn, als seine Spitze ihre honigbenetzten Falten berührte. Ohne Eile drängte er sich vorwärts und sein Schwanz schob sich in ihre Spalte.

Sie stöhnten beide, weil das Gefühl durch die zähe Klebrigkeit des Honigs noch intensiver wurde. Jeanne bog sich vor Lust, als er immer wieder langsam in sie eindrang. Der Honig schien durch die Reibung wieder wärmer zu werden und sie biss sich auf die Lippen, um nicht laut zu schreien. Auch Balthasar schien es zu merken. Seine Stöße wurden tiefer und sie spürte, wie er in ihre zuckte, wenn sein Schwanz sich in sie hinein schob. Jeanne schlang die Beine um seinen Rücken und wieder drang er noch tiefer in sie ein. Stöhnend suchte er nach ihrem Mund, leckte über ihre Lippen und seine Zunge tastete nach ihrer. Seine Stöße blieben langsam und tief, auch wenn er sich kaum noch zu beherrschen können schien.

Es schien, als wolle er den Moment des Höhepunktes bis in alle Ewigkeit hinauszögern, doch so sehr er sich auch Mühe gab, ihrer beider Erregung steigerte sich ins Unermessliche. Feucht von Schweiß rieben sie ihre Körper aneinander und ihre Küsse wurden hitzig und roh, als sie beide fühlten, dass die Welle der Lust bald über ihnen zusammenbrechen würde.

Jeanne wand sich unter ihm und jedes Mal, wenn er in sie eindrang, atmete sie keuchend aus. Dann konnte sie sich nicht mehr beherrschen, obwohl sie eigentlich wollte, dass es niemals endete. Hitze schoss durch ihren Körper und ihr Höhepunkt brach mit so einer Heftigkeit über sie, dass sie schrie und alles in ihr bebte und zitterte. Balthasar brach keuchend über ihr zusammen, während es heiß in sie hinein spritze. Wieder küsste er sie und sie schmeckte seine atemlose Gier darin. Es schien als könnten sie einfach nicht genug voneinander bekommen. Kaum dass es zuende war, wollte sie von vorne beginnen. Jeanne spürte seinen immer noch steifen Schwanz in sich und sie bewegte ihr Becken, während immer noch Wellen ihres Höhepunktes durch ihren Körper liefen.

“Ich will nicht aufhören…”, jammerte sie.

Balthasar hob den Kopf und sah sie an, die Augen immer noch glasig vor Lust. “Ich auch nicht…”, erwiderte er. Dann neigte er sein Gesicht zu ihr und sein Kuss war langsam, zärtlich und voll unausgesprochener Gefühle. “Nie wieder…”, murmelte er dann an ihre Lippen. 

Sie würden sich ein zweites Mal lieben, das wusste Jeanne, als sie das scheinbar unstillbare Verlangen in seinen Augen gesehen hatte. Sie küsste ihn so tief und leidenschaftlich, dass sein gerade erschlaffender Schwanz wieder zu pochen begann. Jeanne klammerte sich an ihn, während er sie erneut nahm und ihre Hände gruben sich in seine feuchten Haare. Sie spürte ihn tief in sich, während er sich scheinbar einfach nicht von ihren Lippen losreißen konnte. Balthasar küsste sie und immer noch schmeckte sie den Honig, seine süße Klebrigkeit an ihren Lippen und sie genoss jede Sekunde davon. Wieder raste eine Hitzewelle durch ihren Körper, als er sie zielsicher und voller Genuss zu einem zweiten Höhepunkt führte. Jeanne stöhnte laut vor Lust und Balthasars dunkle Stimme fiel mit ein. Hilflos vor Leidenschaft rieben sie sich aneinander, erschöpft und doch immer noch voll von Sehnsucht und Begehren. 

Als er sich endlich von ihr löste und von der Tischplatte hinunter glitt sah sie, dass er zitterte. Sie richtete sich auf, schwang die Beine locker über die Kante und zog ihn zu sich. Er schlang seine Arme um sie, küsste sie auf das helle Haar und sein Herz raste immer noch wie wild in seiner Brust. Sie ließ sich von der Tischplatte hinunterrutschen und als sie wieder vor ihm stand fühlte sie sich schon viel zu weit entfernt von seinen Lippen. Sie ging auf die Zehenspitzen und streckte ihm ihren Kopf entgegen. Balthasar griff unter ihre Pobacken, hob sie hoch und sie schlang seine Beine um seine Mitte, hielt sich an ihm fest und legte ihre Mund an seine Wange.

“Geh nicht….”, flüsterte sie. “Oder nimm mich mit.”

 

Er trug sie hinauf in das Zimmer, das ihr gehören sollte, obwohl sie doch so gut wie nie darin schlief. Der Raum war ihr immer noch fremd und als Balthasar sie auf das breite Bett legte, dachte sie zuerst, er würde sie hier allein lassen. Als er die Decken hob und sich zu ihr legte, atmete sie erleichtert auf. Sie kuschelte sich an ihn und Balthasar küsste sie erneut. Ihre Körper klebten von dem Honig und er lachte, als Jeanne mit den Fingern an dem Bettbezug haften blieb und die halbe Decke mit sich zog. Sofort half er ihr, doch Jeanne war wie gebannt.

Es war das erste Mal, dass er wirklich frei heraus gelacht hatte. Sie sah ihn an und plötzlich sah er glücklich aus. Verschwunden war der haltlose, verlorene Blick, wenn er sie beobachtete und meinte, sie würde es nicht bemerken. Wie ausradiert war der harte Zug um seinen Mund. Selbst der unstillbare Hunger in seinen Augen schien für einen kurzen Moment in den Hintergrund verschwunden zu sein.

“Jetzt bist du wirklich ein Honigkäfer”, sagte er dann leise und strich ihr eine verirrte blonde Strähne aus der Stirn.

“Du solltest öfter lachen”, erwiderte sie. 

“Das Leben ist nicht lustig.” Er hatte den Blick gesenkt und schien mit seinen Gedanken immer weiter wegzudriften. “Nur Dummköpfe nehmen das Leben als einen großen Spaß.”

“Damit magst du Recht haben.” Sie strich über seine Wange und er hob träge den Kopf, fast als läge eine schwere Last auf ihm, die ihn langsam aber sicher zu erdrücken schien. “Aber es sind die seltenen, schönen Momente, die man wie kostbare Perlen auf der Schnur des Lebens sammeln sollte. Und es ist eine Kunst diese Momente zu erkennen und sie zu genießen.”

Er betrachtete sie eine Weile, dann ließ er den Kopf auf sein Kissen sinken. Jeanne, die die Hände unter dem Kopf aufgestützt hatte, sah auf ihn hinunter. 

“Jeder Moment mit dir ist so eine kostbare Perle”, sagte er dann und sah angestrengt zur Zimmerdecke hinauf. “Und ich…” Er brach ab und seufzte dann lange. “…habe schon viel zu viele davon gesammelt. Es muss aufhören.”

Jeanne brauchte eine Weile, bis sie verstand, was er gerade gesagt hatte. “Nein”, erwiderte sie schließlich. “Nein. Es muss nicht aufhören.”

“Ich ertrage es nicht.” Immer noch sah er zu Decke. 

Jeanne wurde kalt vor Angst. “Du erträgst mich nicht?”

“Das ist es nicht.”

“Was ist es dann?”

“Irgendwann, da wirst du….” Wieder brach er ab. “Oder ich werde dich…”

Jeanne ließ ihren Kopf neben ihn auf das Kissen sinken. Ihre Hand strich über seine breite nackte Brust und verharrte dort, wo sie das Herz spürte. Langsam legte er seine Hand über ihre.

“Hast du schon überlegt, von hier zu fliehen?”, fragte er dann. “Wenn du die Chance bekommen würdest?”

Sie antwortete ihm nicht, bis der schließlich den Kopf zu ihre drehte. 

“Ich habe einen Grund zu bleiben”, antwortete sie ruhig.

Balthasar wollte nicht verstehen, sie sah es in seinen Augen.

“Ich werde dich gehen lassen.” 

Jeanne begann zu zittern. Er wollte sie lieber loswerden, als sich einzugestehen, dass er so wie sie empfand. Und sie wusste, dass sie nur ihn wollte. Nur ihn jemals wirklich wollen würde. Nur bei ihm drehte sich die Welt ein paar Minuten langsamer und Sekunden wurden zu Ewigkeiten, wenn sie sich liebten. Nur bei ihm fühlten sich Küsse an wie wortlose Versprechen, Berührungen wurden zu Manifesten und Worte ließen Gefühle erwachen, die so lange geschlummert hatten. Jeanne war sich sicher: Sie würde sich nicht fortschicken lassen. 

“Du wolltest nach Cassis, oder? Ich bringe dich dort hin, bis vor das Haus, zu dem du wolltest, dann weiß ich, dass du sicher dort angekommen bist.”

“Ich will nirgendwo hin.”

“Cassis oder Kerker”, erwiderte Balthasar.

“Kerker.”

Er schloss die Augen über so viel Sturheit. “Es muss aufhören, versteh mich doch.”

“Ich verstehe gar nichts”, erwiderte sie trotzig. “Du hast mich entführt, nun willst du mich wie eine ausprobierte und nicht für gut befundene Ware wieder loswerden.”

Balthasar ließ ihre Hand los und drehte seinen Körper zu ihr. “Das glaubst du?”

“Wonach sieht es denn aus?”

Er seufzte und seine Fingerspitzen strichen über ihre prallen Lippen. Dann ließ er sie sinken, als habe er sich verbrannt. “Siehst du! Es passiert schon wieder! So geht das nicht weiter. Ich muss eine Lösung finden. Nein, ich werde eine Lösung finden. Egal, wie die auch aussehen mag.”

“Die Lösung ist, mich immer dann zu küssen, wenn dir danach ist”, sagte sie leise.

“Sprich nicht vom Küssen”, flüsterte er heiser und seine Lippen kamen immer näher. “Ich kann mich so schon nicht beherrschen.” Sein Mund legte sich über ihren, öffnete ihn und seine Zunge tastete sich suchend vorwärts. Jeanne zog ihn auf sich und erst als er über ihr lag und sein großer Körper sie tief in die Matratze drückte war sie zufrieden. Immer noch küssten sie sich und Balthasar hatte seine Arme neben ihren Schultern abgestützt um sie nicht doch noch zu erdrücken. 

“Glaubst du, dass es aufhören wird?”, murmelte er, als er sich irgendwann wieder von ihren Lippen löste.

Jeanne schüttelte den Kopf. 

“Ich muss eine Lösung finden…” Seine Stimme klang ratlos.

“Vielleicht sollten wir einfach eine Nacht darüber schlafen?”, schlug sie vor. “Oder muss ich jetzt zurück in meinen Kerker?”

“Wenn du unbedingt willst…” flüsterte er und tatsächlich spielte ein kleines Lächeln um seine Mundwinkel.

“Mistkerl”, murmelte sie und lächelte ebenfalls.

“Aber die Idee mit dem Schlafen finde ich sehr gut…” Er rollte sich von ihr herunter, zog sie in seine Arme und vergrub die Nase in ihren weichen Haaren. “Ja…”, seufzte er. “Die Idee gefällt mir. Und bis morgen ist es noch so lange hin.”

Jeanne verstand seine letzte Äußerung nicht. Was meinte er mit “bis morgen”? Würde er erst morgen eine wichtige Entscheidung treffen und in dieser Nacht noch so tun, als wäre alles in Ordnung? Gerne hätte sie ihn gefragt, doch die Antwort, die sie vielleicht hören würde, wollte sie lieber nicht wissen. Also kuschelte sie sich an ihn und er hielt sie fest, bis sie eingeschlafen war.
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Ein Plan muss her!

 

 Am nächsten Morgen war Balthasar natürlich wieder verschwunden. Jeanne widmete sich einer ausgiebigen Morgentoilette, dann bereitete sie sich ein leichtes Frühstück. Weil keiner der drei Brüder im Haus zu sein schien, ging sie den Dienstboteneingang zum Hof hinauf und schaute im Stall nach. Alle drei Pferde waren verschwunden. Sie war ganz allein! 

Jeanne ging zurück ins Haus und zuerst begab sie sich in ihr Zimmer, machte das Bett und versuchte, sich von der allgegenwärtigen Versuchung abzulenken, das Haus ein wenig mehr zu erkunden. Sie dekorierte gerade zum dritten Mal die blau-weißen Zierkissen auf ihrem Bett um, als sie innehielt und dann ausgiebig seufzte.

“Na gut”, murmelte sie zu sich selbst. “Es ist langweilig hier, die drei sind nicht da und niemand hat mir verboten, irgendwelche Räume zu betreten.” Entschlossen stellte sie das letzte Kissen auf das Bett zurück. Sie verließ ihr Zimmer und beugte sich über das Geländer der Galerie, die einen weiten Blick auf die Eingangshalle im Erdgeschoss ermöglichte. Dann hielt sie die Luft an und lauschte. Nichts.

Jeanne sah nach rechts und dann nach links. Da ihr Zimmer vis à vis der breiten Treppe lag, die vom Entree in den ersten Stock führte, hatte sie nun die Qual der Wahl, ob sie in den Ost- oder lieber den Westflügel des Hauses abbiegen sollte. Sie erinnerte sich, dass Lucien ihr mal auf der Galerie entgegengekommen war und entschied sich, die entgegengesetzte Richtung zu nehmen. Vielleicht gelangte sie dort zu Balthasars Privaträumen. Bei diesem Gedanken begann ihr Herz zu klopfen. Ob sie es wirklich wagen sollte? 

Bevor sie noch der Mut verlassen würde, lief sie über das knarrende Holz des Galeriebodens, bis dieses in einen halbdunklen Flur überging. Die ersten zwei Türen, deren Klinken Jeanne möglichst lautlos herunterdrückte, waren verschlossen. Sie musste ein ganzes Stück den Gang weiter hinuntergehen, bis sie die nächste Tür erreichte. Diese war im Gegensatz zu den anderen nicht verriegelt, denn sie stand halb offen. Jeanne bot sich ein ziemliches Chaos aus herumgeworfenen Kleidungstücken, wobei die meisten davon an irgendwelchen Stellen blutbeschmiert waren. Sie seufzte und schüttelte missbilligend den Kopf. Mit ziemlicher Sicherheit hatte sie Victors Räume entdeckt. Jeanne betrat das Zimmer und wäre fast über ein gefährlich gezacktes Messer gestolpert, das einfach so auf dem Boden herumlag. Als sie den Blick schweifen ließ, musste sie sich eingestehen, dass dieser Raum hier eher einer Waffenkammer als einem Wohnraum glich. Überall lagen Messer herum und quer über dem kleinen Sekretär lag ein Bogen aus hellen Holz. Das Zimmer war, wie alle Räume im Haus, mit dunklen Möbeln bestückt und die zwei kleinen Couchen waren in einem blassen Olivgrün bezogen. Es hätte ganz gemütlich sein können, hätte Victors es nicht in ein chaotisches Ankleidezimmer und Waffenlager verwandelt. Jeanne spazierte auf den Schreibtisch zu, auf dem sich Bücher stapelten. Ein Buch war aufgeschlagen, doch es war in einer Sprache geschrieben, dessen fremdartig anmutenden Zeichen Jeanne nicht lesen konnte. Es schien sich um Anleitungen zu handeln, denn rechts sah sie eine unterteilte Liste und linke einen längeren Text. Sie nahm sich eine alt aussehende Schriftrolle und vorsichtig entrollte sie sie ein Stück. Wieder verstand sie die Sprache nicht, doch die Buchstaben erkannte sie. “A…..p….i….c….i….u….s”, entzifferte sie mühsam. “Apicius”, wiederholte sie und las dann mühsam weiter. “De….re…..”, sie brach ab weil sie fürchtete vor dem nächsten Wort zu scheitern. “c..o..q..u..i..n..a..r..i..a”. 

De re coquinaria? Es musste der Titel sein, obwohl Jeanne keine Ahnung hatte, welche Sprache dies sein mochte. Die Texte, die dann auf dem fast brüchigen Papier folgten waren kurz und sie gab bald auf, sie verstehen zu wollen.

Jeanne griff nach einem weiteren Buch, dessen lederner Einband bereits verblichen und abgegriffen war. Neugierig blätterte sie durch ein paar Seiten und stellte fest, dass es sich um eine Art bebildertes Kräuter- und Gewürzlexikon handelte. Jeanne sah sich auch noch die restlichen Bücher an und kam zu dem Schluss, dass es sich hierbei um eine Art Kochbuchsammlung handeln musste. Um Victors Kochbuchsammlung, um genau zu sein. Jeanne drehte sich um, sah auf die vielen Waffen, dachte an Victors rohes, muskulöses Aussehen und tat sich schwer damit, sich an die Vorstellung zu gewöhnen, dass er abends in diesen Büchern las.

Ihr Blick fiel auf eine Verbindungstür, die ebenfalls offen stand. Neugierig kam sie näher und betrat ein Schlafzimmer, das ähnlich durch seine Unordnung verunstaltet war wie der Raum davor. Einzelne Stiefel lagen herum, der Kleiderschrank stand leicht schief und eine Tür schien wie eben gerade erst aufgeschwungen. Unzählige Hemden hingen mehr oder weniger krumm auf Bügeln, in den Fächern stapelten sich Hosen. Nun verstand Jeanne, warum Victor alles herumliegen ließ, denn er schien genug Vorrat zu haben. Das Bett ähnelte dem von Lucien, es war schlicht und aus dunklem Holz. Die Decken waren einfach nur zurückgeschlagen und die Kissen zerknautscht, doch die Bezüge sahen sauber und frisch aus. Ihre Augen wanderten umher, wollten eine persönliche Note ausmachen, doch sie fand nichts. Schließlich blieb ihr Blick an dem kleinen Gemälde hängen, das den einzigen Schmuck des Zimmers ausmachte. Es zeigte eine dunkle Figur auf einer Brücke über einem schwarzen Fluss. Das fast nur skizzierte Antlitz der Gestalt war unnatürlich verzogen zu einer maskenhaften Fratze, unter ihr nur die schmalen Planken der Brücke und darunter nichts als der freie Fall in ein bodenloses Nichts. Jeanne sah in das kaum noch menschliche Gesicht und erkannte abgrundtiefen Horror, nicht enden wollenden Schmerz und eine so unendlich große Einsamkeit, dass es ihr den Hals zuschnürte. Sie spürte die Leere, die diese Gestalt umgab, so als würde um sie herum selbst die Luft zum atmen vor ihr fliehen. Die Hände hatte sie an ihre Wangen gelegt, fast als wolle sie prüfen, ob es sie selbst noch gab, als ob sie spürte, dass sie mehr und mehr zu schwinden begann, als wolle sie sich selbst zusammen halten. Die Verzweiflung, die diese haarlose Fratze umwaberte wie ein tödlicher Nebel, schien alles um sie herum einzuhüllen und zu ersticken. Farben wurden zu müden Abbildern ihrer selbst, Menschen zu leeren, konturenlosen Hüllen und Landschaften verwischten zu schemenhaften Trugbildern. Das Bild zeigte Personen, Landschaften und Bauwerke, doch eigentlich war es die Abbildung einer großen, alles zerstörenden Leere.

Jeanne drehte sich von dem verstörenden Gemälde weg, schwang herum und sah noch mal auf das Bett. Das Kopfende lag so, dass man das Gemälde von da aus perfekt im Blick hatte. Sie schauderte. Jeden Morgen beim Aufstehen würde sein Blick zuerst darauf fallen. Und es war das Letzte, das er jeden Abend sah, wenn er sich schlafen legte. Diese schmerzverzogene Fratze, zerfressen und gemartert von menschlichen Abgründen und Qualen, hatte Victor in sein primäres Sichtfeld gehängt. Zu präzise war die Ausrichtung, zu überdeutlich der ausgewählte Platz, als dass es Zufall sein konnte. 

Wie musste es in seinem Inneren aussehen, wenn er diese Bild ausgewählt hatte, um mit ihm jeden Tag zu begrüßen und auch enden zu lassen?

Ein schrilles Pferdewiehern riss sie aus ihren Gedanken. Panisch schwang Jeanne herum, raffte ihre Röcke und stahl sich durch das Wohnzimmer hinaus aus Victors Räumen. Sie hastete auf Zehenspitzen über den Flur und die Galerie, hörte Stimme auf dem Hof und in letzter Minute konnte sie die Tür ihres Zimmers anlehnen, als die sie ersten Schritte in der Eingangshalle hörte. Schnell setzte sich vor ihren Frisiertisch und wartete angespannt. 

Nichts geschah. Niemand rief sie, niemand sah nach ihr, niemand schien an sie zu denken. Jeanne wusste nicht so recht, wie sie das finden sollte. Einerseits war sie froh, dass Balthasar nicht kam um ihr wieder nahe zu legen, sich von ihm hier fortbringen zu lassen, doch andererseits wunderte es sie, dass niemand sich zu fragen schien, ob sie überhaupt noch im Haus war. Sie vertat eine gute Stunde damit, die Gardinen ihrer beider Fenster neu zu arrangieren und dann hatte sie keine Geduld mehr.

Sie folgte dem Geräusch leiser Stimmen hinab bis zu dem kleineren der beiden Wohnzimmer, zwischen deren angrenzenden Mauern die hauseigene Bibliothek lag. Balthasar und Lucien schienen in eine Unterhaltung verstrickt, unterbrachen sie aber, als sie Jeanne erblickten. Sie wartete darauf, hinein gebeten zu werden, denn sie fand es unhöflich, einfach so in ein Gespräch zu platzen. 

Balthasar schien amüsiert. “Trau dich, Honigkäfer, dann bekommst du eine Praline.”

Zögernd verharrte Jeanne in der Tür. Balthasar lächelte etwas gekünstelt und Lucien schüttelte den Kopf.

“Honigkäfer.” Balthasars Stimme war nun nicht mehr einladend. Es klang wie eine eindeutige Aufforderung. Jeanne kam langsam näher. Als sie den Tisch erreicht hatte, winkte er ab. 

“Gib du sie ihr Luc, sie mag dich”, sagte er ironisch.

Lucien hob eine Praline von dem silbernen Tablett und hielt sie Jeanne an die Lippen. Sie öffnete den Mund und als er legte ihr das süße Stück Konfekt auf ihre Zunge. Jeanne lutschte die Schokolade und hatte noch nie so etwas Köstliches probiert. 

“Noch eine?”

Sie nickte gierig. Es war ein kleines Cremehütchen, das er ihr vor die Lippen hielt. 

“Du musst du erst die Creme ablecken”, sagte Lucien leise und wieder hörte sie Balthasar so gekünstelt lachen. Dann war er plötzlich hinter ihr und schob ihr die langen Haare über die Schulter. Jeanne leckte die süße Creme von der Schokolade, während Lucien auf ihren Mund sah. Hinter ihr presste Balthasar sich an sie und ließ sie dann das Knabbern seiner Zähne spüren. Jeanne keuchte und biss sich auf die Lippen, weil er hin und wieder so grob sein konnte. Lucien hingegen steckte sich das von ihr abgeleckte Cremehütchen in seinen Mund und kaute dann angestrengt drauf herum.

Balthasars Hände griffen nach ihren Brüsten, schoben sich dann von oben gnz in ihr Mieder und sie spürte seinen harten Schwanz an ihrem Hintern. Sie senkte etwa beschämt den Blick, während Lucien seinen Bruder beobachtete. Sein Mund wurde ganz weich und er starrte auf ihren Busen, den Balthasar mehr und mehr aus dem Mieder befreite. Dann senkte Lucien den Kopf und sog eine der Brustwarzen zwischen seine Zähne. Balthasar lachte dunkel, hielt ihm ihre rechte Brust entgegen und verbiss sich dann wieder in ihrem Hals. Jeanne keuchte, weil es nun wehtat, doch Balthasar ließ nicht von ihr ab, stattdessen zog er ihre Röcke hoch und drang mit einem Finger in sie ein. Sie machte ein Hohlkreuz, da nahm er noch einen zweiten Finger dazu. Lucien spielte immer noch mit ihrer Brustwarze. 

“Luc…”, hörte sie Balthasar sagen. “Los, ich will dass du sie nimmst und ich…” Er brach ab, weil es ihm wohl schwer fiel, das zu sagen. “Heb ihre Röcke hoch, der kleine Honigkäfer…..ist schon ganz feucht.”

“Sie ist zu klein, um sie im Stehen zu nehmen”, erwiderte Lucien und klang von dem Vorschlag im Allgemeinen wenig begeistert. Und Jeannes ratloser Gesichtsausdruck trug wohl den Rest dazu bei.

Doch so schnell gab Balthasar nicht nach. “Drüben in der Bibliothek steht ein Höckerchen. Wenn sie dort drauf steht, hat sie die ideale Höhe. Geh es holen.”

“Aber, Balthasar, meinst du wirklich, dass es eine gute Idee ist, dass du…” Lucien sah kurz zu Jeanne und sein Gesicht verriet ihr, dass er genauso wenig verstand, warum Balthasar unbedingt dabei sein wollte, wenn Jeanne mit einem anderen schlief.

“Geh das Höckerchen holen”, grollte Balthasar, während er mit den Fingern immer wieder in Jeanne eindrang. “Bitte.”

Lucien machte ein “Mach doch was du willst – du wirst schon sehen was du davon hast”-Gesicht und lief Richtung Bibliothek.

“Was soll das?”, flüsterte Jeanne, kaum dass er außer Hörweite war. “Ist das die Lösung deines Problems?”

“Still, Honigkäfer”, zischte er.

“Warum tust du dir das an?”

“Du hattest deine Chance. Schon gestern hätten wir nach Cassis aufbrechen können.”

“Lenk nicht vom Thema ab!”

“Halt endlich den Mund, Honigkäfer.” Hart stieß er seine Finger in sie hinein. “Du hattest die Wahl, du hast dich dafür entschieden und nun solltest du dich daran erinnern, dass du für alle da zu sein hast.”

“Ich glaube eher, dies hier ist ein lächerlicher Versuch, dass DU dich daran erinnerst, dass ich für alle da sein muss.”

“Glaube ja nicht…”, begann er, da kam Lucien wieder. Balthasar zog seine Finger aus ihr heraus und machte einen Schritt zurück, so als hätten sie kein privates Wort gewechselt. Jeanne verdrehte die Augen zur Decke über so viel unreifes Verhalten. Kein Wunder, dass er noch keine Frau hatte. Bei Balthasar Verhalten in Gefühlsdingen schien es manchmal, dass er dreizehn Jahre alt und danach einfach nur immer größer geworden war. 

Lucien stellte den Hocker zu ihren Füßen ab und half ihr dann, darauf zu steigen. “Nimm du sie zuerst. Ich bin noch gar nicht in Stimmung”, sagte er dann zu Balthasar.

“Ich wollte aber doch nur…”

“Na komm schon…”, unterbrach Lucien lockend. “Erst du, dann ich. Und der jeweils andere spielt vorn an ihr herum. Sie gehört uns schließlich beiden. “

Jeanne sah ihn fassungslos an. Das konnte nicht der Lucien sein, der eben gerade den Raum verlassen hatte! Er beugte sich nah an ihr Ohr und tat so, als wolle er sie dort küssen. 

“Tu gleich so, als hättest du mit mir eine Menge Spaß, während er dich nimmt.” murmelte er hastig. “Das wird ihm und seiner Eifersucht vermutlich schon den Rest geben und er wird gar nicht mehr wollen, dass wir beide danach….”

Jeanne nickte kurz, als Zeichen, dass sie verstanden hatte. Balthasar schien nichts bemerkt zu haben, stattdessen schien er immer noch über Luciens Vorschlag nachzudenken. 

“Gibt etwas…das euer Liebesspiel besonders macht? Einzigartig? Etwas, auf das er extrem eifersüchtig sein würde, wenn du es mit einem anderen machst?”, raunte Lucien ein weiteres Mal an ihrem Ohr.

“Wir küssen uns ständig dabei, ganz leidenschaftlich und lang”, murmelte sie und bei dem Gedanken wurde ihr sofort wieder ganz warm im Bauch.

“Dann mach das jetzt mit mir”, wisperte Lucien. Jeanne nickte wieder.

“Na gut”, brummte Balthasar schließlich und hatte sich wohl entschieden.

“Prima”, nickte Lucien. “Fang schon mal an, ich schaue einen Moment einfach nur zu.”

Balthasar fasste Jeanne um die Taille und drehte sie zu sich um. Nun waren sie dank des Höckerchens fast auf einer Höhe. Es erinnerte sie an die Episode in der Bibliothek, als sie ihn einfach geküsste hatte, nachdem sie sich bei ihm für ihre Beleidigung entschuldigt hatte.

“Was soll das…”?, fragte sie ihn erneut.

“Halt endlich den Mund, Honigkäfer”, brummte er und wollte sich ihrem Gesicht nähern. 

“Nein!” Sie schob sein Kinn zur Seite. “Ich will dich nicht küssen! So nicht! Und erst Recht nicht, wenn ich mir vorstelle, was du hier für eine lächerliche….”

Seine Lippen prallten hart gegen ihre in dem Moment, in dem er die Hand um ihren Hinterkopf legte, damit sie nicht ausweichen konnte. Er drängte sich in ihren Mund und diese verzweifelte grobe Art mit der er sie küsste, spiegelte viel von seiner inneren Zerrissenheit wieder. Als er merkte, wie sie seine Zärtlichkeiten erwiderte, nahm er die Hand von ihrem Hinterkopf und strich dann mit beiden Händen sanft ihre Taille hinab. Sie bog sich ihm entgegen, fühlte, wie ihre Wut mehr und mehr verebbte, als sie spürte, mich welch hilfloser Verzweiflung Balthasar gegen alles ankämpfte, was sich ihm an Gefühlen in den Weg warf. Ihre Zunge suchte nach seiner, lockte sie und drängte sich dann stürmisch zurück, nur um seinen Mund wild zu erobern. Ein Feuer brach in ihrem Unterleib aus. Seufzend legte sie ihre Hände in seinen Nacken und spielte mit seinen Haaren, während ihr Kuss immer tiefer und lustvoller wurde. Balthasar stöhnte und Jeanne zog ihn noch enger an sich.

Offenbar wollte Lucien sich gerade diskret entfernen, denn Balthasar riss seine Lippen los und schaute dann an Jeanne vorbei. “Luc! Hiergeblieben, du kannst jetzt nicht gehen!”

“Ach, ich dachte ihr beide wolltet vielleicht lieber…”, begann Lucien unbedarft.

“Komm wieder her.”

Jeanne schüttelte den Kopf. Balthasar war wirklich entschlossen, seinem Bruder dabei zuzusehen, wie er sie nahm, nur um seine eigene Eifersucht in den Griff zu bekommen. Jeanne jedoch war der Meinung, dass dies ein Plan ohne große Erfolgsaussichten war. 

Lucien kam vor dem Hocker zu stehen und Balthasar drehte Jeanne mit dem Rücke zu sich, sodass sie seinem Bruder direkt gegenüber stand. Lucien vor ihr schenkte ihr ein unschlüssiges Lächeln.

Balthasar hinter Jeanne strich ihre Hüften hinab und schob dann seine Finger unter ihren Rock. 

“So komm ja niemand richtig an etwas heran…” Mit diesen Worten löste er die Bänder an ihrem Kleid und zog es Jeanne über den Kopf. 

“Ich ziehe mich auch aus…”, sagte Lucien. “Das ist irgendwie….nackter.”

Jeanne verkniff sich ein Grinsen. Lucien schien alles daran zu setzten diese unsägliche Situation hier zwischen ihnen ad absurdum zu führen. 

“Aha…”, sagte Balthasar und schaute unschlüssig, als sein Bruder sich aus seinen Kleidern schälte. Jeanne drehte sich wieder zu Balthasar um und kassierte einen erstaunten Blick von ihm. Dann näherte sie sich seinem Mund, leckte über den Schwung seiner Oberlippe und stöhnte dabei besonders aufreizend, gleichzeitig tasteten ihre Hände nach seinem Hemd. Balthasars Widerstand zerbrach in lautlos klirrende Einzelteile, als er Jeannes Zungenspitze spürte. Sie konnte ihm das Hemd ausziehen und dann öffnete sie seine Hose. Immer noch küssten sie sich, Balthasar schob sich die Stiefel von den Füßen und schüttelte die lästige Hose ab. Seine Finger waren in ihren Haaren vergraben und sein harter Schwanz drückte gegen ihren Oberschenkel. Dann spürte sie Luciens Finger an ihrem Rücken, das sanfte Streicheln auf ihrer Haut und dann Lippen, die ihre Schultern küssten. Er legte die Hände um ihren Hintern, massierte das pralle Fleisch und fuhr dann zwischen die bereits feucht werdenden Falten ihrer Spalte. Dann verwischte Lucien etwas von dem heißen Nass auf ihren Hinterbacken, neigte kurz den Kopf und leckte es dann ab. Sein mittlerweile ebenfalls komplett hart gewordener Schwanz berührte ihren Hintern, als er sich wieder näher von hinten an sie lehnte und wieder schien seine Haut dort wärmer, als sie es von den anderen kannte. Er dirigierte seinen Schwanz zwischen ihre Schenkel, schob sie an ihren warmen Falten entlang bis zu ihrer Perle hinauf und sie spürte seine heiße Eichel dort. 

Jeanne biss Balthasar vor Erregung in die Unterlippe, doch es schien ihn nur noch mehr anzuheizen. Seine Hand griff um ihre Brust und spielte mit der rosigen Warze, reizte sie und seine Nägel kratzen leicht darüber. Sie stöhnte leise, bog unbemerkt den Rücken durch und beim nächsten Stoß glitt Lucien wie von selbst tief in sie hinein. Jeanne zuckte kurz zusammen, denn das hatte sie mit dieser unbedachten Bewegung nicht beabsichtigt. Lucien keuchte vor Überraschung und Lust. Seine Hände glitten um ihre Hüften und hielten sie sanft, während er immer wieder genussvoll in sie eindrang. Jeanne wand sich unter diesem Feuerwerk an lustbringenden Zuwendungen. Balthasars Küsse und seine Finger an ihren Brustwarzen zusammen mit Luciens heißem Schwanz, der sie nahm und den Berührungen seiner Hände musste Jeanne sich konzentrieren, aufrecht stehen zu bleiben, weil alles in ihr erregt zu zittern begann.

“Er fickt dich…”, murmelte Balthasar plötzlich kaum hörbar an ihrem Mund. “Er fickt dich, dieser Scheisskerl….ich merke es genau.” Jeanne nickte fast unmerklich. Sie kannte sie diesen Ausdruck noch nicht, aber er gefiel ihr. Balthasar sah sie an, als Lucien wieder heiß in sie eindrang und sie leise keuchte. Sie schämte sich dafür, doch sie konnte nicht anders. Balthasar zog sie ein Stückchen vorwärts, als Lucien gerade wieder aus ihr zurück wich. Er trennte sie so von ihm und dann drehte er Jeanne abrupt um. 

Lucien, der seinem Bruder wohl lieber nicht in die Augen sehen wollte, ging schnell vor Jeanne auf die Knie und seine Zunge tastete nach ihrer Perle. Wieder keuchte sie.

“Was macht er?”, wollte Balthasar nah an ihrem Ohr wissen, während er seinen warmen Körper nun von hinten an sie lehnte. Jeanne drehte den Kopf über ihre Schulter, sodass sich ihre Lippen erneut berührten. 

“Er leckt mich”, wisperte sie. Balthasar antworte war ein Knurren, das tief aus seinem Inneren zu kommen schien. Sie wusste, dass ihn allein die Vorstellung daran schmerzte, warum also wollte er sich so etwas live antun?

“Schick ihn weg”, schlug sie leise vor.

“Nein.” Er drehte ihren Kopf weg von seinem Mund. Sie drehte ihn zurück, sah in seine Augen und er konnte seine Gefühle dieses Mal nicht verbergen. Er löste sich von ihrem Blick, wanderte hinunter zu ihrem Mund und wieder wurde er schwach. Sein Kuss war zart und vor lauter Zerrissenheit fast etwas schüchtern. Immer noch kniete Lucien vor ihr und seine Zunge umkreiste ihre Perle, glitt dann immer zwischen die feuchten Falten und Jeanne musste sich zwingen, nicht erneut vor Lust zu stöhnen. Balthasar legte seine Arme um sie, fast als wolle er sie abschirmen und ihre Lippen lösten sich immer wieder voneinander als ihr Kuss langsam hitziger wurde.

“Fick mich endlich…” wisperte sie atemlos. 

“Hat der böse kleine Käfer ein neues Wort gelernt, ja?”, erwiderte er leise und sie spürte sein Lächeln. Seine Spitze berührte sie, teilte die weichen Falten und legte sie vor ihre Spalte.

“Es gefällt mir irgendwie…das böse Wort”, erwiderte sie.

Balthasar lächelte ein zweites Mal, schob das Becken vor und als er die glitschige Enge eroberte, stöhnten sie beide. Lucien legte seine Hände um Jeannes Oberschenkel und seine Zunge auf ihrer Perle wurde etwas schneller. Balthasar nahm sie von hinten mit langen, harten Stößen, während er wieder mit ihren Brustwarzen spielte und dabei an ihrem Hals knabberte. Jeanne jammerte, hilflos vor Lust. Sie fühlte, wie alles in ihr zu prasselnder, lodernder Hitze wurde, bei jedem Stoß und jedem Zungenschlag, bis sich alles in berstendem Feuer entlud, das funkensprühend über ihr zusammen brach. Sie schrie nicht, denn dafür fehlte ihr die Kraft, da ihr Körper in diesem Moment scheinbar alle Energie für dieses übermächtige Feuerwerk an Lust verbraucht zu haben schien. Balthasar fühlte ihren Höhepunkt und er hielt sie fest und auch Lucien stoppte, als er das bebende Zucken ihrer Perle spürte. Jeanne keuchte und atmete schwer, doch dann begann sie wieder ihr Becken zu bewegen. Sie wollte mehr davon, mehr von diesem unglaublich lustvollen Chaos an Berührungen!

Balthasars Antwort war ein langsamer, fast lockender Takt, während Lucien sich wieder aufrecht hinstellte. Er wollte sie küssen, so wie sie es vereinbart hatten, doch Jeanne legte ihm einen Finger über die Lippen und schüttelte fast unmerklich den Kopf. Er zuckte gutmütig die Schultern und widmete sich dann ihren Brüsten. Balthasar tastete nach ihren Händen und legte sich dann nach rückwarts um seine Mitte, während er sich dann ausgiebig der zarten Haut ihres Halses annahm. Jeanne seufzte leise, als Luciens Zunge um eine Brustwarze strich, er sie dann zwischen die Lippen sog und leicht daran saugte. Balthasars Hände wanderten über ihre Taille hinab bis vor ihre Scham. Er spielte mit den seidigen Haaren, kräuselte sie zwischen seinen Fingern bis er schließlich sanft über ihre geschwollene Perle strich. Sie spürte seinen Schwanz tief in sich und fühlte, dass er zuckte, wenn sie den Rücken durchbog und ihm so entgegen kam. 

“Sag es noch mal, das böse Wort…”, keuchte er in ihr Ohr.

“Fick mich…”, hauchte sie. Balthasar stöhnte und sein Takt wurde schneller. Jeanne keuchte, spürte die harte Reibung, seinen Finger an ihrer Perle und Luciens Zähne an ihren Brustwarzen und ehe sie es verhindern konnte, kam sie ein zweites Mal. 

“Oh…ich wollte gar nicht…”, stotterte sie zitternd.

Wieder schienen sie es beide bemerkt zu haben. Lucien lächelte sie verschmitzt an und Balthasar stöhnte unter den heftigen Muskelzuckungen, die seinen Schwanz in ihr massierten. Seine rechte Hand legte sich über ihre Brüste, das Gesicht an ihren Haaren. Lucien wollte ihren Hals küssen, doch Balthasars Linke schoss vor und stieß ihn vor die Schultern.

“Geh weg von ihr…”, knurrte er. “Weg!” Dann widmete er sich wieder der Haut an Jeannes Hals und knabberte daran, während er immer wieder in sie eindrang.

Lucien schien empört über diese grobe Geste und seine Nasenflügel bebten, als Wut der Empörung wich. Er machte ein paar Schritte zurück und Jeanne sah in seinem Gesicht, dass es selbst den gutmütigen Lucien einiges an Kraft kostete, diesen überflüssigen Angriff nicht entsprechend zu erwidern. Jeanne sah ihn an, stumm um Verzeihung bittend. Luciens Blick heftet sich starr auf ihre Augen, um ja nicht zu seinem Bruder sehen zu müssen.

Sie formte ein stummes “Ich bitte dich”, mit den Lippen und er nickte. Dann deutete er mit dem Kopf fragend zur Tür. Sie schüttelte leicht den Kopf, denn sie war sich nicht sicher, was Balthasar wirklich vorhatte. Lucien ließ sich seufzend auf einer der niedrigen Couchen nieder und sein harter Schwanz stand zwischen seinen Beinen ab wie ein Fremdkörper.

Sie lächelte zu ihm herüber. Lucien erwiderte das Lächeln, während er seine Finger um seinen Schwanz legte und sie dann langsam auf und ab bewegte. Jeanne biss sich auf die Lippen, um nicht schon wieder zu lächeln und er zog verschmitzt die Augenbrauen hoch, als wolle er “Was bleibt mir denn übrig?” damit andeuten. 

Dann glitt Balthasars Hand wieder hinunter zu ihrer Perle und Jeanne konnte sich nicht mehr richtig konzentrieren. Er leckte ihren Hals hinauf, drehte mit der freien Hand ihren Mund zu sich und sein Unterleib klatschte in einem harten Takt gegen ihren. Er küsste sie wild, eroberte ihren Mund und sie fühlte, wie er sich kaum noch beherrschen konnte. 

“Immer wenn du kommst, brichst du mir fast den Schwanz…”, flüsterte er an ihren Lippen, Luciens Anwesenheit scheinbar völlig vergessend. “Und es macht mich wahnsinnig, wenn ich dann auch komme…”

Seine Stöße wurden wieder langsamer, als wolle er jede Sekunde endlos in die Länge ziehen.

“Wenn du mich fickst, komme ich immer so heftig….”, erwiderte sie und ihre Zunge strich seine Unterlippe entlang. Er keuchte, drang tief in sie ein, hielt sie so fest und massierte nur ihre Perle. 

“Mach weiter…”, stammelte sie. 

“Sag es noch mal…”, stöhnte er an ihren Lippen.

“Fick mich…”

Er keuchte, sein Schwanz zuckte in ihr und dann nahm er seinen Takt wieder auf. Die eine Hand immer noch an ihrer Perle, umgriff er mit der andern ihre Brustwarze und drehte sie zwischen seinen Fingern. Wieder küssten sie sich und er wurde schneller, als sie sich ihm entgegen bog. Wieder zuckte sein Schwanz.

“Komm noch mal, Kleines….”, drängte er sie. Jeanne stöhnte als Antwort, denn sie fühlte ihren nächsten Höhepunkt bereits. Seine Finger wurden schneller. Jeanne jammerte lustvoll.

“Gut so…”, murmelte er. 

Aus Luciens Richtung ertönte ein ersticktes Keuchen, als Jeanne ein weiteres Mal laut stöhnte. Sie bog sich ihm noch weiter entgegen, Schweiß perlte aus ihren Poren und immer wieder drang er hart in sie ein. 

“Jetzt…gleich”, seufzte sie gedehnt. Er wurde noch schneller, als Jeannes Muskeln sich anzuspannen begannen. Balthasar ächzte, als er es fühlte und sein Schwanz zuckte.

“Jetzt!”, keuchte sie atemlos, als sich ihr Körper verselbstständigte, in einem Feuerregen explodierte wie ein Vulkan und einfach nicht aufhören konnten zu beben. Heiß fühlte sie ihn in sie hineinspritzen, während er sich von hinten an sie klammerte, das Gesicht in ihren Haaren vergraben. Wellen ihres Höhepunkts durchliefen Jeannes Körper und auch Balthasar zuckte immer noch. Minuten vergingen, bis Jeanne wieder einigermaßen ruhig atmen konnte. Seine Hände streichelten sie und es schien, als wolle er sich gar von ihr lösen. Sie drehte sich ihm wieder frontal zu und seine Arme fingen sie auf, als sie mit zittrigen Beinen auf dem Höckerchen zu taumeln drohte. Wieder zog er sie an sich, ihre Arme glitten um seinen Nacken und ihre schweißnassen Körper verschmolzen wieder zu einer einzigen Silhouette. Balthasars Lippen legten sich an ihr Haar, seine Hände hielten sie und Jeanne legte ihr Gesicht an seine breite Brust.

“Eure Bewegungen gehen ineinander über, als wärt ihr… flüssig”, sagte Lucien leise, offenbar wieder etwas versöhnt. “Wie zwei Wasserfontänen, die miteinander verschmelzen. Es ist regelrecht unheimlich…”

Die Stimme seines Bruders brachte Balthasar in die Realität zurück. Er ließ Jeanne aus seiner Umarmung los und machte einen Schritt zurück. Sein Blick wurde hart, fast schuldbewusst.

“Du bist dran”, presste er hervor. 

Lucien winkte ab. “Nein, ich habe gar keine Lust.” Er versuchte gelassen zu gucken, doch leider strafte ihn sein immer noch harter Schwanz Lügen.

“So war es abgemacht”, sagte Balthasar. Jeanne sah, wie sehr es ihn quälte, wollte nach seinem Arm greifen und ihn beschwichtigen, doch er schob ihre Finger von sich.

“Luc….”, sagte er auffordernd.

“Balthasar, hör auf…”, flüsterte Jeanne. “Ich will nicht mit ihm…”

“Du wirst hier nicht gefragt!”, erwiderte er scharf.

Jeanne sah ihn an, doch er wich ihrem Blick aus. Wut begann in ihr zu brodeln. Balthasar wollte es nicht anders, er wollte leiden, um einen Punkt zu erreichen, an dem es ihm egal sein würde, was ein anderer mit ihr tat. Jeanne wusste, dass er sein Ziel niemals erreichen würde. Er war verrückt nach ihr, wahnsinnig vor Verlangen und rasend vor Eifersucht, wenn sie ein anderer auch nur ansah. Und doch konnte sie ihm deswegen nicht wirklich böse sein, wenn sie daran dachte, wie sie reagieren würde, wenn er eine andere küssen würde. Was sie mittlerweile jedoch nicht mehr verstehen konnte war, dass er sich so strikt weigerte, seine Gefühle für sie zuzulassen. Und dass er sich scheinbar einfach nicht für sie entscheiden konnte, enttäuschte sie nicht nur, nun ließ es sie regelrecht zornig werden.

“Steh endlich auf, Lucien!”, fuhr sie ihn an.“Na los, ich kann es kaum erwarten…”

Lucien erhob sich und warf seinem Bruder einen vorwurfsvollen Blick zu. Dann ging er kopfschüttelnd an ihm vorbei. Jeanne zog Lucien an sich, legte ihren Mund an die Seite des Kopfes, die von Balthasar abgewandt war und flüsterte dann: “Geben wir ihm, was er will.”

“Küsse?”, war die gehauchte Erwiderung.

“Alles. Er soll alles sehen.” Eine einsame Träne quoll aus ihrem Augenwinkel, lief ein Stück über ihre Wange und berührte dann auch Luciens Haut. “Ich will, dass er leidet!”

“Wenn du meinst.” Luciens Stimme klang belegt, doch dann straffte er die Schultern. Er strich sich über die Wange, dort wo ihre Träne sie benetzt hatte, dann drehte er sich noch mal zu Balthasar um. Dieser hatte sich mit grimmigen Gesicht auf den Platz seines Bruders auf der Couch gesetzt, trug bereits wieder seine Reithose und strich sich gerade seine glatten Haare aus dem Gesicht. Wieder schüttelte Lucien den Kopf. Jeanne legte eine Hand um seine Wange und drehte ihn zurück zu sich.

“Vergiss ihn”, flüsterte sie. “So wie ich auch.”

“Er….”, begann Lucien.

“Er hat es so gewollt. Und jetzt….”, sie holte tief Luft. “…jetzt bekommt er, was er verdient.”

“Ich warte!”, rief Balthasar von der Couch und hatte die Arme fest vor dem breiten Oberkörper verschränkt.

“Na? Was sage ich…?”, murmelte Jeanne. “Er kann es kaum erwarten.”

“Wunderbar”, seufzte Lucien und schaute auf seinen Schwanz, der in Anbetracht der hitzigen Diskussion mehr als erschlafft war. 

“Komm her”, flüsterte sie. “Und küss mich.”

“Ich habe eine Idee…” Lucien hob sie hoch und trug sie zu einem Schreibtisch, der ein Stück entfernt stand. Sanft setzte er Jeanne auf der glatten Platte ab. Balthasar hob zwar neugierig den Kopf, ließ es dann aber unkommentiert.

Dann ging Lucien zurück zu dem Tablett mit den Pralinen und nahm ein Cremehütchen von dessen glänzender Oberfläche. Er tauchte den Finger in die Zuckercreme, während er zurück Richtung Schreibtisch ging und hielt ihn dann Jeanne vor die Lippen. Mit der Spitze ihrer Zunge leckte sie ein bisschen davon ab, ließ sie dann kreisen und benetzte ihn, sodass er glänzte und von der Creme kaum noch etwas übrig war. Luciens Atmung wurde schneller, er schaute auf ihren Mund, ihre Lippen und die Zuckercreme darauf. Er kam näher, stellte sich zwischen ihre gespreizten Beine und dann legte er sich die Praline auf die Zunge. Jeanne sah, dass er die Schokolade schmelzen ließ. Dann strichen seine Hände ihre nackten Schenkel hinauf während seine Lippen immer näher kamen.

Jeanne schielte kurz zu Balthasar, der sie gebannt beobachtete. Die Arme immer noch verschränkt, der Blick düster und etwas verloren dort auf der Couch, hätte sie fast Mitleid mit ihm gehabt. Doch dann erinnerte sie sich daran, dass er es unbedingt so gewollt hatte. Und nun sollte er sehen, was er von diesem dummen Wunsch habe würde!

Sie neige leicht den Kopf, ließ ihre Lippen weich werden und hieß Luciens Mund willkommen. Er küsste sie zärtlich und bot ihr seine schokoladige Zunge vorsichtig an. Jeanne leckte daran entlang, drang tief in seinen Mund und küsste ihn intensiv, wie sie sonst nur seinen älteren Bruder zu küssen pflegte. Sie stöhnte dabei leicht, denn immerhin wollte sie Balthasar bis zum äußersten reizen. Er sollte jede noch so kleinste Regung von ihr deutlich mitbekommen.

Lucien erwiderte ihr lustvolles Geräusch und sie spürte, wie sein Schwanz wieder härter wurde. Sie vergrub die Hände in seinen Haaren, während sie ihren Kuss immer leidenschaftlicher werden ließ. Die Schokolade war süß und klebrig und zusammen mit ihrer Wut auf Balthasar wurde sie zu einem berauschenden Cocktail, der sie immer weiter antrieb. Lucien konnte kaum mithalten, so heftig küsste sie ihn, knabberte an seinem Hals und griff dann nach seinem harten Schwanz. 

Lucien keuchte, als seine Finger sich um seinen samtigen Schaft legten und Jeanne gleichzeitig die Konturen seiner Lippen mit ihrer Zunge entlangfuhr. 

Von der Couch erklang ebenfalls ein Keuchen, doch es klang eher gequält als lustvoll. Jeanne hörte, wie Hände sich in den Bezug krallten, Stoff gequält ächzte und drohte, unter dem eisernen Griff nachzugeben.

Jeanne gab sich noch mehr Mühe, denn immerhin war dies erst der Anfang. Er sollte leiden! Ihr Blick war finster und entschlossen, als sie immer noch Luciens Mund liebkoste und begann, ihre Finger an seinem Schwanz hinauf und hinab gleiten zu lassen. 

Lucien bog ihr das Becken entgegen und sie dirigierte seinen Schwanz an ihre Falten. Breitbeinig auf dem Schreibtisch sitzend, Lucien zwischen ihren Schenkel stehend und Balthasars starrer Blick, der sie beobachtete, fühlte Jeanne sich mehr wie eine Schauspielerin eines obzönen Theaters. Doch sie zwang sich, weiter zu machen. Lucien heiße Eichel berührte ihre Falten und sie rückte noch ein Stückchen näher über die Tischkante. Nun lag er direkt vor ihrer engen Spalte, dehnte sie und sie spürte, wie ein warmer Tropfen hervorquoll. 

Wieder keuchte Lucien. Jeanne wollte sich dagegen wehren, doch Hitze flammte unnachgiebig durch ihren Körper, als Lucien sich immer fordernder an sie drängte. Kleine Laute der hilflosen Verzückung lösten sich aus ihrer Kehle, als seine Zunge sie zurückdrängte und dann hitzig ihren Mund eroberte. Immer noch drückte seine große Eichel gegen ihre Spalte. Sie spürte, wie sie noch feuchter wurde. Sie zog ihn näher, nur wenige Zentimeter, doch als er begann, ihre Spalte zu teilen und seine harte Spitze das glitschige Nass spürte, stöhnten sie beide laut.

 

Eine Tür wurde mit solcher Wucht zugeworfen, dass die Erschütterung durch das ganze Haus lief wie ein Erdbeben.

Jeanne und Lucien rissen die Köpfe auseinander. Die Couch, auf der Balthasar eben noch gesessen hatte, war verlassen. Ein tosender Donner zerbarst am Himmel und Jeanne zuckte ein zweites Mal vor Schreck zusammen. Im Zimmer wurde es dunkler, weil schwarze Regenwolken aufzogen. 

“Er ist weg”, flüsterte sie heiser. Sie wollte triumphieren, dass sie gewonnen, Recht gehabt und er kapituliert hatte. Doch das Gefühl dieses Sieges war nur stumpf, fade und hinterließ eine merkwürdige Einsamkeit. Wieder donnerte es ohrenbetäubend und dann erhellte ein Blitz ihre angespannten Gesichter.

Luciens heiße Eichel lag immer noch an ihrer Spalte, ein winziges Stück dehnte er sie bereits und ihr enges Fleisch schloss sich hart um seinen Schwanz. 

“Ich…”, begann er. “Bitte…”

Sie sah ihn fragend an.

“Denk dir, er wäre es….nur einen kleine Moment lang. Ich brauche nicht lang…ich mache es kurz…nur bitte…lass mich nicht so … zurück”, flüsterte er. Sein Blick war zwar lustverhangen, doch seine Augen waren ernst und er rührte sich nicht, obwohl es ihn sichtlich Mühe kostete, nicht einfach weiter in sie einzudringen.

Jeanne, die sowieso nicht wusste, wie es nach diesem denkwürdigen Nachmittag weitergehen würde, zog Lucien Gesicht nah zu sich heran. Sie küsste ihn sacht als Antwort, denn er hatte schon genug mitgemacht heute, als dass sie ihm nun diesen Wunsch abschlagen könnte. Und sie wollte es auch gar nicht! Balthasar hatte sie in die Arme seiner Brüder getrieben und nun schien er noch mehr kaputt gemacht zu haben, als am Tag zuvor. Lucien seufzte leise, als sich ihre Zungen berührten und dann schob er sein Becken weiter vor. Sein Schwanz war lang und groß und als er dieses unnatürlich warme, harte Ding in sie hineinschob, rang ihr Körper mit einer Hitzewelle aus Lust.

“Küss mich noch ein Mal so wie ihn..”, murmelte er. Jeanne neigte den Kopf, eroberte seinen Mund mit ihrer Zunge und wand sich dann leidenschaftlich darum. Lucien ihn ihr bewegte sich kaum, dann keuchte er und ein Zittern lief durch seinen Körper. Hart drang er ein paar Mal in sie ein, dann ergoss er sich heiß in sie und sein raues Stöhnen war gewiss im ganzen Haus zu hören.

Bebend hielt er sie fest, küsste ihre Stirn und dann sah er sie dann an. “Willst du..? Soll ich…?”

Jeanne schüttelte den Kopf, denn ihre Erregung ebbte bereits wieder ab. Immer noch zitternd glitt er aus ihr hinaus und baute sich dann vor ihr auf.

“DAS machst du mit ihm?”, stotterte er. “Ich meine….” Er strich sich fahrig durch die Haare. “SO bist du, wenn du mit ihm zusammen bist?”

Sie nickte.

“Herrgott, was beneide ich diesen Starrkopf”, murmelte Lucien.

“Ich habe mich in ihn verliebt”, sagte Jeanne und es war das erste Mal, dass sie diese Worte tatsächlich aussprach. “Er hatte mich in der Küche eingesperrt. Und dann, als er wiederkam…” Ihr Hals schnürte sich zu und Tränen stiegen in ihre Augen. “Als er wiederkam und ich ihn das erste Mal wirklich sah, da war es um mich geschehen.” Sie begann leise zu weinen und dicke Tränen liefen ihre Wangen entlang. Lucien zog sie in seine Arme und streichelte beruhigend ihren Kopf. 

“Wir haben uns auf dem Fußboden geliebt und ich hatte noch nie zuvor einen Mann geküsst, aber er….” Ein Weinkrampf schüttelte sie und Lucien zog sie noch enger in seine Arme. “Ich habe gemerkt, dass er genauso neugierig war wie ich… und wir konnten einfach nicht mehr aufhören damit. Und später bin ich auf der Couch eingeschlafen und er hat meine Haare gestreichelt, die ganze Zeit. Und jetzt ist so viel passiert….” Sie brach ab, weil ein Schluchzen ihr die Luft zum sprechen raubte. “Jetzt ist sowieso alles kaputt zwischen uns.”

Lucien streichelte sanft über ihren Rücken, wischte dann ihre Tränen weg und holte ihr Kleid. Dann zog er es ihr an, während er beruhigende Worte murmelte und ihr abschließend die Haare vorsichtig aus dem Gesicht strich.

“Wir gehen ihn suchen und du sprichst mit ihm”, sagte sanft und begann, sich wieder anzuziehen. “Victor und ich werden morgen früh aufbrechen und eine knappe Woche unterwegs sein. Die Zeit hier allein, ohne uns, wird dir vielleicht helfen, die Dinge zwischen euch zu klären.”

“Du gehst fort?”, fragte sie alarmiert. “Nein, ich will nicht mit ihm allein sein. Er ist im Moment unberechenbar!”

“Du musst mit ihm in Ruhe reden”, beharrte Lucien. “Und wenn wir zwei nicht hier sind, wird ihm das leichter fallen.”

“Ich glaube, er wird gar nicht mehr mir reden wollen”, murmelte sie und glitt von dem Tisch hinunter. 

“Jetzt gehen wir ihn erst Mal suchen”, sagte Lucien und schob sie sanft in Richtung Tür. Jeannes Blick fiel auf das Hemd, das neben der Couch lag. Sie wusste, wem es gehörte. Balthasar war so wütend gewesen, dass er sogar sein Hemd hatte liegen lassen. Jeanne sah darauf, wollte es aufheben und mitnehmen, doch Lucien schob sie unnachgiebig weiter.

 

Balthasar war nirgendwo im Haus zu finde. Der Donner schien vorbeigezogen und es blitzte auch nicht mehr. Jeanne war froh, dass sich das Gewitter scheinbar wieder aufgelöst hatte. Immer noch riefen sie nach Balthasar, doch sie bekamen keine Antwort. Zum Schluss traten Jeanne und Lucien hinaus auf den Hof und trafen Victor vor den Stallungen. Er war dabei, Hades zu striegeln und die kleine Hofkatze strich anmutig um seine Beine. Wieder mal war er von den Hüften aufwärts nackt und Schweiß glänzte auf seinen Brustmuskeln. 

“Wo ist er”, keuchte Jeanne.

“Balthasar?”

Lucien und Jeanne nickten beide.

“Er ist wie ein gallespuckender Derwisch an mir vorbei geprescht, hat sich Zeus genommen und ist dann wortlos davon galoppiert. Er hatte nicht mal ein Hemd an!”

“Du meine Güte…”, murmelte Jeanne.

“Was habt ihr mit ihm gemacht?”, grinste Victor. 

“Gar nichts”, erwiderte Lucien schnell. 

Victors Grinsen wurde noch breiter. “Also… “gar nichts” kann schon mal nicht richtig sein, denn irgendjemand hat vorhin ziemlich laut gestöhnt. Und es klang nicht danach, als hatte derjenige sich den Daumen in einer Tür geklemmt….” Er tätschelte Hades Hals und klopfte dann die Bürste aus. “Sondern es klang eher nach Spaß der besonderen Art.” Er lehnte sich lässig an das Pferd und sah dann von einem zum anderen. “Wart ihr zwei etwa unartig, hm?”

“Nein”, antworteten sie wie aus einem Mund.

“Es ist komplizierter”, ergänzte Lucien noch.

“Ich will zurück ins Haus”, flüsterte Jeanne und sah ihn bittend an.

“Könnte mich mal jemand einweihen?”, fragte Victor. “Ich meine, dass sie ihm ziemlich verfallen ist, weiß ich ja schon. Aber warum er jetzt türmt, als würde das Haus lichterloh in Flammen stehen könnte man mir doch bitte mal erklären.”

“Jetzt bitte nicht, Victor”, sagte Jeanne und hakte sich auffordernd bei Lucien ein. “Vielleicht später.”

Victor sah zwar nicht begeistert aus, doch dann akzeptierte er ihre Bitte.

 

Jeanne ließ sich von Lucien zurück ins Haus begleiten und bat dann, sich in ihre Zimmer zurückziehen zu dürfen. 

Dort legte sie sich aufs Bett, starrte ins Nichts und ihr Kopf war einfach nur leer. Sie fragte sie, wo Balthasar gerade war, doch sie schaffte es einfach nicht, einen klaren Gedanken bis zuende zu denken. Also lag sie nur da. Stunden vergingen und jedes Mal, wenn sie Geräusche im Haus hörte, begann ihr Herz wie wild zu klopfen. Irgendwann blieben schwere Stiefel vor ihrer Tür stehen. Jeanne hielt die Luft an. Es klopfte.

“Ja?”

Die Tür öffnete sich und es war Lucien, der ihr ein Abendessen brachte. 

“Ist er wieder da?”

Lucien schüttelte den Kopf, während er auf das Bett zuging und sich dann auf der Kante niederließ. Vorsichtig stellte er das Holzbrettchen auf den weichen Decken ab. 

“Du solltest etwas essen.”

Jeanne schüttelte den Kopf.

“Vic und ich werden früh schlafen gehen, weil wir morgen im Dunkeln aufbrechen wollen. Dann ist es noch kälter und für die Pferde angenehmer als in der Hitze des Tages.”

“Was ist, wenn ihm etwas zugestoßen ist.”

“Ihm kann nichts passieren”, erwiderte Lucien sanft.

“Wieso?”

“Glaube mir einfach.” Er schob ihr auffordernd das Brettchen zu. “Iss eine Kleinigkeit.”

“Danke, aber ich habe keinen Hunger.”

Lucien seufzte nachsichtig. “Ich werde es auf deinem Schminktisch abstellen, vielleicht überlegst du es dir ja noch anders.”

“Danke.”

Sie sah ihm zu, wie er sich erhob, ihr Essen auf dem Tisch abstellte und dann wieder zu ihr zurück kam.

“In einer Woche bin ich zurück.”

“Pass auf dich auf, Lucien.”

Er beugte sich zu hinunter und küsste sie zart auf die Wange. “Du auch. Und lass dich von Balthasar nicht ärgern. Er ist sich selbst der größte Feind.”

“Ich weiß…”, murmelte sie. 

Er strich ihr noch ein Mal kurz über die Wange, dann ging er und machte die Tür wieder leise hinter sich zu. Jeanne ließ sich zurück in die Kissen sinken und starrte wieder an die Decke. Schon bald verstummten die letzten Geräusche im Haus und obwohl sie nicht damit gerechnet hätte einschlafen zu können, wachte sie erst wieder auf, als Pferde im Hof wieherten. Es war noch schwarze Nacht, doch als sie Victor lachen hörte, war sie sich sicher, dass die beiden gerade im Aufbruch waren. Hufe stampften und wenig später wurden die Geräusche leiser. Sie hörte, wie das Eisentor knarrte, als es auf und wieder zu schwang. 

Jeanne fragte sich, ob Balthasar mittlerweile zurückgekehrt war. Doch im Haus blieb es still. Sie schälte sich aus ihrem Kleid und kroch unter die wärmenden Decken. Die Nachtluft war kühl und Jeanne fröstelte, als der kalte Bezug der Decken sie einhüllte. Doch kurz darauf wurde es besser, als sie wärmende Kraft der Daunen ihre Wirkung entfaltete. Ihre Augen wurden schwerer und schon bald glitt sie hinüber in einen Traum.

Wieder war sie hier in diesem Zimmer, doch nun war sie nicht mehr allein. Ein junges Mädchen saß an ihrem Schminktisch, die Haut ihres Körpers war blasig und an einigen Stellen schien sie wie von innen heraus verbrannt. Ihre Haut knisterte wie Papier als sie sich zu ihr umdrehte. Jeanne wollte schreien, doch sie hatte keine Stimme mehr. Das Gesicht des Mädchens war mit roten Brandblasen übersät und ihre Augen wirkten so trüb, als wären sie erblindet. Sie rührte sich nicht, stattdessen nahm Jeanne nun eine weitere Gestalt war.

Sie stand am Fenster und ihr langes, silberblondes Haar war blutdurchtränkt. Als sie sich zu Jeanne umdrehte, sah diese die grausamen Schnitte über ihrer Brust und der Kehle. Ihre bleichen Wangen waren hohl und eingefallen, der Mund blutbeschmiert von grausamen Küssen und ihre Haut überall mit Kratzern übersät. Doch die Wunde an ihrer Kehle musste tödlich gewesen sein. Wieder öffnete Jeanne den Mund, doch kein Laut kam heraus.

Eine junge Frau erschien wie aus dem Nichts. Sie saß auf ihrem Bett, fast direkt neben ihr und das ehemals weiche braune Haar stand wirr und gekräuselt von ihrem Kopf ab. Die toten leeren Augen und die blau angelaufene Haut boten einen schrecklichen Anblick. Ihr Körper wurde ununterbrochen von einem heftigen Zittern geschüttelt, als ob sie frieren würde. Ihre rechte Hand lag über ihrem Herzen und immer wieder fühlte sie dort prüfend, als ob sie nicht verstehen könnte, was gerade mit ihr passierte.

Und dann wurden es immer mehr Gestalten. Alles junge Frauen und alle auf die immer gleichen drei Arten grausam entstellt. Entweder mit Schnitten verwundet, mit Brandblasen und schwarzer Haut übersät, oder mit wirren, wie Stroh abstehenden Haaren und einem Zittern, das nicht enden wollte. Das Zimmer schien aus seinen Angeln zu bersten und Jeanne wand sich qualvoll unter den Blicken ihrer toten, leeren Augen. 

Ein Schrei gellte durch den Raum und als Jeanne keuchend aus ihren Kissen hochkam, merkte sie dass es ihr eigener gewesen war. Panisch sah sie sich um, doch nun war der Raum leer und still. Sie wischte sich über das feuchte Gesicht und die Nachwehen dieses schrecklichen Traums jagten immer noch über ihren Körper. Zitternd zog sie die Decken noch etwas höher und ließ ihren Kopf zurück auf das Kissen rutschen. Warum träumte sie immer wieder von diesen jungen Frauen? 

Sie hatte das Gefühl, je länger sie hier war, desto mehr von ihnen wurden es. Sie erinnerte sich an ihren ersten Traum hier in diesem Zimmer. Balthasar hatte am Bettrand gesessen und als sie zitternd aufgewacht war, hatte er sich zu ihr gelegt. Sie konnte sich noch daran erinnern, wie es sich angefühlt hatte, als sein großer Körper sich an sie geschmiegte und seine Arme sie gehalten hatten. 

Eine Weile lang lauschte sie nur ihrem eigenen Atem. Draußen war es immer noch dunkel und im Haus war kein Geräusch zu hören. Sie lag wach, weil sie dachte, sie würde nach diesem Traum nicht mehr einschlafen können, doch dann waren ihre Augen doch wieder zugefallen.
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Krieg mich doch!

 

 Ein Donnern weckte sie ein zweites Mal. Gewitterwolken jagten über den Himmel und als ihre Zimmertür mit einem lauten Knall aufflog, jagte ein zuckender Blitz über das Firmament. 

Jeanne saß senkrecht im Bett, noch bevor sie die Augen aufschlug.

Balthasar stand im Türrahmen. Er schien von dem Regen komplett durchnässt und Tropfen glänzten auf seiner nackten Brust. Ein weiterer Blitz zuckte über den Himmel und schon stand er neben ihrem Bett. Jeanne starrte ihn an, weil er so unverschämt gut aussah, trotz oder gerade wegen seines regengeküssten Auftretens. Seine grünen Augen funkelten auf sie hinunter, die pechschwarzen Haare waren zerzaust und auf jeder Zentimeter seines gestählten Oberkörpers glitzerte vor Feuchtigkeit.

“Du kommst zurück in den Kerker!”

“Nein!” Jeanne schüttelte den Kopf in wilder Entschlossenheit. Sie wich hastig in die Ecke des Bettes zurück, die am weitesten von ihm weg war, sodass er sie nicht so einfach erreichen konnte. Durchnässt wie er war, ließ er die Knie auf die weiche Matratze sinken und streckten den Arm aus, um sie zu packen. Jeanne zog die Decken von sich herunter und schob sie ihm entgegen wie einen daunengefüllten Schutzwall. Dann wich sie bis zur Ecke des Kopfendes aus. 

Balthasar hielt einen Moment inne, als sein Blick über ihren nackten Körper glitt, dann begann er, über das Bett auf sie zuzukrabbeln. Er hätte auch einfach um das Holzgestell, das ja nur mit dem Kopfende an einer Wand stand, herumkommen können und sie von ihrer Ecke hochnehmen und mit sich zerren, doch offenbar machte ihm dieser Weg mehr Spaß. Groß und dunkel, die schemenhaften Konturen seiner geschmeidigen Bewegungen im fahlen Licht des Mondes wie Schatten über ihr, wirkte er auf Jeanne wie ein Raubtier auf Beutezug.

Schon war er vor ihr, über ihr und sie keuchte aufgrund seiner beängstigenden und zugleich aufregenden Nähe.

“Ab in den Kerker”, knurrte er. Mittlerweile war er so nah, dass sie seinen warmen Atem auf ihrem Gesicht spürte.

“Nein!”

Ein Tropfen löste sich aus seinen nassen Haaren, fiel auf Jeannes Schlüsselbein und Balthasar folgte seinem Weg ihren Busen hinab. Der kalte Tropfen verlief sich über ihrer rosigen Burstwarze und ließ sie hart werden.

Er sah darauf und bedingungsloses Verlangen flammte in seinem Blick auf. Jeanne hob die Hand, berührte die Warze, sodass der Tropfen auf ihre Kuppe perlte und dann streckte sie ihre Zunge ein Stückchen heraus und leckte ihn ab. Ein Zittern durchlief Balthasar, als er sie dabei beobachtete.

“Hör auf…”, knurrte er.

“Ich gehe nicht zurück in den Kerker!”, fauchte sie.

“Oh, doch…”

“Nein!” Trotzig verschränkte sie die Arme vor der Brust, schob ihren Busen dadurch hoch und an Balthasars Kinn zuckt empfindlich ein Muskel, als sich ihm zwei rosige Knospen mehr als fordernd entgegen reckten. 

“Hör endlich auf damit!”, keuchte er.

“Womit denn?”, herrschte sie ihn an.

“Na damit!” Er deutet mit dem Kinn auf ihre wogenden Brüste.

“Ich kann nichts dafür, sie sind angewachsen, falls du es nicht wusstest!”

“Schieb sie mir nicht so entgegen!”

Jeannes Blick war fast belustigt, als sie ihre Arme noch etwas höher schob. “…so meinst du?” Ihr Dekolletee quoll über und ihre Brustwarzen waren nur noch wenige Zentimeter von Balthasar entfernt.

“Ich bin nicht Victor, der sich damit um den Verstand bringen lässt”, sagte er, doch er hatte Mühe, nicht immer wieder auf die prallen Formen zu schauen.

“Wirklich…?” Jeanne löste einen Arm, hielt aber mit dem anderen ihre Brüste nach oben geschoben. Dann benetzet sie einen Finger und strich langsam und genießerisch über eine der rosigen Knospen, bis sie noch härter wurde. 

Aus Balthasars Lungen entkam ein lustvolles Seufzen.

Jeanne hob die Brust an, bis die kleine Warze seine Lippen berührte. Dann strich sie damit über seinen Mund, während er hilflos keuchte und seine Zungenspitze sich verselbstständigte. Jeanne schloss die Augen, als er die kleine Knospe endlich zu lecken begann. 

“Nein!” Er löste sich von ihr wie mit letzter Kraft. “Zurück in den Kerker! Jetzt!” Er wollte sie um die Mitte greifen, doch Jeanne wehrte sich aus Leibeskräften. Sie trat nach ihm, er verlor das Gleichgewicht und mit einem ziemlich lauten Poltern rutschte er aus dem Bett und landete rücklings auf dem Fußboden. Er fluchte und im nächsten Moment saß Jeanne breitbeinig über ihm. Das nasse Leder seiner Reithose drückte gegen ihre Schenkel und sie fühlte, dass er schon wieder hart war. 

“Ich habe nichts falsch gemacht”, fauchte sie. “Und deshalb bleibe ich hier!”

“Es hat dir Spaß gemacht mit Luc, verflucht noch Mal! Ich habe es genau gesehen!” Balthasar atmete schwer, weil der Sturz auf den Rücken ihm die Luft aus den Lungen getrieben hatte. 

“Du hast es doch so gewollt! Du…..Mistkerl!”, schimpfte sie. 

“Verflucht…”, keuchte Balthasar, griff um ihre nackten Hüften und drückte sie auf seinen Schoß, hilflos kapitulierend vor dem fordernden Pochen hinter dem Leder seiner Reithose.

“Dir hat es Spaß gemacht zuzusehen! Du hast sogar darauf bestanden. Und was hat es dir gebracht?” Jeanne riss  unwirsch an dem Verschluss seiner Hose auf und wieder fluchte er. Er schob sie von sich herunter und drängte sie unter sich  auf den harten Fussboden. Schon war er wie ein bedrohlicher Schatten über ihr. Jeanne ließ sich nicht abschrecken, sie klammerte die Beine um seinen Rücken und presste ihn an sich.

“Hör auf..”, flüsterte er hilflos. Sein harter Schwanz stieß gegen sie, immer noch zu eingeengt von der nassen Reithose. Jeanne legte ihre Fußsohlen an seine Beine und schob so die raue Lederhose weiter herunter. Sein Schwanz sprang hervor, endlich befreite und pochend vor Erregung.

“Was hat es dir gebracht?”, wiederholte sie.

“Ich habe genau gesehen, wie du ihn geküsst hast!”

“Ja und?” Sie schob ihr Becken vor und seine große Spitze berührte ihre Falten. Allein sein Anblick genügte, um sie feucht werden zu lassen und nun war sie mehr als bereit für ihn. Sie zog ihn noch näher und ihre Beine schlossen sich noch enger um seine Mitte, als er tief in sie hinein glitt. 

Sie stöhnten beide.

“Es hat dir gefallen!”, keuchte Balthasar.

“Hätte ich dir zuliebe weinen sollen?”

Mit einem weiteren zornigen Fluch machte er sich von ihr los, zog die Hose wieder hoch, sprang auf die Beine und sah wutentbrannt auf sie hinunter. Am Himmel peitschten Blitze und prasselnder Regen klang wie ein wütendes Fauchen.

“Los jetzt, der Kerker wartet!” Er zog sie grob am Arm, als er sie vom Boden hochriss und ihr leichter Körper prallte gegen seinen. Seine Hände glitten wie von selbst um ihre Taille und krallten sich dann in die Rundungen ihres Hinterns. Jeannes Finger zerrten an der Reithose, schob sie erneut seinen Körper hinunter und endlich befreite er sich von den Stiefeln und schüttelte die nasse Hose ab.

“Ich werde nie wieder in diesen Kerker gehen”, flüsterte Jeanne und atemlos standen sie voreinander. Sein Schwanz war hart und fordernd an ihr und ihre Brustwarzen steif und sich zu ihm hochreckend.

“Doch, das wirst du. Und zwar jetzt gleich”, erwiderte er. 

“Diese Posse mit Lucien war deine eigene Dummheit und ich soll sie ausbaden?”, flüsterte sie und ihre Finger konnten sich nicht beherrschen und strichen seine muskulösen Arme hinauf. 

“Du nennst mich einen Dummkopf?”, fragte er dunkel und der Griff in das Fleisch ihres Hinterns verstärkte sich. 

“Ja.”

Sein Kopf neigte sich, seine Zunge leckte ihren Hals hinauf und dort biss er zu, bis sie keuchte. “Nun, dann habe ich jetzt noch einen Grund mehr, dich in den Kerker zu werfen.”

“Niemals!” Sie machte sich von ihm los und floh. Hinaus aus dem Zimmer und auf die dunkle Galerie.

“Ach, Honigkäfer….” Sie hörte ihn dunkel lachen, dann nahm er die Verfolgung auf. Jeanne kam nicht weit, da war er hinter ihr, zog ihr die Füße weg und sie landete unsanft auf allen Vieren. Er machte es ihr nach, allerdings etwas eleganter als sie zuvor und dann kam er näher, sein Körper strich ihren Rücken entlang, bis er die Hände rechts und links neben ihren Schultern abstützte und sie seinen Atem an ihrem Nacken fühlte.

“Wie nanntest du mich doch gleich, als ich dich auf diese Weise in der Küche nehmen wollte?”

“Einen Widerling.”

“Richtig…” Wieder lachte er leise an ihrem Ohr. “Jetzt hättest du die Chance, es noch mal zu tun.”

Jeanne spürte seine warme Eichel, wie sie suchend ihre Falten entlang strich und sie wollte nicht mehr warten.

“Fick mich endlich…”, murmelte sie. “Ich nenne dich Dummkopf… oder Widerling …solange du mich endlich fickst.”

Balthasars Keuchen war fast ein kleiner Schrei, als er mit einem Stoß tief in sie eindrang. 

“Hätte ich dir doch nie dieses Wort beigebracht…”, stöhnte er.

“Fick mich”, flüsterte sie. “Fick mich hart…”

Wieder keuchte Balthasar erstickt und dann nahm er sie mit tiefen, kräftigen Stößen. Sein großer Schwanz rieb sich in ihrem empfindlichen Inneren und Jeanne stöhnte laut. Er bog ihr den Kopf zurück, leckte die Linie ihres Unterkiefers entlang, so wie in der Küche vor einigen Tagen zuvor auch und Jeanne drehte ihm den Kopf zu. Ihre Lippen trafen sich und Jeannes Zunge glitt in seinen Mund. Balthasar seufzte vor Verlangen und sein Schwanz verharrte einen Moment tief in ihr. 

“Oh… mach weiter…” flüsterte sie.

Er löste sich von ihr und nahm sie noch härter. Fleisch klatschte aneinander und es schmatze, als er immer wieder in sie stieß. Jeanne schrie vor Lust und spürte wie die unbarmherzige Reibung sie schnell kommen lassen würde. 

“Noch härter!”, wimmerte sie.

“Ich werde dich zerbrechen”, keuchte er.

“Nein! Härter! Los, fick mich noch härter!”

Ihre Körper prallten gegeneinander, als er sie so heftig nahm, wie noch nie eine andere zuvor. Sie kam ihm sogar noch entgegen, wollte ihn noch tiefer spüren und Balthasar stieß immer härter zu. Jeanne begann wieder zu schreien und dann kam sie. Sie schrie und schrie und alles in ihr zog sich zusammen. Balthasar ächzte unter den heftigen Muskelzuckungen und sein Schwanz wurde massiert mit aller Härte die sie aufbringen konnte. Dann brach sie unter ihm zusammen. Ihre Beine gaben nach, während er mit immer noch steifen Schwanz aus ihr hinaus glitt und bäuchlings blieb sie schwer atmend liegen.

“Ich gehe nicht zurück…”, flüsterte sie.

“Doch”, wiederholte er. “Ficken kann ich dich auch im Kerker, das ist kein Problem.”

“Nein….” Sie kam mühsam mit dem Oberkörper hoch, wollte auf alle Viere, doch sie schaffte es nicht. Also schob sie sich über den Bauch vorwärts, ein Stück die Galerie hinunter. Balthasar sah ihr dabei zu, fast als bewundere er ihre Zähigkeit, dann krabbelte er auf allen Vieren in der lichter werdenden Dunkelheit hinter ihr her. Er holte sie mühelos ein und küsste das, was er als Erstes erreichte. Er strich mit der Zunge ihre Wade hinauf, verharrte dann einen Moment lang liebkosend in ihrer Kniekehle und wanderte dann weiter die Rückseite ihres Oberschenkels hinauf. Sie seufzte vor Wohlgefallen und hörte auf, vor ihm davon zu kriechen. Er küsste ihr rundes weiches Hinterteil und dann ihren Rücken hinauf bis zu ihrem Hals. Sie spreizte sie Beine, als er sich auf sie legte und sein harter Schwanz lag an ihren geschwollenen Falten.

“Dreh dich um”, flüsterte er und drückte sich hoch, um ihr Platz zu machen. 

Jeanne drehte sich auf den Rücken und schon war er wieder über ihr. Er stütze die Ellenbogen rechts und links von ihr ab und betrachtete im Halbdunkel ihr Gesicht. Dann lächelte er fast ein wenig. Sein Mund näherte sich ihrem und Strähnen seinen Haars kitzelten sie an der Wange.

“Küss mich, Honigkäfer”, flüsterte er und seine Stimme war wieder so tief, dass sie in Jeannes Körper wohlig nachhallte. Sie fühlte seinen immer noch harten Schwanz zwischen ihren Beinen.

Jeanne schloss die Augen und ließ ihre Zunge vorwärts tasten. Er kam ihr entgegen und ihre Spitzen trafen sich und wanden sich umeinander, immer tiefer und tiefer bis sich ihre Lippen mit seinen untrennbar verbanden. Der Kuss war langsam, aber doch so lustbringend, dass Balthasar sein Becken nach vorne schob und dann endlich langsam in ihre geschwollenen Falten vordrang.

Er stöhnte in ihren Mund und löste sich von ihr. “Himmel, jetzt bist du noch enger….” Vorsichtig schob er sich noch ein Stückchen vorwärts, schaffte es, seine dicke Eichel in ihre Spalte zu schieben, doch dann hielt er wieder inne.

“Tue ich dir weh?”

“Nein…”, flüsterte sie. Ihre Zunge strich über seine sinnliche Oberlippe, dann saugte sie sanft mit den Lippen daran. Balthasar seufzte leicht und wieder schob er sich weiter vorwärts.

Jeanne keuchte vor Lust, die in ihr brannte, als er sie so überaus vollkommen ausfüllte.

“Mehr….”, wisperte sie. “Ich will noch mehr von dir fühlen.”

Er drängte sich in sie hinein und als sein Unterleib endlich gegen ihren stieß, klammerte sie sich an ihn und sie beide gaben unverständliche Laute der Lust von sich.

Dann begann er einen langsamen Takt, doch schon bald konnte er sich nicht mehr zurückhalten und wurde schneller.

“Ich will, dass du auch noch Mal kommst”, stieß er hervor. 

Jeanne stöhnt eine Zustimmung und jedes Mal, wenn er in sie eindrang, hielt sie ihn kurz fest, damit sie seine Perle an ihm reiben konnte. Er verstand und machte es so, wie sie es ihm vorgemacht hatte. Hitze raste durch ihren Körper, als ihr Höhepunkt sich stetig aufbaute. Gleich schon würde es soweit sein.

“Los, komm mit mir…”, stöhnte Balthasar und sein Schwanz zuckte hart in ihr.

“Ja…”, erwiderte sie keuchend. “Ja…jetzt…” Ihr Höhepunkt schlug über ihr zusammen und sie krallte ihre Finger in seinen Rücken und fühlte, wie sein Schwanz hart in sie hineinstieß, während er gleichzeitig mit ihr kam. Balthasar presste sie an sich und immer noch zuckte er in ihr. Er bedeckte ihren Hals mit Küssen und streichelte zärtlich durch ihre Haare, während Jeanne sich genießerisch unter ihm wand. Erst als er wieder etwas ruhiger atmete, rollte er sich von ihr herunter. 

Jeanne setzte sich auf und kam dann mit etwas wackligen Beinen auf die Füße. “Lass uns in mein Zimmer gehen…”, schlug sie vor.

“Nein.” Schnell stand Balthasar neben ihr. “Kommt nicht in Frage.”

“Gut, dann gehe ich allein.”

“Du gehst jetzt nirgendwo hin”, lachte er und anerkennend sah er auf ihren nackten Körper.

“Und warum nicht?”

“Weil ich dich jetzt noch mal ficken werde.”

“Kein Bedarf!”, schoss sie zurück, riss sich von ihm los und jagte mit flinken Füßen die Treppe hinunter. Balthasar nahm gleich drei Stufen auf einmal und doch war ihr Vorsprung bereits zu groß. In der Halle unten war es noch dunkler, als oben auf der Galerie, die durch die Fenster in den Zimmer erhellt wurde. Jeanne, die das Terrain noch nicht so gut kannte, stieß gegen etwas Hölzernes und es schepperte laut. Im Nu war Balthasar dort. Seine Hände griffen um ihre Taille und lachend hob er sie hoch und presste sie gegen eine kalte Mauer. Er wand ihre Beine um seine Mitte, hielt sie dann unter den Hinterbacken fest und Jeanne fühlte seinen steifen Schwanz an ihrer Spalte. Er drang in sie ein und stöhnte, seine Zähne an ihrem Hals. Jeanne fuchtelte mit den Armen und trat nach ihm. Wieder lachte er, nahm sie noch eine kurze Weile, dann ließ er von ihr ab und stellte sie zurück auf den Boden. 

“Verschwinde endlich!”, zischte sie. Sie rannte weiter, hinüber in eines der Wohnzimmer. Balthasar war schon im Türrahmen, als Jeanne noch nach einem Versteck suchte. Überrascht drehte sie den Kopf zu ihm, griff dann aber nach einem der Bücher, die auf einem nahen Sekretär lagen und warf es ein wenig unkoordiniert in seine Richtung.

“Fräuleinchen!”, grollte Balthasar. “Vorsicht mit Büchern!”

“Die blöden Bücher!”, rief sie. “Sie sind dir wirklich wichtig! Um sie sorgst du dich!” Wieder warf sie einen schweren Wälzer in seine Richtung.

“Was soll das heißen?”, knurrte er. “Und ich schwöre dir, wenn du auch nur noch ein einziges Buch in meine Richtung…” 

Noch ein ledergebundenes Werk fiel mit einem hässlichen Knall zu Boden.

“So. Und jetzt reicht es”, flüsterte er. Er stürmte auf sie zu, griff sie um die Mitte wie eine Katze und zog sie mit nur einem Arm hoch von den Füssen. Mit der anderen Hand nahm er sich eines der dünneren Bücher. Er trug alles zu einer Couch, legte die zappelnde und fauchende Jeanne bäuchlings über seine Knie und ließ dann den ledergebundenen Einband auf ihren prallen Hintern klatschen.

“DAFÜR sind Bücher zum Beispiel auch zu gebrauchen”, sagt er dann mit bereits wieder leicht amüsiertem Tonfall. “Aber zum Werfen sind sie nun wirklich zu schade!”

“Autsch!”, fauchte sie sie. “Hör auf damit!”

Wieder klatschte das Leder auf ihre nackten Hinterbacken.

“Wie viele Bücher hat der kleine Honigkäfer geworfen?”

“Drei! Und sie waren es alle Wert”

“Das trifft sich doch gut!” Ein drittes Mal knallte es, als das Buch auf ihren bereits rosig verfärbten Hintern traf.

“Hör auf! Sofort!” 

Er lachte erneut und ließ das Buch dann neben sich auf die Couch fallen. “Strafe muss sein, Kleines.”

Jeanne zappelte auf seinen Knien herum, bis sie seitlich von ihm herunterrutschte. Etwas verdrossen saß sie dann auf dem Fußboden. Sein Lächeln wurde weicher, als er ihre schmale Gestalt betrachtete.

“Nun komm wieder her”, sagte er und streckte ihr einladend die Hand hinunter. 

“Nein.” Sie zog ein beleidigtes Gesicht. “Du verhaust mich mit Büchern.”

“Ich habe dich nicht gehauen”, erwiderte er sanft. “Das waren drei freundliche Klapse.”

Sie erwiderte nichts, sondern schaute immer noch böse auf das Buch, das nun neben ihm auf der Couch lag.

“Na komm…” Balthasar beugte sich zu ihr herunter und fasste sie vorsichtig unter den Achseln. Dann zog er sie auf seinen Schoß, bis sie rittlings auf ihm zu sitzen kam und lehnte sich dann wieder zurück an sie Rückenlehne des Sofas. Sie spürte den weichen Stoff des Polsters an ihren Schienbeinen und die warme Haut seines Unterleibs an ihrem Schoß.

Draußen dämmerte es mittlerweile und das fahle Licht eines heraufziehenden Tages tauchte das Interieur in einen blassgrauen Schimmer. Barthaars Haar war so dunkel und glänzend, dass selbst der matte Schein sich darauf spiegelte. Jeanne sah ihn an. Die grünen, aufmerksamen Augen, die gerahmt waren von diesen langen Wimpern. Die gerade, schmale Nase und der sinnlich geschwungene Mund. Auf seinen Wangen waren kurze Stoppeln, weil er sich seit gestern wohl nicht mehr rasierte hatte. Er schien bei seinem Ausritt ein wenig Farbe bekommen zu haben, denn seine helle Haut hatte einen sanften goldenen Schimmer. Balthasar betrachtete Jeanne ebenfalls und auch er schien sich an ihr nicht sattsehen zu können. Er hob die Hand und ließ eine lange blonde Strähne durch seine Finger gleiten. Jeanne strich mit zwei Fingern seine Wange hinunter und fühlte die kurzen rauen Stoppeln mehr, als dass sie sie sah. Dann streichelte sie ihm über eine seiner pechschwarzen Augenbrauen. Er lächelte, weil das wohl noch nie jemand bei ihm gemacht hatte, doch dann machte er es ihr nach, berührte vorsichtig eine ihrer goldenen, fein geschwungenen Brauen und sein hellen Zähne blitzen, als er erneut lächelte. Jeanne stupste in die Grübchen, die sich auf seinen Wangen gebildet hatten. Er zog die Unterlippe ein Stückchen zwischen die Zähne und sah dann unter tiefliegenden Brauen zu ihr herüber. So einen Gesichtsausdruck kannte sie von ihm noch gar nicht und genau in diesem Moment verfiel sie ihm ein zweites Mal mit Haut und Haaren. Er wirkte fast verführerisch, lockend und noch immer spielte ein Lächeln um seine Mundwinkel. Balthasar ließ seine Finger über die weichen Konturen ihres Gesichts gleiten. Sie schloss die Augen, um ihn einfach nur noch zu fühlen. Er strich ihr die Haare hinters Ohr und seine Fingerspitzen fuhren dann ihren Hals hinab bis zu der Kuhle ihres Schlüsselbeins. Als sie die Augen wieder aufschlug, weil sie es einfach nicht aushalten konnte, ihn nicht anzusehen, lächelte er immer noch, den Blick auf den zierlichen Knochen ihrer Schultern. Jeanne betrachtete ihn dabei, denn so entspannte, offene Züge kamen bei ihm leider viel zu selten vor. Er fing ihren Blick auf und stumm sahen sie sich an. Jeanne strich ihm sanft die Haare nach hinten, sein Kopf fiel leicht zurück über die Lehne und er schloss die Augenlider. Seine Lippen öffneten sich ein Stück und machten seinen Mund so nur noch umso verführerischer. Jeanne streichelte seinen Hals hinab bis zu der breiten Brust, umkreiste eine der kleinen Brustwarzen und strich dann die harten Muskeln seines Bauches herunter. Sie beugte sich vor und hauchte einen Kuss auf die harte Linie seines Unterkiefers. Balthasar benetzte mit der Zungenspitze seine Lippen und sein Atem beschleunigte sich. Sie leckte hinab bis zu seinem Kinn und hauchte dann dort einen weiteren Kuss hin. Dann wanderte sie weiter. Küsste seine Wangen, seine Stirn, seine Nase, die Brauen und dann über sein Ohr den Hals hinunter bis auf die breiten Schultern. Seine Hände glitten um sie herum, liebkosten ihren Rücken und Taille und die Fingerspitzen strichen über die pralle Haut ihres Hinterns. Balthasar hob den Kopf wieder und schlug die Augen auf. Er zog sie zu sich und seine Zunge wanderte ihren Hals hinauf bis zu ihrer Wange. Dann übersäte er ihr Gesicht mit hunderten von zarten Küssen, bis er schließlich nahe bei ihren Lippen endete. Wieder schien er unsicher und zögerlich. Jeanne öffnete leicht den Mund und drehte sich ein winziges Stück zu ihm, doch wieder scheute er sich, den Anfang zu machen. Sie wartete ab und dann endlich berührten seine Lippen ihren Mund. Ein süßes Feuer entzündete sich zwischen ihnen, als prickelnde Lust den sinnlichen Zärtlichkeiten zu weichen begann. Ihre Zungen umkreisten einander mit tiefempfundenem Begehren und als Balthasar leise seufzte, spürte sie, wie er unter ihr wieder härter wurde. Sie küssten sich weiter und je leidenschaftlicher sie wurden, desto fordernder wurde der Druck seines Schwanzes. 

Jeanne drückte sich hoch auf die Knie und Balthasar leckte über ihren Bauch, tauchte seine Nase in den kleinen Nabel und strich über ihre weichgeschwungenen Hüften. Sein Schwanz richtete sich auf und stand hart zwischen seinen Beinen ab. Jeanne ließ sich wieder sinken und seine Eichel stieß vor ihre rutschigen Falten. 

Er stöhnte und Jeanne neigte den Kopf und küsste ihn wild. Dann ließ sie sich noch tiefer sinken und nahm in schließlich ganz in sich auf. Balthasar wimmerte lustvoll, als sein Schwanz komplett in ihr verschwand. Er griff unter ihren Hintern und half ihr so, sich seinen festen Bauch hinauf und hinab zu schieben. Sie rieb sich an ihm und gleichzeitig massierte sie so seinen Schwanz immer noch härter. Jeanne legte die Hände um seine Schultern um noch mehr Kraft und Halt zu haben und als sie ihn immer wieder tief in sich spürte, keuchte sie laut vor Erregung. Ihre Perle rieb sich an seiner warmen Haut und ihre Lippen tasteten wieder nach seinen. Sie trafen sich zu einem hitzigen Kuss, der das Feuer zwischen ihnen noch weiter anfachte. Jeanne ritt ihn hart und leidenschaftlich und er ließ erneut den Kopf zurück auf die Lehne sinken. Bei jedem Stoß atmete er heiser aus und verzog das Gesicht, als habe er Schmerzen. Seine Hände krallten sich in ihre Hüften und sie spürte wie sein Schwanz in ihr zu zucken begann. Jeanne beschleunigte den Takt, als sie ihren eigenen Höhepunkt herannahen spürte. Sie keuchte und ihre Nägel gruben sich in seine Schultern. Sein Schwanz bäumte sich ihn ihr auf und ein heiserer Schrei entwischte seiner Kehle. Als er heiß in sie hineinspritzte, folge Jeanne ihm mit ihrem Höhepunkt nur wenige Sekunden später. Sie warf den Kopf nach hinten und ein leidenschaftliches Keuchen wich aus ihren Lungen. Alles in ihr bebte und sie fühlte die heftigen Kontraktionen, die durch ihren Unterleib liefen. 

Balthasar zog sie an seine Brust, legte seine Arme um ihren Rücken und sie lauschte seinem immer noch schnellen Atem. Dann neigte er den Kopf, suchte ihre Lippen und sie reckte sich ihm entgegen. Er küsste sie, ohne zögerlich zu sein, die Rechte dabei in ihren Haaren vergraben, die Linke zart unter ihrem Kinn. Als sie sich voneinander lösten, legte Jeanne den Kopf zurück an seine Brust und schloss die Augen. So, genau so, sollte es für immer bleiben!

 

Draußen begann ein paar Vögel ihr Morgenlied. Balthasar hielt Jeanne in den Armen und streichelte sie. Minuten vergingen, dann eine halbe Stunde und schließlich war es draußen bereits hell. 

“Ich kann das nicht…”, flüsterte er dann plötzlich.

“Was kannst du nicht?”, fragte Jeanne und schmiegte sich immer noch an ihn

“Ich habe eine neue Idee.”

“Eine neue dumme Idee?”

Er lachte bitter und gab keine Antwort.

“Sprich mit mir….”

Er schob eine Hand in ihre weichen Haare und kraulte sanft ihren Nacken. “Du musst weg von mir.”

Jeanne hob entsetzt den Kopf, als beißende Angst sich wie eine lähmende Klaue um ihr Herz legte.

“Nein!”

“Doch. Und deshalb werde ich dich wieder einsperren. Wenn du im Haus frei herum läufst, schaffe ich es nicht, dir aus dem Weg zu gehen.”

Jeanne schob seine Arme von sich, richtete sich wieder auf und sah ihn. “Was redest du da?”

“Oder ich werde für ein paar Monate auf Reisen gehen. Und wenn ich wiederkomme, dann bist du mir hoffentlich…” Er brach ab und senkte den Blick.

“….egal? Gleichgültig?”, ergänzte sie zitternd.

Er nickte. 

“Du bist erbärmlich”, flüsterte sie.

“Wieso…?”, schoss er verbittert zurück. “Während ich nicht da bin, kannst du eine Menge Spaß mit meinen Brüdern haben. Sie sind dir ja sowieso komplett verfallen und nur der Himmel weiß, wie du es angestellt hast. Victor behandelt dich, als wärst du etwas zwischen einer Prinzessin und einer Göttin und unterlässt nichts, um dich irgendwie zu beindrucken. Und Lucien ist sowieso völlig vernarrt in dich, überhäuft dich mit Komplimenten und wenn du ihn nur ansiehst, bekommt er schon einen Ständer in der Hose!”

“Und du?”, fragte sie wütend. “Was ist mir dir?”

“Ich mache mich zum Trottel, genau wie die anderen beiden.”

“Dann könntest du aber doch auch einfach hier bleiben”, antwortete sie böse.

“Wieso? Ich habe den Blick gesehen, den du Victor zugeworfen hast, als ihr morgens wieder ins Haus kamt. Und ich habe gesehen, wie du Lucien geküsst hast, während er seinen Schwanz in dich schieben wollte. Ich habe in deine Augen gesehen, als er dich von hinten genommen hat. Und wie du gestöhnt hast!”

“Es war deine Idee uns zuzuschauen! Ich wollte nicht. Lucien wollte nicht…”

“Ja, das habe ich deutlich gesehen, dass er nicht wollte!”, unterbrach er sie. “Sein Schwanz stand innerhalb von Sekunden, als du ihn geküsst hast!”

Jeanne beugte sich zu ihm herüber, leckte mit der Zunge ein Mal quer über seinen warmen Mund und zwängte sie dann durch seine Zähne. Er keuchte unter dem Überfall, kam ihr entgegen und als sie ihn leidenschaftlich zu küssen begann, wurde sein Schwanz wieder hart und pochte. Balthasar seufzte leise und Jeanne rieb sich an dem langen steifen Schaft.

“Siehst du!”, zischte sie dann und hörte auf, sich zu bewegen. “Du willst mich in diesem Moment auch garantiert nicht. Und was macht dein Schwanz?”

“Du hast ja keine Ahnung”, erwiderte er tonlos.

“Wovon habe ich keine Ahnung?”

“Was ich in diesem Moment will. Was ich immer will. Was ich will, wenn ich dich sehe, dich höre, deine Anwesenheit spüre. Du hast keine Ahnung.”

“Dann sag es mir!”

Er schüttelte den Kopf. “Es macht sowieso keinen Sinn. Vergnüge dich mit meinen Brüdern und streich mich aus deinem Kopf.”

“Stell es nicht so da, als wäre ich Schuld an irgendetwas!”

“Sag mir, dass es dir keinen Spaß gemacht hat mit ihnen.”

Jeanne sah ihn an. Sie würde lügen müssen. Und sie entschied sich dagegen. ” Mit dir ist es anders.”

“Lenk nicht ab.”

“Was willst du hören, Balthasar? Willst du dir wieder selber wehtun? Willst du vielleicht noch mal zuschauen, wenn Lucien mich fickt, damit du das nächste Mal vor Wut aus einem Fenster springen kannst? Willst du immer weiter verdrängen, dass du es warst, der mich in dieses Schicksal hier geworfen hat?”

Er sah sie an und doch schien es, als ginge der Blick aus seinen grünen Augen direkt durch sie hindurch.

“Ich bereue die Nacht, in der ich dich mitgenommen habe. Schon an dem Abend in der Küche, als ich dich das erste Mal wirklich gesehen habe, da hätte ich hart sein müssen, vorausschauend reagieren und dich wieder zurück auf die Straße befördern und weit weg von mir, aus meinem Blick, meinen Gedanken und meiner Gegenwart.”

Jeanne keuchte, als die plötzliche Erkenntnis sie durchlief wie eine heiße Welle: Er hat sich auch an jenem Abend Hals über Kopf in sie verliebt. Genau wie sie sich in ihn. Sie hatte ihn zum allersten Mal wirklich gesehen und da war es um sie geschehen. Und ihm war es genauso ergangen.

“Ich ertrage es nicht, verstehst du?”, sagte er leise. 

“Aber es ist doch nicht meine Schuld!”, erwiderte die hilflos.

“Ja, das stimmt. Deshalb lasse ich dich ab jetzt auch in Ruhe. Und ich werde dich vor mir wegsperren. Zumindest so lange, bis meine Brüder wieder hier sind und du beschäftigt sein wirst.”

“Nein, lass mich nicht in Ruhe….bitte.” Ihre Stimme wurde brüchig und Tränen schossen in ihre Augen. “Sperr mich weg, aber bitte….ich glaube, ich würde verrückt, wenn du mich nur noch ignorieren würdest.”

“Es ist für uns beide das Beste.”

“Nein! Wieso entscheidest du für mich?”

“Weil ich der Ältere bin.”

“Das ist doch Unsinn!”

“Steh auf. Wir holen dein Kleid. Und dann bringe ich dich nach unten.”

“Du bist ja verrückt!”, schrie sie ihn an.

“In gewisser Weise, bestimmt.” Er sah auf ihren nackten Körper und sein Blick war unverkennbar hungrig.

“Ich gehe nirgendwo hin!”

“Du weißt, dass ich dich auch mühelos tragen kann.”

“Du elender Mistkerl!” Tränen liefen Jeanne über die Wange und Balthasar wandte gequält den Blick ab.

“Dein Kleid. Los doch. Und dann bringe ich dich nach unten.”

 

Balthasar machte seine Drohung wirklich wahr und steckte Jeanne zurück in den Kerker. Zwar brachte er ihr genügend Decken, damit sie nachts nicht frieren musste, doch trotzdem war die Zelle wenig komfortabel. Drei Mal am Tag kam er herunter und ließ sie hinaus, damit sie etwas essen und alles Nötige erledigen konnte.

In der ersten Nacht lag sie wach und war sich sicher, dass er auch diesen Plan nicht durchhalten würde.

In der dritten Nacht wurde sie fast verrückt, weil es ihm so leicht zu fallen schien. Sie lief in ihrer Zelle auf und ab, schrie wilde Verwünschungen in die Dunkelheit und brach dazwischen immer wieder in schreckliche Weinkrämpfe aus. Mittlerweile hatte sich ihr Zustand merklich verschlechtert, da sie kaum etwas gegessen und zu wenig geschlafen hatte. Und trotzdem war sie so aufgewühlt, dass ihr Körper keine Ruhe fand.

Am nächsten Morgen hatte Jeanne das Gefühl, er wolle etwas zu ihr sagen, doch sie wandte den Kopf ab und ignorierte ihn. Kaum, dass er verschwand, weinte sie wieder, bis keine Tränen mehr kamen.

 

Vier Tage vergingen und schließlich hielt sie die Wortlosigkeit nicht mehr aus.

“Hoffentlich sind deine Brüder bald wieder da…”, murmelte sie, als er gerade die Treppe zum Hof wieder hinauf gehen wollte. Er verharrte in seiner Bewegung.

“Ja, hoffentlich. Dann kannst du dich wieder mit ihnen amüsieren!”

Wütend sprang sie auf und haute mit der bloßen Hand an die Gitterstäbe. “Du hast es nicht anders gewollt, vergiss das nicht! Du hast mich entführt. Du bist dafür verantwortlich.”

“Aber verantwortlich dafür, dass du dich offensichtlich gern von Gott und der Welt mit Freude ficken lässt, bin ich dann doch nicht!”

“Du hättest nicht zuschauen müssen!”

“Das, was ich auch ohne bewusstes Zuschauen gesehen habe, reichte mir schon für diese Erkenntnis!”

“Verschwinde!”, schrie sie. “Geh mir aus den Augen! Ich ertrage dich nicht!”

“Ich ertrage dich genauso wenig!”, brüllte er zurück, dann stürmte er die Stufen hinauf und knallte die Tür zum Hof donnernd hinter sich zu. 

“Das weiß ich doch schon längst…”, murmelte Jeanne leise, ließ sich auf eine Decke sinken und vergrub den Kopf in den Händen, während Tränen heiß über ihre Wange rannen.

 

Am nächsten Tag verlief alles wie gewohnt, doch am späten Nachmittag stand Balthasar plötzlich vor ihrer Zellentür und öffnete das Schloss.

“Komm mit. Du kannst dich nützlich machen.”

Jeanne erhob sich und ihr wurde schwarz vor Augen, weil ihr Zustand immer noch unverändert schlecht war. Sie tastete durch das Halbdunkel, kniff dann die schmerzenden Augen im hellen Sonnenlicht zusammen und folgte Balthasar bis in die Küche. Dort sah es mehr oder weniger chaotisch aus, denn Balthasar schien dort niemals aufzuräumen und Jeanne hatte es ebenfalls nicht für nötig befunden, sich in dieser Situation auch noch um das Haus zu kümmern.

“Aufräumen”, sagt er kurz ab, drehte sich um und ließ sie so stehen. Jeanne hielt sich an der Tischplatte fest, weil ihr schon wieder schwindelig war, doch das sah er schon nicht mehr. Als sie sich nach einem Eimer bücken wollte, wurde ihr erneut schwarz vor Augen und nur mit Mühe konnte sie sich auf den Beinen halten. Als sie sich etwas weniger wackelig auf den Beinen fühlte, ging sie hinüber in die Speisekammer und nahm sie etwas Brot und fand eine Schale mit süßem Kompott. Der Zucker brachte ihre Lebensgeister wieder etwas zurück und sie nahm sich davon, bis sie fast die ganze Schüssel allein geleert hatte.

Dann blieb sie noch eine Weile auf einem der Hocker sitzen und sah sich die Unordnung in der Küche an. Da Balthasar auch nicht wiederkam, um sie zu beaufsichtigen, sah sie keinen Grund zur Eile.

Es wurde bereits dunkel, als sie anfing, das schmutzige Geschirr zu spülen. Die Putzerei hielt sie über zwei Stunden auf, aber als alle Oberfläche wieder krümelfrei waren und alles Geschirr ordentlich auf seinem Platz stand, merkte sie, wie gut ihr die Bewegung getan hatte. Also suchte sie sich noch eine Aufgabe.

In der Vorratskammer herrschte heilloses Durcheinander, also widmete sie sich voller Tatendrang dieser Aufgabe. 

Als der Abend vorübergegangen war und die Nacht sich über das Haus gesenkt hatte, war Jeanne endlich zufrieden. Balthasar jedoch war einfach nicht wieder erschienen.

Obwohl sie wusste, dass er nicht wollte, dass sie die Küche verließ, machte sie sich irgendwann auf die Suche nach ihm.

Sie fand ihn in einem der beiden Wohnzimmer auf der großen Couch, die Beine lang über die Sitzfläche ausgestreckt. Er war mit einem Buch auf dem Schoß eingeschlafen. Den Daumen immer noch zwischen den geöffneten Seiten, die andere Hand fast schützend über dem Papier abgelegt. Sein Kopf war entspannt nach hinten an die hohe Seitenlehne gesunken. Jeanne schüttelte fast unmerklich den Kopf. Balthasar und seine Buchsammlung waren ein Paar, die untrennbar zusammen gehörten. Ihr Blick wurde traurig, als sie daran dachte, dass er ihr weitaus weniger Aufmerksamkeit schenkte, als diesen alten Wälzern aus kaltem, totem Papier. Vorsichtig kam sie ein paar Schritte näher, immer bedacht darauf, so wenig Geräusche wie möglich zu machen, um ihn ja nicht aufzuwecken. Die Schatten des gemütlich knisternden Kaminfeuers tanzten auf seinem Gesicht. Sie betrachtete sein Profil und konnte sich einfach nicht sattsehen an ihm. Er sah so sanft aus, wenn er schlief. Die harten grünen Augen geschlossen, die Lippen leicht geöffnet und jeder Muskel in seinem Gesicht schien entspannt. Sie hörte seine ruhigen Atemzüge, während sie auf Zehenspitzen immer näher kam, legte eine Hand ganz sacht auf der Lehne ab auf der auch sein Kopf ruhte und fand, dass er endlich mal so jung aussah, wie er in Wirklichkeit auch vermutlich war. Der harte, fast grausame Zug um seinen Mund war wie wegradiert und wieder mal bewunderte sie die erstaunlich langen Wimpern, die seine Augen umrahmten. Sie ließ ihre Finger von der Lehne gleiten, sah auf ihn hinab und wollte ihn diesem Moment nichts mehr, als ihn zu berühren. Doch wenn er aufwachen würde, eine Gestalt über ihn gebeugt und das im fahlen Licht des Kaminfeuers würde Jeanne vermutlich ernsthafte Verletzungen davontragen. Sie wusste, dass er immer kampfbereit war, egal ob wach oder schlafend, denn diese Erfahrung hatte sie bereits gemacht und dabei fast ihr Handgelenk eingebüßt. Also ließ sie sich auf den weichen Teppich zu den Füßen der Couch sinken und sah zu ihm hoch. Sie sollte strandhaft bleiben, ihn einfach eine Weile anschauen und sich dann unbemerkt wieder zurückziehen. Vermutlich würde er sowieso ausrasten, wenn er sehen würde, dass sie ihn in dieser Situation beobachtet hatte. Also verknotete sie ihre Hände, um ja nicht in Versuchung zu geraten.

Balthasar schnaufte im Schlaf und murmelte ein paar unverständliche Worte. Sie sah auf seinen schön geschwungenen Mund, der nun so sanft und entspannt wirkte. Sie seufzte kaum hörbar und kaute dann nachdenklich auf ihrer Unterlippe.

Sie würde wieder aufstehen und gehen, es war besser, sicherer und klüger, denn noch mehr verletzende Worte seinerseits könnte sie nicht ertragen. Wieder schaute sie zu ihm hoch. Jedes Mal, wenn sie ihn ansah, begann es in ihrem Bauch zu kribbeln. Sie dachte an die gemeinsame Nacht, die sie verlebt hatten, bevor seine Brüder wieder nach Hause gekehrt waren. Die frühen Morgenstunden, in denen er sie gestreichelt, geküsst und so leidenschaftlich angesehen hatte. Und dann war alles schief gelaufen zwischen ihnen. Sie hatte ihn verflucht, als sie erfahren hatte, dass er sie als Gebrauchsgegenstand für alle drei Brüder entführt hatte. Ihre Enttäuschung, dass er sie nicht für sich ganz alleine wollte, hatte sie nie verwunden. Und dann hatte er sie mit Lucien gesehen, kichernd und kokett wie ein leicht zu habendes Mädchen, mit der Hand vorne in seiner Hose. Dass sie angetrunken gewesen war und Lucien die Situation provoziert hatte, hatte Balthasar vermutlich nie in Betracht gezogen.

Seine linke Hand rutschte zur Seite, hinunter von dem Buch und seinem Oberschenkel hinab. Schließlich landete sie fast unmittelbar vor ihr auf dem Polster. Jeanne schaute auf die schlanken sehnigen Finger mit den gepflegten, kurzgeschnittenen Fingernägeln. Sie dachte daran, wie diese Hände sie berührt hatten. Und wie standhaft er sich nun von ihr ferngehalten hatte.

Wieder sah sie auf seine Hand. Bei Gott, sie konnte es nicht mehr ertragen, es aushalten, ihm so nah zu sein, ohne ihn zu berühren. Sie hob ihre Hand, schob sie über das Polster bis ihre Fingerspitzen unmittelbar vor seinen innehielte. Er schlief doch, versuchte sie sich einzureden, vielleicht würde er es gar nicht bemerken. Wieder sog sie ihre Unterlippe zögernd zwischen ihre Zähne. Was, wenn er es doch bemerken würde?  

Mit klopfendem Herzen wagte sie den letzten Schritt. Ihre Fingerspitzen berührten die seinen, immer bereit zurückzuweichen, sollte er um sich schlagen. Er zuckte nicht mal, geschweige denn, dass er die Hand abwehrend erhoben hätte. Sie traute ihren Augen kaum, als seine Finger sich weiter zwischen ihre schoben, als habe er ihre Berührung bereits erwartet. Wie versteinert schaute sie auf ihre verbundenen Hände. Die Haut dort begann zu kribbeln. Ihr Herz raste in ihrer Brust und sie fühlte nur noch die Wärme seiner Hand. 

Eine Weile schaute sie unentwegt darauf, dann glitt ihr Blick an ihm hinauf in sein Gesicht. Er schien immer noch zu schlafen. Nichts deutete darauf hin, dass er die Berührung anders als tief in einem Traum wahrgenommen hatte. Wieder sah sie auf ihre verschlungenen Hände. Es fühlte sich richtig an, das Prickeln und Kribbeln. Es sah richtig aus, ihre hellen Finger mit den rosigen Nägeln zwischen seinen großen kräftigen Händen. Sie schluckte ein paar Tränen hinunter. Warum konnte es nicht so richtig sein zwischen ihnen, so richtig, wie es sich anfühlte? So richtig, wie es auch aussah?

Sie rutschte näher, drückte ihre Schulter an die weiche Sitzfläche der Couch und ließ dann vorsichtig den Kopf auf Balthasars Oberschenkel sinken. Er seufzte leise und sie war sich sicher, dass er auch dieses Gefühl vermutlich wieder in seinen Traum einfließen lassen würde.

Dann hörte sie das Rascheln von Papier. Das schwere Buch rutschte seitlich an ihr vorbei und fiel schließlich mit einem Plumps von der Couch. Jeanne hielt die Luft an und rechnete damit, dass er sie als nächstes von sich stoßen würde. Sie sah auf die Hand, deren Finger immer noch mit ihren verknotet waren, doch diese rührte sich nicht. Doch dann fühlte sie etwas. Finger, die sich in ihre Haare gruben und ihren Kopf kaum merklich streichelten.

Die Überraschung und die Erleichterung ließen in Jeanne Gefühle aufwallen, die sie nicht länger bekämpfen konnte. Sie versuchte noch, die Lippen zusammenzupressen und es nicht zuzulassen, doch dann spürte sie, wie die Tränen immer höher stiegen. Als ihre Augen überliefen, schluckte sie ein Schluchzen hinunter und versuchte, kein Geräusch zu machen. Ihre Gefühle für ihn waren so stark, dass sie sie fast zu erdrücken drohten. Er hatte ihr Herz gestohlen, in dem Moment in dem sie ihn das erste Mal wirklich angesehen hatte. Er hatte ihren Körper zum Klingen gebracht, ihm gezeigt, was es bedeutete, zu begehren und sich in dem anderen leidenschaftlich zu verlieren. Und nun hatte er sie halb verrückt gemacht, als er sie so vehement von sich gestoßen hatte.

Sie weinte lautlos, Tränen liefen ihre Wangen hinab und verloren sich in dem Stoff seiner Hose. 

Ein Daumen glitt über ihre Wange, wischte die Tränen fort und verschwand dann wieder in ihren weichen Haaren.

Nun konnte er wahrlich nicht mehr so tun, als würde er schlafen! Jeanne schluchzte auf und ihr Körper bebte, als immer noch mehr Tränen kamen. 

“Das mit uns hört nicht auf….glaub mir”, flüsterte sie erstickt. “Es wird niemals aufhören.”

Sie bekam keine Antwort. 

“Niemals”, wiederholte sie. Immer noch fühlte sie seine Hand, die sie streichelte.

Langsam hob sie den Kopf, sah, dass seine Augen zwar geschlossen, doch sein Gesicht nun angespannt und hart war. Er würde ihr nicht zustimmen, das spürte sie. Also erhob sie sich und seine Finger glitten aus ihren Haaren. 

Jeanne zögerte, dann hauchte sie einen Kuss auf seinen Mund. Sie spürte, wie seine Lippen ihr folgten, um mehr bettelten und er ihr das Kinn einen halben Zentimeter entgegenreckte, doch sie blieb stark. Sie würde ihm beweisen, dass auch sein zweiter Plan nutzlos war und dies hier war der erste Schritt dazu.

Jeanne verließ das Wohnzimmer, ohne ihn noch mal anzusehen und ging zurück in ihre Zelle. Er konnte versuchen, sich von ihr fernzuhalten, doch sie konnte ihm genau das Gegenteil beweisen, indem sie verhinderte, dass er ihr aus dem Weg gehen konnte. Ihr Gesicht wurde grimmig, als sie den Entschluss fasste, nicht einfach aufzugeben und ihn über ihrer beider Schicksal bestimmt zu lassen.
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 Balthasars Badetag

 

 “Kinder, was habt ihr bloß für ein Problem miteinander?” Jeanne öffnete verschlafen die Augen und blinzelte zu ihrer vergitterten Zellentür. 

“Lucien! Bist du wieder da?”

“Nur ganz kurz”, erwiderte er. “Ich hatte ein wichtiges Dokument vergessen. Das werde ich eben holen, denn Victor wartet in einem Gasthaus an der Straße Richtung Marseille auf mich. Morgen früh aber kommen wir wieder.” Er schüttelt den Kopf und sah auf ihre sichtlich mitgenommene Gestalt.

“In Anbetracht deiner Lage nehme ich an, die Aussprache verlief nicht zu euer beider Zufriedenheit?”

“Er hat einen neuen Plan”, erwiderte Jeanne matt. “Jetzt ignoriert er mich.”

“Das ist doch Wahnsinn”, sagte Lucien. Er begann, in seinen Taschen zu suchen und zog dann einen Schlüssel hervor. “Hier, das ist der Schlüssel, der in deine Zellentür, sowie in die Tür oben am Ende der Treppe passt.” Er schob in durch die Gitter und Jeanne kam schnell auf die Füße, um ihn anzunehmen.

“Sobald ich weg bin, verlässt du die Zelle und gehst zurück ins Haus. Lass ihn toben und sich aufregen und schieb alles auf mich. Wenn du klug bist, versteckst du den Schlüssel hier irgendwo im Stroh, nachdem du die Türen aufgeschlossen hast. Sollte er dich an den Haaren wieder hierher schleifen, dann hast du den Schlüssel noch und er kann ihn an dir nicht finden.”

“Danke, Lucien”, flüsterte sie.

“Morgen früh sind wir wieder da”, versprach er. “Und dann werde ich ihn mir mal zur Brust nehmen. So geht es nicht weiter.”

“Danke”, murmelte erneut. 

Lucien lächelte ihr aufmunternd zu. “Es ist nur noch ein Tag. Das schaffst du. Und morgen machen wir nur das, was dir gefällt.”

Sie lächelte dankbar. “Das klingt gut.”

Lucien wandte sich zum Gehen. “Leider muss ich mich beeilen. Du hörst mich ja, wenn ich von Hof reite. Danach schließt du einfach auf und gehst in dein Zimmer.”

“Ja, das mache ich. Danke und bis morgen, Lucien.”

 

Jeanne lauschte Poseidons Hufen wie sie den Hof verließen und natürlich ging sie nicht in ihr Zimmer, wie Lucien es ihr geraten hatte. Stattdessen machte sie sich auf die Suche nach Balthasar, den Gedanken fest vor sich, ihm seinen Plan ins Gegenteil zu verkehren.

Jeanne hatte bereits das gesamte Haus nach ihm abgesucht, als ihr einfiel, dass als letzte Möglichkeit nur die Küche blieb. Sie lauschte die Treppe hinunter und hätte sich schon fast wieder umgedreht, als ein Geräusch von unten erklang. Jeanne lauschte noch mal. Es war eine leise Melodie. Jemand summte ein Lied und sie hörte das Plätschern von Wasser. Neugierig schlich sie auf Zehenspitzen die Treppe hinunter. Die Tür stand fast zu Hälfte offen und je näher sie kam, desto ungläubiger wurde ihr Gesichtsausdruck.

Vor dem Kamin stand der große Badezuber und eine Gestalt saß darin. Jeanne sah die schwarzen Haare und die breiten Schultern und wusste, dass sie Balthasar gefunden hatte. Wieder summte er ein paar Töne. Jeanne schlich die letzte Stufe hinab und verharrte regungslos im Türrahmen. 

Niemals wäre sie auf die Idee gekommen, dass Balthasar die Abwesenheit seiner Brüder für ein ausgiebiges Bad nutzen wurde. Und so wie es aussah, hatte er es gut vorbereitet: Neben dem Zuber lag ein ordentlich gefalteter Stapel weißer Laken, zwei Stücke Seife und seine gefalteten Kleider hatte er auf dem Tisch abgelegt. Eine Flasche Wein stand auf der anderen Seite, doch das Glas dazu schien zu fehlen. Dann streckte sich ein muskulöser Arm aus und stellte ein filigranes Glas geschickt auf dem Steinboden ab. Jeanne lächelte traurig bei diesem Anblick. Er badete, trank Wein dabei und schien mit seiner Situation ziemlich zufrieden. Offenbar fehlte sie ihm überhaupt nicht.

Sie lehnte sich in den Türrahmen, doch als seine Melodie abrupt verstummt, wusste sie, dass ihre Anwesenheit bemerkt worden war. Schnell betrat sie den Raum, damit er auf gar keinen Fall auf die Idee kam, sie könne ihn bereits einige Zeit lang beobachtet haben. Er drehte den Kopf, nicht wirklich alarmiert, denn das Rascheln ihrer Röcke verriet vermutlich, dass es sich keinesfalls um einen männlichen Eindringling handeln konnte. 

“Honigkäfer”, sagte er dann. “Wie bist du aus dem Kerker gekommen?” Er hielt kurz inne, strich sich dann die Haare nach hinten und zog ein finsteres Gesicht. “Nein, warte. Sag es mir nicht, ich kann es mir denken…”

Jeanne kam neben dem Zuber zum Stehen und sah auf ihn hinunter.

“Dieser verfluchte Kerl…”, murmelte Balthasar gerade. 

“Ich glaube, er meinte es nur nett”, sagte sie.

Er sah argwöhnisch an ihr hinauf. “Du störst. Verschwinde.”

Sie ignorierte seine Worte, stattdessen wanderten ihre Augen seinen Oberkörper hinab bis sie dunkle Haare erahnen konnten. 

“Hör auf damit!”

Sie sah fragend in sein Gesicht.

“Hör auf, mich so anzustarren.”

Sie schnappte empört nach Luft. “Ich….also wirklich! Ich starre nicht! Außerdem weiß ich sehr genau, wie alles…”

“Honigkäfer!”, knurrte er warnend. “Sprich weiter und ich wasche dir eigenhändig den Mund mit Seife aus!”

“Es ist doch bloß die Wahrheit!”

“Trotzdem. In meiner Gegenwart sprichst du so etwas nicht aus. Und nun verschwinde.” Er lehnte sich in dem Zuber zurück und schloss die Augen, als wäre das Thema für ihn erledigt. “Und mach die Tür hinter dir zu.”

Jeanne wollte sich nicht rühren, viel zu fasziniert davon, mit welch hochmütiger Eleganz er in diesem riesigen Badezuber residierte.

“Wenn ich aus diesem herrlich warmen Wasser heraussteigen muss, um dich aus diesem Raum zu entfernen, dann glaube mir, wirst du es bitter bereuen…”, flüsterte er mit geschlossenen Augen. 

Jeanne zog an den Bändern ihres Kleides. Obwohl seine Augenlider flatterten, so öffnete er sie doch nicht, um nachzusehen, was sie dort tat. Jeanne zog sich ihr Kleid über den Kopf und tauchte einen Zeh in das Wasser.

“Natürlich werde ich es bereuen..”, sagte sie dann, tauchte ein Bein in das Wasser und zog das andere dann nach. “Aber zuerst wollte ich mich mal erkundigen, wie die Umsetzung deines Plan so anläuft? Bist du zufrieden?”

Seine Augen öffneten sich und im ersten Moment war sein Blick fassungslos. Er sah ihren nackten Körper hinauf, wie er dort im Wasser zwischen seinen langen Beinen stand und schaute ihr dann dabei zu, wie sie sich langsam am anderen Ende des Zubers tiefer sinken ließ. Als sie ihm schließlich gegenüber saß, seufzte sie vor Wohlgefallen.

“Ich denke schon”, sagte Balthasar, doch sie sah, dass es ihn sichtlich Mühe kostete, so unbeteiligt zu tun.

Jeanne schob sich die langen Haare über die Schultern und sah ihn dann an. Er erwiderte den Blick und sobald sich ihre Augen so direkt trafen fühlte sie wieder diese intensive Spannung zwischen ihnen. Eine Mischung aus leidenschaftlichem Begehren, hilflosem Hass und immer wieder aufglimmenden Misstrauen.

“Geht es dir gut dabei?” Sie berührte sein Schienbein, strich über die feuchte Haut und die dunklen Haare und ließ die Hand dann zurück in das Wasser sinken. Er sah ihr dabei zu und rührte sich nicht, fast als zögere er, sich weiter darauf einzulassen.

“Ich weiß es nicht”, sagte er dann.

“Mir geht es nicht gut”, sagte Jeanne leise. “Und deine Berührungen fehlen mir sehr.”

“Was interessiert mich das”, erwiderte er barsch, doch der raue Ton klang aufgesetzt und falsch.

Jeanne machte resignierend die Augen zu und legte den Kopf auf ihren angezogenen Knien ab.

 

Eine Weile lang passierte gar nichts. Balthasar nahm noch einen Schluck von dem Wein, ohne jedoch ihr auch etwas davon anzubieten. Dann plötzlich erahnte sie eine Bewegung, denn die Wasseroberfläche kräuselte sich zu kleinen Wellen. Eine Fingerspitze strich sachte über ihr Schienbein.

Es war haargenau die gleiche Stelle, die sie vorhin an Balthasars Bein berührt hatte. 

“Dreh dich um”, hörte sie dann seine Stimme. 

Jeanne hob den Kopf und sah zu ihm herüber, doch da sie keine Idee hatte, was in ihm vorging, drehte sie ihm den Rücken zu, so wie befohlen. Hände legten sich von hinten sanft um ihre Taille und zogen sie zu sich zwischen seine Beine. Sie lehnte sich mit dem Rücken an seinen Oberkörper und ihr Hinterkopf kam nah an seinem Hals zum Liegen. Strähnen seines Haars berührten ihr Gesicht.

Er strich ihre Körper hinab, erst unterhalb der Wasseroberfläche, dann darüber bis hinauf zu ihrem Gesicht. Eine Hand fuhr über ihre Augen, damit sie sie schloss. Sie spürte seine Wange an ihren Haaren und konnte nicht glauben, was er hier gerade machte. Doch er hörte nicht auf. Er streichelte sie weiter, überall und unglaublich zärtlich. Sie lehnte den Kopf nach hinten, wollte, dass er sie küsste, doch das tat er nicht. Stattdessen ließ er seine Hände weiter über ihren Körper wandern. Jeanne bog den Rücken durch und seufzte genießerisch. Er konnte so unglaublich zärtlich sein, wenn er nur wollte. Seine Rechte hob sich aus dem Wasser und legte sich knapp unterhalb ihres Kehlkopfs sanft um ihren Hals. Es war eine dominante, besitzanzeigende Geste und Jeanne fühlte, wie ihr Blut in Wallung geriert. Wieder bog sie den Kopf nach hinten, die Lippen leicht geöffnet und hoffend auf einen Kuss. Doch nichts geschah.

Sie hörte, wie seine Atmung schneller wurde, als er ihre Bewegung bemerkte. Unendlich langsam strich seine Linke ihren Körper hinab bis zu den Hüften und dann über ihren Bauch wieder hinauf, bis sie sich schließlich um ihre rechte Brust legte. Jeanne stöhnte, als sein Daumen über die Warze glitt. 

Die Hand an ihrem Hals strich hinauf zu ihrem Kinn und drehte es, sodass ihre Lippen seinen Unterkiefer berührten. Sie hauchte einen Kuss darauf. Und dann noch einen. Dann fuhr sie mit der Zunge die harte Linie entlang. Wie in Zeitlupe drehte sein Kopf sich mehr und mehr und jede Stelle die Jeanne weiter erreichen konnte, bedeckte sie mit zarten Küssen. Kurz bevor sie seinen Mund erreichen konnte, hielt er inne. Seine Hand löste sich von ihrer Brust, legte sich um ihre Taille und hielt sie fest. Dann seufzte er. Langsam hob Jeanne die Hand aus dem Wasser, legte sie an seine Wange und drehte seinen Kopf das fehlende Stückchen zu sich. Sie fühlte, wie er die Luft anhielt. Seine Lippen waren weich und warm, ganz so wie sie sie in Erinnerung hatte. Sein Mund öffnete sich unter ihrem und als ihre Zungen sich berührten explodierte ein Funkenregen in Jeannes Bauch.

Es gab ein kleines Geräusch, als ihre Lippen sich voneinander lösten und Balthasar zog sie noch enger an sich. Wieder suchte sie seinen Mund. Der Kuss war langsam und intensiv. Ihre Zungen strichen umeinander, erforschten sich aufs Neue und sie ließen sich beide Zeit dabei. Er schmeckte nach Wein und einer tiefempfunden Sehnsucht, die sie ihm niemals zugetraut hätte. Dann drehte er den Kopf noch mehr und ihre Lippen verschmolzen miteinander, nur um sich immer wieder von einander zu lösen. Hitze baute sich zwischen ihnen auf, als ihre Körper sich aneinander drängten und ihre Berührungen immer leidenschaftlicher wurden. Ihre Haut fühlte sich plötzlich zu klein für ihren Körper, spannte und brannte, überall dort wo er sie streichelte. Sein harter Schwanz drückte gegen ihre Hinterbacken und er seufzte, als sie sie daran bewegte

 

“Stell dich hin”, murmelte er plötzlich und schob sie ein kleines Stückchen von sich. Sie drückte sich hoch und Wasser rann über ihre Haut, als sie schließlich wieder auf den Füßen stand. Auch er hatte sich hinter ihr erhoben. Dann drehte er sie zu sich um und erst als sie die Bewegung seiner Hände sah, bemerkte sie, dass er ein Stück Seife in den Händen drehte. Schaum quoll zwischen seinen Fingern hervor und er lächelte sie an, wie jemand, der einen Plan ausgeheckt hatte und sich nun auf dessen Umsetzung freute. Jeanne schaute fragend zurück.

Balthasar lege das Stück Seife auf dem nahen Tisch ab und sein Lächeln schien voller Vorfreude.

Dann ließ er seine Hände über ihren Oberkörper wandern. Durch die Seife waren sie rutschig und glitten mühelos über jeden Widerstand. Er umkreiste ihre Brüste, ließ ein bisschen Schaum auf den Brustwarzen zurück und dann spürte sie ihn an ihrem Bauch. Mit kreisenden Bewegung verteilte er die Seife auf ihren Hüften und strich dann den Rücken hinauf. Jeanne sah unwillkürlich auf seinen Schwanz, der immer noch hart war und sich ihr fordernd entgegenreckte. Balthasar griff nochmal nach der Seife und drehte sie zwischen seinen Fingern. Dann kam er noch etwas näher. Eine Hand lag leicht um ihre Schultern und sein Schwanz berührte ihren Bauch, als er seine Finger über ihre seidigen Falten gleiten ließ, immer wieder vor und zurück. Sie spürte den weichen Schaum und die Wärme seiner Finger,

Jeanne bog den Kopf nach hinten und biss sich genießerisch auf die Unterlippe. Er verstärkte leicht den Druck, teilte die Falten und streichelte kreisend über ihre Perle. Alles in Jeanne begann zu pochen und sie fühlte, wie ihre Brustwarzen noch härter wurden.

Sie strich über ihren Busen, um ihre Hände ebenfalls mit der Seife zu benetzen. Dann schlang sie ihre Finger um den harten Schwanz und Balthasar keuchte, als er ihre Berührung spürte. Langsam ließ sie die Hand auf und ab wandern. 

“Nein, nicht…” Er löste Jeannes Finger. Dann begann er, sie wieder zart zu küssen, strich mit leicht geöffneten Lippen über ihren Mund und konzentrierte sich auf ihrer Perle. Weicher Schaum hüllte sie ein und ließ sein Finger unendlich weich und rutschig darüber gleiten. Sie zuckte, biss sich noch mal auf die Lippen und bog sich ihm entgegen. Balthasar wurde etwas schneller. 

“Oh ja…” seufze sie. Sie spürte den Schaum und wie er sich sanft um ihre Perle legte. Balthasars Finger wurden noch schneller und er massierte ihre sie während er zwischendurch immer wieder tiefer glitt und leicht in ihre Spalte eindrang.

Ihr Höhepunkt kam schnell und sie zitterte, als seine Wellen ihren Körper erbeben ließen. Balthasar massierte sie immer noch, benutzte nun seine ganze Handfläche und sie rieb sich an ihm, bis die Wellen endlich verebbten.

“Hast du heute noch etwas vor?”, flüsterte er an ihrem Ohr und sie spürte, wie er lächelte.

“Ich fürchte, ich verstehe die Frage nicht”, erwiderte sie, etwas außer Atem.

“Hast du heute Zeit?

Jeanne zog nachdenklich die Stirn kraus. “Wieso fragst du?”

“Weil du sie mit mir verbringen könntest.”

“Tja, weißt du…”, begann sie. “Es gibt da so eine herrlich bequeme, vergitterte Zelle. Dort verbringe ich gerne viel Zeit. Da ist es ruhig. Und entspannend. Und den ganzen Tag lang kann man über sich selbst nachdenken. Und über andere, die sich ziemlich seltsam verhalten. Manchmal besucht mich auch eine kleine Katze. Sie ist wirklich süß und sehr nett.” Jeanne seufzte, als fiele ihr die Entscheidung schwer.

“Ich möchte der Katze ja nicht zu nahe treten”, erwiderte Balthasar dunkel und ließ seine Finger erneut über ihre Perle gleiten. “Aber kann sie so etwas auch?”

“Ich fürchte, so weit sind wir noch nicht…”, murmelte Jeanne.

“Verstehe…”

“Aber ich glaube, die Katze wäre nicht böse, wenn ich heute mal nicht dort wäre.”

“Du kannst sie ja das nächste Mal in meinem Namen um Verzeihung bitten.”

“Das wäre sicherlich möglich.”

“Heißt das nun, dass ich mit deiner Gesellschaft rechnen kann?”

“Ja, das heißt es dann wohl.”

Balthasar lachte leise an ihrem Ohr. “Ich würde dich wahnsinnig gerne aus diesem Badezuber entführen, wenn du nichts dagegen hast.”

“Ach, nein…”, erwiderte Jeanne leichthin.

Balthasar löste sich von ihr, wusch ihr den Schaum vom Körper und trocknete sie ab. Dann wickelte er sie in ein trockenes Laken und nahm sie hoch auf seine Arme.

Er trug sie die Treppe hinauf und als er an ihrer Zimmertür vorbeiging, ohne diese zu beachten, begann Jeannes Herz schneller zu klopfen. Als er dann links abbog und die Galerie hinunter lief, wusste sie, dass er sie in seine Räume bringen würde. Und das zum ersten Mal seit sie hier war.

 

Balthasar bog durch eine Tür von der Galerie ab, trug sie durch eine Art kleines Arbeitszimmer, das natürlich durch die Anwesenheit massiver Bücherregale dominiert wurde, bis in ein großzügiges Schlafzimmer. Das breite Bett aus schwarzem Holz war ordentlich gemacht. Auch sonst herrschte überall penible Ordnung, ganz anders als die Küche, um deren Instandhaltung sich Balthasar überhaupt nicht zu scheren schien. Die Türen der beiden Holzschränke waren geschlossen und nirgendwo auf dem Boden lag Kleidung herum. Der Boden war sauber und auf dem schmalen Tisch an einer Wand lag kein Krümelchen Staub. Stattdessen standen dort eine saubere Karaffe mit Wasser und drei unbenutzte, umgedrehte Gläser. Jeanne war wirklich beeindruckt. Balthasar ging mit ihr auf das Bett zu. Er legte sie in die weichen Kissen, setzte sich dann vor sie auf die hellen Decken und betrachtete sie eine Weile.

“Weg mit dem Laken”, flüsterte er dann. Jeanne klappte es auf und zog es unter sich her, bis sie es vom Bett hinunter schieben konnte. Balthasar legte leicht den Kopf schief und Jeanne fiel es wieder mal schwer, seinen nachdenklichen Blick zu deuten. Minuten vergingen und er schien sich einfach nicht rühren zu wollen. 

“Du bist wunderschön”, sagte er schließlich, zu ernst jedoch, um es wie ein liebenswürdiges Kompliment klingen zu lassen. Lucien überhäufte sie ständig mit solcherlei Worten und sie lächelte darüber, denn sie wusste es war Teil seines Spiels mit ihr.

Doch Balthasar vermochte so etwas so emotionslos zu sagen, dass sie nicht wusste , wie sie damit umgehen sollte. Sie sah ihn an, doch dann blickte er ausweichend zu Seite. Also schob sie sich aus den Kissen hoch, krabbelte zu ihm hinüber und setzte sich direkt vor ihn. Als er sie wieder ansah, meinte sie fast so etwas wie Schuld in seinen Augen blitzen zu sehen. Sie streichelte durch seine feuchten Haare und er neigte den Kopf an ihre innere Handfläche. Es war eine intime, vertrauensvolle Reaktion. Jeanne sah auf seine Wange, die an ihrer Hand ruhte, seine geschlossenen Augen mit den langen Wimpern und diesen Mund, der nur dafür geschaffen schien, jede Sekunde des Lebens geküsst zu werden.

Jeanne wollte ihm sagen, was sie empfand. Wie sie jetzt gerade fühlte, was sie vorhin gefühlt hatte, als er sie gestreichelt hatte…und was sie für den Rest ihres Lebens für ihn empfinden würde. Doch sie traute es sich nicht. Hatte Angst den Moment zu zerstören und ihn wieder dazu zu bringen, auf Abstand zu gehen, sich in Sicherheit zu bringen und sich weiter selbst zu belügen. Also neigte sie den Kopf und ihr Mund suchte den seinen. Ihre Lippen verschmolzen miteinander und der Kuss schmeckte nach neuer Vertrautheit.

“Komm….” Sie zog ihn mit sich, hauchte immer wieder zarte Küsse auf seine Lippen und lockte ihn mit ihrer Zunge. “Komm zu mir….” 

Er sank zwischen ihre Schenkel, beugte sich über sie und Jeanne hatte beide Hände in seinen Nacken gelegt. Es war dieser Anblick, wie er groß und muskulös über ihr war, der Jeanne hitzige Wellen durch ihren Körper trieb. Balthasar sah auf ihre Lippen, dann schloss er die Augen. Sie hörte seinen schnellen Atem, fühlte seine Erregung und das harte Ding an ihrem Oberschenkel. Jeanne bewegte ihr Becken bis sie richtig lag. Balthasar öffnete den Mund und gab ein leises Geräusch von sich. Sie bog sich ihm noch mehr entgegen, wollte ihn spüren, heiß, hart und tief in sich. Die Tage im Kerker, ohne ihn, waren ihr wie eine Ewigkeit vorgekommen!

Seine Eichel stieß von ihre weiches feuchtes Fleisch. Jeanne zog seinen Kopf zu sich hinab und als sie sich erneut küssten, drang er leidenschaftlich in sie ein. Sie stöhnten und er verharrte so, wohl um das Gefühl immer noch auszukosten. Jeanne ließ ihr Becken kreisen und seufzte dann. Es fühlte sich so gut an! Auch Balthasar schien es zu gefallen, denn er hatte sich noch nicht wieder zurückgezogen. Sie bewegten sich kaum, rieben sich aneinander und sein Schwanz kreiste tief in ihr. Jeanne brachte ihre inneren Muskeln auf Spannung, um ihn noch intensiver zu fühlen.

Balthasar zuckte zusammen, schloss seine Finger um ihre Handgelenke und streckte ihre Arme über ihrem Kopf aus, das Gesicht nah an ihrem Ohr.

“Honigkäfer…” flüsterte er heiser. “Mein Gott…”

Wieder spannte sie die Muskeln in ihrem Innern an und er gab ein fast verzweifelt klingendes Keuchen von sich. “Nochmal…”

Er ließ sein Becken langsam kreisen und sie wiederholte die Kontraktionen. Dann begann auch sie wieder ihr Becken zu bewegen. 

“Weiter…”, stöhnte er.

Und sie machten weiter, schwitzen, stöhnten, liebten sich. Sie in bedingungslose Hingabe, er mit leidenschaftlichem Begehren. Immer wieder spannte sie die Muskeln an und es schien ihn schier um den Verstand zu bringen. Sie bewegten sich kaum, ließen nur ihre Becken kreisen und doch war es unglaublich intensiv.

“Ich kann mich gleich….nicht mehr beherrschen…”, jammerte Balthasar lustvoll. 

“Ich doch auch nicht..”, keuchte sie.

“Sollen wir…?”

“Ja!”, stöhnte Jeanne und spannte erneut ihre inneren Muskeln mit aller Kraft an.

“Himmel..”, keuchte Balthasar und sein Schwanz begann zu zucken. Er holte aus und stieß dann immer wieder tief in sie hinein. Aus Jeannes Kehle löste sich ein rauer Schrei. Sie kratzte ihm den Rücken hinunter, während sie kam und Balthasars Schwanz noch heftiger in ihr pochte. Dann kam auch er zum Höhepunkt, bäumte sich über ihr auf, keuchte heiser durch geöffnete Lippen und schien immer wieder in sie hinein zu spritzen. Nochmal stieß er zu, ergoss sich wieder in sie und dann noch ein drittes Mal. Er wimmerte und immer noch bewegte er sich in ihr, die Augen fest geschlossen und den Körper bebend vor einem nicht enden wollenden Höhepunkt. Jeanne legte die Hände um seine starken Arme, hielt ihn fest und lauschte seinem rasenden Atem. Noch mal bäumte er sich über ihr auf und sein immer noch harter Schwanz drang tief in sie ein. Sie fühlte die heiße Wärme in sich und er bewegte sich in ihr, zuckte und stieß wieder zu. Dann lief ein erneutes Zittern über seinen Körper. 

“Himmel….sechs Tage ohne dich….” Er schluckte mühsam und blinzelte. Jeanne lächelte.

“Wie habe ich das ausgehalten…?”, murmelte er zu sich selbst.

“Gar nicht?” riet sie.

Er lachte. “Sieht fast so aus. Ich dachte, ich höre gar nicht mehr auf zu kommen…”

“Das habe ich gemerkt.”

Mit einem Seufzen ließ Balthasar sich auf sie sinken, den Kopf an ihrer Halsbeuge und die Lippen nah an ihrem Ohr. 

“Wir sollten spazieren gehen”, murmelte er.

“Tja, also…”, begann Jeanne.

“Das war keine Frage, Honigkäfer”, unterbrach er sie.

“Vielleicht möchte ich aber gar nicht”, flüsterte sie, um ihn ein kleines bisschen zu ärgern.

“Du meinst, weil du es mir vielleicht nicht zutraust, hm?”, brummte er. “Aber ich versichere dir, ich bin sehr gut im Spazierengehen.”

“Wann hast du es das letzte Mal denn getan?”, fragte sie lächelnd.

Diese Frage schien in einiges an Überlegung zu kosten. “So etwas verlernt man nicht”, erwiderte er schließlich.

“Gib es zu, du bist außer Übung”, neckte sie ihn, weil er überhaupt nicht wirkte, wie ein Mann, der ziellos und ohne Grund durch die Natur lief.

“Unsinn!” Er hatte den Kopf gehoben und die unverhohlene, fast beleidigte Empörung in seinem Blick machte ihn unwiderstehlich. Jeanne sah verzückt zu ihm hoch, sich des verliebten Blickes, den sie ihm schenkte nur allzu sehr bewusst. Sein Gesichtsausdruck schmolz zu einem nicht weniger verliebten Lächeln, seine Augen unverwandt auf sie gerichtet. Dann beugte er den Kopf und mit einem langen, zufriedenen Seufzer küsste er sie zärtlich.

“Würdest du denn auch mit mir spazieren gehen, gesetzt den unwahrscheinlichen Fall, dass ich ein wenig aus der Übung wäre?”

“War das eine etwa eine Frage, Monsieur?”, neckte sie ihn.

“Vielleicht?”

Sie tat, als müsse sie reiflich überlegen, was ihn zu einem weiteren Seufzen verleitete, was darin endete, dass er an ihrer sanft geschwungenen Oberlippe knabberte. Dann löste er sich von ihr und mit einem schwungvollen Satz stand er neben dem Bett.

“Genug überlegt”, sagte er. “Zieh dir etwas mehr an, damit ich mich wenigstens eine kurze Zeit beherrschen kann und dann tun wir es einfach.”
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Spazierengehen für Anfänger

 

 Sie trafen sich auf der Galerie wieder. Jeanne trug erneut das cremeweiße, ärmellose Kleid, weil es am luftigsten war und es, wie sie fand, ganz ausgezeichnet zu ihren hellen Haaren passte. Außerdem brachte der Schnitt ihren runden Busen sehr schön zur Geltung. Ein Umstand, der ihr in dieser Situation ausnahmsweise mal sehr Recht war.

Fast schien es, als hätten sie sich abgesprochen, denn Balthasar trug eine hell sandfarbene Reithose, die hervorragend an seinen langen Beinen aussah, dazu ein paar camelfarbene Reitstiefel und ein weißes Hemd, dass seine breiten Schultern betonte. Sie gingen über die Galerie aufeinander zu, den Blick unverwandt auf den anderen gerichtet, dann blieben sie nah voreinander stehen.

Jeanne sah Balthasars schnelle Atemzüge und wie sein Herz unter seiner Brust bei ihrem Anblick an zu rasen fing. Sie selbst spürte ein Kribbeln im Bauch, als sie seine große Gestalt vor sich aufragen sah. Das dunkle, glänzende Haar nach hinten gekämmt, die grünen Augen fest auf sie geheftet und verführerische Mund der nun weich und entspannt wirkte.

Er nahm ihre Hand und hauchte einen Kuss darauf.

“Bonjour”, sagte er dann, als sähen sie sich heute zum ersten Mal und der melodischen Klang seiner Stimme ging ihr durch und durch.

“Bonjour”, erwiderte sie höflich, um sein Spiel mitzuspielen. Er reichte ihr lächelnd seinen Arm und sie hakte sich bei ihm unter, damit er sie die Treppe hinunterführen konnte. 

Sie spazierten aus dem Haus hinaus und über den Hof. Balthasar schloss das massive Tor auf und dann verriegelte er wieder hinter ihnen. Jeanne wunderte sich, dass sie nicht Zeus aus dem Stall geholt hatten, um vielleicht irgendwo hinzureiten und dann dort zusammen die Natur zu erkunden. Doch offenbar hatte er andere Pläne.

Er spazierte mit ihr an der Mauer entlang, die das Anwesen umgab, weg von dem Wald, der sich vis à vis dem geschmiedeten Tor lag. Sie blickte neugierig zum Horizont, an dem mehrere sanfte Hügel aufragten. Sonnenstrahlen lagen warm auf ihrer Haut und die Luft roch süß von Lavendel und dem Duft wild wachsender Blumen.

Balthasar legte einen Arm um ihre Schultern und seine Fingerspitzen berührten die nackte Haut ihrer Oberarme. Sofort spürte Jeanne wieder dieses unverwechselbare Prickeln, das durch ihren Körper perlte, sobald er sie nur irgendwo berührte. Er küsste sie kurz auf ihre hellen Haare, dann bemühte er sich, seine Schritte den ihren anzupassen. Jeanne sah kurz zu ihm hoch und er lächelte zurück.

Auf einem der Hügel sah sie einen riesigen Baum aufragen. Seine majestätischen Äste sahen selbst aus dieser Entfernung gigantisch aus. Seine Krone schien groß wie ein Haus und fast ebenso hoch zu sein.

“Gehen wir dort hin?”

Balthasar nickte. Schweigsam, aber doch irgendwie zufrieden.

Sie gingen über eine Wiese, auf der sich bunte Blütenkelche auf dünnen Stängel dem wolkenlosen blassblauen Himmel entgegen reckten. Jeanne pflückte ein paar davon im Vorbeigehen und flocht sie zu einer Krone, so wie sie es als kleines Mädchen oft getan hatte. Dann setzte sie sich auf ihre Haare. Balthasar lachte leise, als er es bemerkte, dann strich er ihr ein abgefallenes Blütenblatt von ihrer Schulter. 

“Ein vergänglicher Schmuck”, sagte er. “Und kaum der Mühe wert.”

“Es geht um den Augenblick”, erwiderte sie. “Erinnerst du dich an unser Gespräch über die kostbaren Momente des Lebens?”

Balthasar nickte.

“Gefällt es dir?”, fragte sie ihn, drehte sich zu ihm und deute auf die Blüten in ihren Haaren.

“Ja.”

“Dann war es die Mühe wert, verstehst du? Den einen Augenblick, in dem du mich angesehen hast und ich in deinen Augen sehen konnte, dass dir gefällt, was du siehst, für diesen kurzen Wimpernschlag, das Aufblitzen deines Gefallens, all das und doch nicht mehr….das war es Wert.”

Balthasar holte tief Luft und sah sie dann lange an. Fast etwas unbehaglich begann Jeanne mit den Stengeln in ihren Haare zu spielen. Sein Blick war so ernst, so nachdenklich. Fast fürchtete sie, er würde wieder umkehren wollen.

“Ist alles in Ordnung?”, fragte sie schließlich, weil sie sein Schweigen nicht mehr aushielt.

“Ja.” Seine Stimme klang abwesend, als er sprach. “Ich habe nur einfach vergessen, wie es ist.”

“Vergessen, wie was ist?”

Er zog sie wieder zu sich, legte den Arm wieder zurück um ihre Schultern und spazierte mit ihr weiter. “Na das hier…” Seine freie Hand streckte sich aus und glitt über ein paar hochstehende Halme. “Und das hier…” Er neigte den Kopf und hauchte einen Kuss auf ihren Hals. “Und das hier.” Er tippte auf die Blütenkrone in ihrem Haar. “Ich habe einfach vergessen, wie es ist, zu leben.”

“Warum?”, fragte sie leise, betroffen über die Traurigkeit in seiner Stimme.

“Wir wohnen hier sehr isoliert, weit weg von der nächsten Straße, dem nächsten Dorf und irgendwann tendiert man einfach dazu, zum Einsiedler zu mutieren.”

Jeanne lauschte seinen vorgebrachten Gründen, doch sie spürte, dass dies nicht die ganze Wahrheit war. Sie wusste, dass die Brüder regelmäßig zu den Märkten der umliegenden Dörfer ritten, um Lebensmittel zu kaufen. Sie hatte mitbekommen, dass sie geschäftliche Termine hatte. Worum es ging wusste sie nicht, doch erst jetzt waren Lucien und Victor unterwegs und dort würden sie definitiv anderen Menschen begegnen. Sie kamen in dieser einen Woche mehr herum, als Jeanne in ihrem ganzen Leben und er bezeichnete sich als Einsiedler? Jeanne überlegte, ihn darauf hinzuweisen, doch dann entschloss sie sich dagegen. Sie kannten sich erst so kurze Zeit und obwohl ihre Gefühle für ihn unbeirrlich und tief waren, kam sie nicht herum, sich einzugestehen, dass sie kaum etwas über ihn wusste. Sicherlich war die Zeit daran Schuld und es würde sich zeigen, ob er in Zukunft bereit wäre mehrüber sich Preis zu geben. Doch zunächst würde Jeanne sich damit begnügen, nicht weitere Fragen zu stellen, die ein Thema streiften, über das er freiwillig nicht alles erzählen wollte.

 

Schweigend gingen sie nebeneinander her. Sie hatte gehofft, er würde vielleicht noch ein wenig mehr über sich preisgeben, doch das tat er nicht. Er hielt sie im Arm, seine Finger streichelten sie, während sich ihre Körper eng im Gehen aneinander schmiegten. 

Schließlich erreichten sie die Spitze des Hügels und der Baum ragte hoch vor ihnen auf. Seine vielen kleinen Blätter raschelten, obwohl kein Wind zu spüren war.

“Du meine Güte..”, murmelte Jeanne ehrfürchtig. “Er ist wirklich beeindruckend!”

Balthasar legte seine flache Hand an den borkigen Stamm. “Der Baum ist fast so alt wie…” Er brach ab, so als hätte er gleich etwas Unüberlegtes gesagt. “….wie das Haus”, beendete er dann seinen Satz.

Jeanne stellte sich neben ihn und ließ ihre Finger über die knorrige Rinde gleiten. “Was er wohl schon alles gesehen hat…?”

Balthasar seufzte leise, dann glitt sein Blick zu ihr. “Eine ganze Menge, das glaube mir.” Er nahm ihre Hand, zog sie sanft mit sich und gemeinsam umrundeten sie den dicken Stamm ein Mal komplett. Seine großen Wurzeln hatten sich wie biegsame Finger in die Erde gegraben und das Moos, das auf ihnen wuchs, schimmerte matt wie Samt, wenn das Licht durch die dichte Krone fiel. Das Blattwerk schien so dicht, das selbst die Luft hier etwas kälter war. Jeanne fröstelte leicht. Sie übernahm die Führung und er ließ sie gewähren. An einer Stelle am Rande der ausladenden Äste schien das Gras besonders dicht und weich. Jeanne ließ sich dort nieder und Balthasar folgte ihr, um nicht ihre Hand loslassen zu müssen. Zufrieden seufzend sank sie noch weiter nach hinten, bis ihr Kopf auf dem Grün zu liegen kam. 

Balthasar lag kaum neben ihr, da zupfte er einen der langen Halme aus und begann, sie damit zu kitzeln. Zuerst ihren Hals hinab, dann über ihren Arm und dann wieder hinauf bis zu ihrem Ohr. Jeanne zuckte und wischte den Halm von ihrer Haut, doch er ließ sich nicht bremsen.

“Hör bitte auf…”, kicherte sie. Doch er machte weiter und sie sah, wie sich sein Mund zu einem frechen Lachen verzog, jedes Mal wenn sie erneut zusammen zuckte.

“Nicht doch!”, lachte sie gequält und versuchte, ihm den Grashalm aus den Fingern zu zupfen. Balthasar wich ihr geschickt aus und zum Schluss spürte sie den unsäglichen Halm sogar in ihrer Ohrmuschel!

Jeanne sprang lachend auf und floh unter den Baum. Balthasar sprang auf die Füße und kam ihr hinterher, den Grashalm immer noch wie eine Waffe fest in der Hand. Jeanne lehnte den Rücken an den Stamm, strich sich die schief hängende, ziemlich derangierte Blütenkrone vom Kopf und sah ihm entgegen. Wieder begann ihr Herz zu rasen. Ihre Blicke trafen sich und schon baute sich diese besondere Spannung zwischen ihnen auf. Balthasar ließ den Grashalm achtlos zu Boden fallen.

Jeanne leckte sich kurz über die Lippen, weil diese zu pochen begonnen hatte und sie sah, dass auch seine Atmung sich beschleunigt hatte. Dann stand er endlich vor ihr.

Er drängte sie gegen den borkigen Stamm und sein Mund suchte gierig nach ihrem. Ihre Lippen prallten aufeinander, schon zu lange ohne die Liebkosung des anderen. 

“Wie machst du das…?”, murmelte er atemlos.

“Was meinst du?”, wisperte sie. 

“Warum muss ich immer…” Wieder überhäufte er sie mit Küssen. “Warum will ich ständig…” Er vergrub die Hände in ihren Haaren, hauchte Küsse ihren Hals hinab bis auf ihr Dekolletee und dann wieder hinauf bis zu ihren Lippen.

“Komm mit…” Er schob sie vor sich her, zurück zu ihrem Platz im Gras. “Leg dich hin.”

Jeanne tat wie ihr befohlen, dann ließ er sich über sie sinken. Sie zog seinen Kopf zu sich hinab und seine Finger krallten sich in ihre Röcke und schoben sie ihren Oberschenkel hinauf, während ihre Lippen zu einem langen Kuss verschmolzen.

Jeanne keuchte lustvoll, als er seinen Mund von ihrem riss und dann die üppigen Formen ihres herausquellenden Busens mit der Zunge verwöhnte. Er befreite die rosigen Knospen, saugte und knabberte daran, bis Jeanne vor Wonne stöhnte. Balthasar rutschte noch tiefer und sie seufzte überrascht, als er zwischen ihre Schenkel glitt und das Kleid bis über den Bauch hochschob. Seine Zungenspitze berührte ihre Perle und wieder hatte sie das Gefühl, als zögere er. Dann fühlte sie seine Zunge noch mal darüber gleiten. Dann verharrte er reglos und sie spürte nur noch seinen warmen Atem, der über ihr nacktes Fleisch strich. Jeanne bemerkte diesen seltsamen Cocktail von Gefühlen seinerseits, der bis zu ihr hinaufschwappte und erinnerte sich, dass er sie zuvor auch noch nie mit der Zunge verwöhnt hatte. Zwar hatte er ein paar Mal – aus Neugier, wie es ihr nun erschien – über ihre Perle geleckt, aber so ausgiebig und gar bis zum Höhepunkt wie Lucien es zum Beispiel mühelos mit seiner Zunge vollbracht hatte, hatte er es noch nie getan. Und den Erzählungen seiner Brüder zufolge, in denen er Frauen meist nur zu seinem eigenen Vergnügen benutzt hatte, konnte sie sich kaum vorstellen, dass er sich die Mühe gemacht hatte, sie auf solche Weise mit dem Mund zu erregen. Nahm man nun noch den Umstand hinzu, dass sie das Gefühl hatte, er habe erst bei ihr das Küssen an sich wirklich kennen und schätzen gelernt, gelangte Jeanne mehr und mehr zu der Überzeugung, dass er gerade nicht wirklich wusste, wie er es mit ihr anstellen sollte.

Jeanne war gerührt über seinen zaghaften Vorstoß und da sie ihn nicht bloßstellen wollte, tat sie so, als wolle sie sich etwas von ihm wünschen, um ihm wie nebenbei zu erklären, was er machen sollte.

“Tust du mir den Gefallen, mich dort mit der Zunge zu verwöhnen?”, flüsterte sie. “Lass sie einfach über die kleine Perle kreisen, so wie du es mit der Feder und dem Pinsel getan hast. Das hat mir soooo sehr gefallen….” Sie ließ ihre Stimme zu einem genießerischen Hauchen verebben.

Balthasars Zunge kreiste langsam und fast zaghaft um ihre Perle. 

“So in etwa..?”, fragt er dann, schwer bemüht es nicht allzu sehr wie eine unsichere Frage klingen zu lassen.

“Oh jaaa…”, seufzte Jeanne, erstens, um ihn zu ermutigen und zweitens, weil es sich wirklich gut angefühlt hatte.

Sofort setzte Balthasar sein Werk fort, seine Zunge kreiste rhythmisch und Jeanne begann leise zu stöhnen.

“Jetzt etwas tiefer…lass sie einfach über die Perle hinunter gleiten und dann…” Sie keuchte, als seine Zunge vor ihre enge Spalte glitt.

Balthasar zog sich kurz zurück. “Du schmeckst ganz süß…”, murmelte er, Erstaunen in der leisen Stimme.

“Hör nicht auf…”, flüsterte sie. Wieder leckte seine Zunge ihre Spalte entlang, tastete sich tiefer und stieß dann ein Stückchen in sie hinein. Jeanne bog ihm ihr Becken entgegen und er drang noch etwas mehr in sie ein. Dann zog er sich zurück, nur um dann quälend langsam ihre äußern Falte entlang zu gleiten, hinauf bis über ihre Perle und dann seitlich wieder hinunter. Dann bohrte sich seine Spitze erneut in sie hinein, heiß, feucht und unglaublich erregend.

Jeannes Kehle entrann ein leiser Schrei. Seine kräftigen Hände legten sich um ihre Oberschenkel und es schien, als wolle er sich in Position bringen. Dann widmete er sie sich wieder ihrer Perle. Zunächst noch langsam, wurden seine Bewegungen immer schneller und kräftiger, je mehr Jeanne sich unter ihm wand, zuckte und sich aufbäumte.

“Gefällt es dir…?”, fragte er atemlos.

“Ja!”, keuchte sie. “Ja! Es gefällt mir sehr…. mach weiter, hör nicht auf….bitte…” Wieder stöhnte sie, als er noch ein Mal tief seine Zunge in ihr versenkte, bevor er sich endgültig nur noch auf ihre Perle konzentrierte und sie leckte, bis sie schrie. Zuckend presste sie ihre Schenkel um seinen Kopf und er verharrte regungslos, seine Lippen an ihren geschwollenen Falten. Dann kam er hoch, küsste sie und sie schmeckte sich selbst auf seinen Lippen.

Balthasar glitt von ihr hinunter, legte sich neben sie und zog sie in seine Arme. Jeanne sah die Beule in seiner Hose und auch den glänzenden, lustverhangenen Blick seiner Augen. Und obwohl sie nun damit rechnete, dass er sie nehmen würde, so tat er es doch nicht.

Sie ließ eine Hand unter sein Hemd gleiten und schmiegte sich noch enger an ihn.

“Das war schön…”, flüsterte sie, während ihre Finger über seine warme Haut strichen. Sie sah, wie er lächelte.

“Wie du deine Schenkel um meinen Kopf gepresst hast…”, murmelte er. “So heftig und fest…”

“Tut mir Leid…”, erwiderte sie. “Habe ich dir weh getan?”

“Ganz und gar nicht. Im Gegenteil…. Es war sehr erregend.” Er lächelte verschmitzt. “Ich könnte es glatt noch mal tun.”

“Nein…”, murmelte sie und es klang wie ein leises Maunzen. “Dort unten bist du zu weit weg! Halt mich fest…” Sie schob ihren Kopf in seine Halsbeuge und ihre Lippen berührten seinen Hals, küssten ihn dort und tief atmete sie den Geruch seiner Haut ein. Er zog sie in eine noch engere Umarmung und wieder spürte sie seinen harten Schwanz. Sie drückte sich dagegen.

“Honigkäfer….”, murmelte er leise. “Ich merke sehr genau, was du da tust…”

“Ich mache gar nichts…”

“Oh, doch…”

“Ich schmiege mich in deinen Arm, mehr nicht…” Sie musste lächeln bei ihren eigenen Worten.

“Hmhm…”, brummte er. “IN meinen Arm und AN meinen Schwanz.”

Jeanne kicherte. “Das musst du dir einbilden.”

Balthasar brummte noch mal, dann machte er sich energisch von ihr los. 

“Komm, ich habe dir noch nicht ausreichend bewiesen, dass ich ein hervorragender Spaziergänger bin. Nachher höre ich zuhause irgendwelche Vorwürfe.” Er nahm ihre Hand und zog sie aus dem Gras hoch.

“Gehen wir noch ein Stück..” Jeanne ließ sich von ihm in die Höhe ziehen und legte dann einen Arm locker um seine Mitte. Balthasar strich ihr wieder zärtlich mit den Finger über ihre bloße Schulter und sah dann süffisant zu ihr hinunter.

“Und später darfst du dich noch mal so unverschämt auffordernd an meinen Schwanz drücken.”

 

Sie spazierten noch weiter, entlang dieser sanften Hügel, deren Steigung so schwach anstieg, dass man sie beim Gehen kaum bemerkte. Meist schwiegen sie, genossen die Nähe des anderen und Balthasar schien so entspannt wie selten zuvor. Eine stille Zufriedenheit ging von ihm aus, doch je später am Tage es wurde, desto mehr schienen seine Gesten wieder hektischer, unruhiger und rastloser zu werden. Fast so, als wolle er nicht, dass der Tag ende. Jeanne war ratlos und es machte sie auch ein wenig traurig, fast so, als wäre seine erneut aufkeimende innere Unruhe und Zerrissenheit ansteckend.

Nachdem sie zum Haus zurückgekehrt waren und eine Kleinigkeit gegessen hatte, ließen sie sich in dem kleineren der beiden Wohnzimmer nieder. Balthasar öffnete eine Flasche Wein und fachte dann das Feuer im Kamin an, da die Nacht wie immer kühl zu werden versprach.

Er reichte ihr eine leichte Decke, dann setzte er sich zu ihr auf die breite Couch und gemeinsam schauten sie in die emporzüngelnden Flammen. Jeanne nippte an ihrem Bein und wieder mal fiel ihr die Traurigkeit in seinem Blick auf, als er den Kopf drehte und sie lange ansah. Sie fühlte instinktiv, dass es mit ihr zutun hatte, doch sie verstand nicht, was genau ihn an ihr so bedrückt werden ließ. Alles, was sie wusste war, dass sie wollte, dass er glücklich war. Glücklich mit ihr. Und das für immer.

Sie wollte ihn nicht in dieser Traurigkeit gefangen sehen. Es war wirklich kaum zu ertragen für sie. Obwohl gerade alles um sie herum friedlich, ja regelrecht gemütlich, erschien, so umgab ihn doch diese dunkle Wolke, diese düstere Aura aus Verzweiflung, die sich verdichtet hatte, je mehr der Tag sich seinem Ende zuneigte.

Unschlüssig, ob sie diese Idee, die eben durch ihren Kopf gejagt war, umsetzten sollte, drehte sie mit ihren Weinbecher in den Händen. Doch dann hob sie den Kopf.

“Ich will dir einen Wunsch erfüllen. Wünsch dir etwas. Irgendetwas…”, flüsterte Jeanne.

Balthasar schüttelte einfach nur den Kopf, den Blick unverwandt auf ihr ruhend.

“Du hast keinen Wunsch?”

Er streichelte ihre Wange hinab bis zu ihrem Kinn. “Nein”, sagte er schließlich leise.

Reglos verharrten sie in dem Moment, während seine kurze Antwort, die so wenig und doch so viel bedeutet, in ihnen beiden nachhallte. 

“Warum bist du traurig, wenn du mit mir zusammen bist?”

Überrascht sah er sie an. “Das bin ich nicht!”

“Doch. Gerade jetzt zum Beispiel. Und das wiederum macht mich dann traurig.”

“Nein, nein, nein…” Er beugte sich zu ihr und sein Gesicht kam ihrem ganz nah. “Bitte…sei nicht traurig. Ich bin ein alter melancholischer Griesgram. Wenn so ein perfekter Tag zu Ende geht, dann trauere ich um die Momente, die man erlebt hat. Und versuche, den verzweifelten Hunger nach mehr, den sie hinterlassen, auszuschalten.”

“Du bist nicht alt”, erwiderte sie. “Warum sprichst du immer von dir, als wärst du ein Greis, der unzählige Jahrzehnte auf dem Buckel hat? Wie viele Sommer zählst du? 

Er schluckte hart und mahlte dann mit den Kiefer, als habe er an der Antwort schwer zu kauen. 

“29”, erwiderte er dann sichtlich unbehaglich. Er wich sogar an ihrem Blick aus. 

“Das ist doch nicht alt!”

“Ich fühle mich aber wesentlich älter und ich bin es auch irgendwie. Insbesondere wenn ich dich sehe. Wie unglaublich jung du noch bist. Wie unverbraucht von deinem Wesen her. Wie unbekümmert.” Er strich erneut über ihre Wange. “Und wie liebenswert.”

“Aber diese Traurigkeit, von der du sprachst  ist doch unnötig, denn wir könnten doch morgen genauso weiter machen. Wir können jeden Tag spazieren gehen!”

Er lächelte matt. “Gib es zu, du bist der Meinung, ich brauche noch etwas mehr Übung darin.”

Jeanne lächelte und stupste wieder in das Grübchen, das sich auf seiner Wange gebildet hatte. “Nun, wenn du nur unter diesem Aspekt weiter mit mir spazieren gehst, dann bin ich natürlich dieser Meinung.”

Er seufzte lange, dann sah er hinunter auf die Decke, die über ihren Beinen lag.

“Ich würde überall mit dir hin spazieren, nur…”

“Nur?”

“Ich bin nicht der, für den du mich hältst.”

Jeanne prallte hart zurück. “Was? Wie meinst du das?”

“Ich bin nicht gut für dich und das, was du mit mir machst, ist nicht gut für mich. Es zerreißt mich.”

“Hör auf damit!” Sie umgriff sein Gesicht mit beiden Händen und drehte es, sodass er ihrem Blick nicht mehr ausweichen konnte. “Hör´ gottverdammt nochmal endlich auf damit! Du bist glücklich, wenn wir zusammen sind. Ich sehe es, ich fühle es, in jedem deiner Blicke, Gesten und Worte! Und ich empfinde genauso für dich! Ich…” Sie stockte, bäumte sich auf vor diesen letzten, endgültigen Worten, die sie ihm beinahe gesagt hätte. Langsam schluckte sie, ein wenig erschrocken vor sich selbst und ihren Gefühlen, die sie ihm so schonungslos verraten hätte, indem sie ihm gesagt hätte, dass sie ihn liebte. Ihn liebte mit all seiner Verschlossenheit, Rastlosigkeit und Traurigkeit, die ihn umgab wie eine düstere Aura.

Vorsichtig umgriff er ihre Handgelenke und löste ihre Finger von seinem Gesicht.

“Ich habe schreckliche Dinge getan”, sagt er leise. 

“Das ist mir egal!” Jeanne Stimme hatte etwas trotziges, als sie ihn unverwandt ansah.

“Du weißt nicht, was du da sagst.”

“Ich will es auch gar nicht wissen. Ich will mit dir meine Zeit verbringen. Und wenn wir einfach nur stumm dasitzen und uns ansehen, das würde mir schon reichen!”

Sanft griff er um ihr Kinn, strich mit dem Daumen in rauer Zärtlichkeit darüber und sah sie aus leicht gesenkten Lidern von oben herab an. Sofort begann Jeannes Herz wieder zu rasen und ihre Lippen prickelten und schwollen ein wenig an.

“Du weißt, dass ich es niemals schaffen würde, dich einfach nur anzusehen.” Nochmal strich er über ihr Kinn. “Du machst mich völlig willenlos. Wenn ich nur in dein Gesicht sehe, will ich dich besitzen, dich wegsperren von der Welt, damit du ganz allein mir gehörst.” Langsam strich sein Daumen über ihre Unterlippe.

“Ich ertrage es nicht, wenn dich ein anderer auch nur ansieht, wenn ich mitansehen muss, wie du ihn anlächelst und er dahinschmilzt unter deinem unschuldigen Liebreiz. Und wenn du mit mir sprichst, so ernsthaft und entschlossen, dann bin ich stolz, dass du so viel mehr bist, als dieses hübsche Gesicht und dieser Körper, der mich in Ekstase versetzt und dass ich es bin, dem du deine Aufmerksamkeit schenkst.” Sein Gesicht kam noch näher und seine Lippen berührten die ihren, als er sprach.

“Ich träume jede Nacht von dir.”

Unfähig auf dieses unerwartete und überwältigende Geständnis zu antworten, schloss Jeanne ihren Mund über seinem, ließ dann ihre Zunge tastend wandern und begann ihn hingebungsvoll zu küssen. Er erwiderte ihre Liebkosungen und warm und feucht wanden sich ihre Zungen umeinander. Eine Hand legte sich um ihren Rücken und Jeanne strich durch seine glatten Haare, als sie sich von ihm noch etwas näherziehen ließ.

“Warte..”, murmelte sie dann und löste ihre Lippen. Fragend sah er sie an, die grünen Augen bereits wieder dunkel vor Lust. 

“Du hast dir zwar nichts von mir gewünscht, aber wir werden nun ein Spiel spielen, von dem ich denke, dass es dir gefallen wird.”

“Ein Spiel?”, fragte er eine kleines bisschen argwöhnisch. “Ein Brettspiel?”

Sie lachte leise und küsste ihn noch mal kurz. “Nicht doch. Ein anderes Spiel. Aber vertrau mir, es wird dir gefallen.”

“Soso…” Immer noch etwas unüberzeugt sah Balthasar Jeanne zu, wie sie von der Couch aufstand und sich an die geschlossene Wohnzimmertür stellte, so als wäre sie eben eingetreten, hätte die Tür wieder hinter sich geschlossen und würde nun unschlüssig im Türrahmen verharren. Sie sah ihn an, als sie die Bänder ihres Kleides löste, es sich dann über den Kopf zog und es mit einem leisen Rascheln zu Boden fallen ließ.

Balthasars Augen weiteten sich vor Entzücken. “Ich nehme alles zurück. Das Spiel gefällt mir”, sagte er dann. 

Jeanne lächelte noch mal kurz, bevor sie in ihre Rolle schlüpfen würde.

Sie wusste, dass er von Natur aus gerne dominant war. Und dass es ihn mehr als erregte, wenn er das Gefühl hatte, über sie verfügen zu können, ganz wie es ihm beliebte. Und sie würde sich selbst belügen, wenn sie sich weismachte, dass es sie nicht schwach machte, wenn er sie nahm, als würde sie schon immer und für immer nur ihm gehören. Und sie nur dafür da war, ihm Lust zu bereiten. In Jeannes Unterleib begann es zu prickeln, als sie daran dachte, wie es sich anfühlte, wenn er ihr den Kopf zurück bog, sie an den Haaren zog, ihre Brustwarzen so grob bearbeitete und ihr dabei dir Hände nach oben streckte und mit eisernem Griff fixierte. Sie wollte, dass er sich ihres Körpers annahm, so wie ihm beliebte. Und sie wusste, es würde sie beide vor Lust halb um den Verstand bringen.

Jeanne straffte die Schultern, drehte ihren nackten Körper noch mehr zu ihm und sah dann unter gesenktem Blick zu ihm hinüber. Balthasar saß immer noch auf der Couch, den Rücken in unverhohlener Neugier gerade durchgedrückt.

“Monsieur..?”, begann Jeanne leise.

Balthasars Augenbrauen wanderten einen Moment überrascht in die Höhe, da sie diese höfliche Anrede irgendwann unbemerkt aufgegeben hatte.

“Monsieur”, flüsterte sie erneut. “Man hat mich zu Ihnen geschickt, heute Nacht. Zu Eurem Vergnügen.”

Sie hörte bis zur Tür wie Balthasar überdeutlich schluckte.

“Möchtet Ihr mich haben? Oder soll ich wieder gehen?”

Balthasar brauchte einen Moment um zu reagieren. Sie sah, wie seine Fantasie zu blühen begann, spürte die Bilder, die sie in seinen Kopf projizierte und die rasende Erregung, die bis in seine Zehenspitzen zu schießen schien, als seine Augen zu blitzen begannen.

“Komm her.” Der Befehl war kurz, knapp und die Stimme betont emotionslos, fast ein wenig gelangweilt. Langsam kam sie auf ihn zu, den Kopf Richtung Boden gesenkt. Schließlich blieb sie an der Couch vor seiner sitzenden Gestalt stehen.

“Lass dich mal ansehen.” Wieder klang seine Stimme gelangweilt, so als habe er noch nicht entschieden, ob er sich mit ihr vergnügen wollte oder ob sie seinen Ansprüchen nicht genügte. Langsam drehte Jeanne sich ein Mal um sich selbst.

“Hm.” Dieser Laut war weder Zusage noch Absage. Also drehte Jeanne sich noch Mal und deutlich langsamer als zuvor.

“Komm näher.”

Sie rückte an ihn heran, bis seine Knie die seinen berührten. Langsam beugte er sich vor.

“Mach die Beine breit.”

Jeanne tat wie ihr befohlen, bereits zitternd vor Erregung. Seine langen Finger glitten zwischen die warme Feuchtigkeit ihrer Falten. Er befingerte sie prüfend, zog sanft an ihrer Perle und glitt dann mit einem Finger in sie hinein. Jeanne keuchte leise. Als er ihn wieder hinauszog, hielt er den Finger auffordernd hin.

“Ablecken.”

Jeanne zögerte, doch als sie seinen undurchdringlichen Blick sah, senkte sie ihre Lippen über seine nassen Finger und leckte ihn ab. Wieder schmeckte sie sich selbst und die Wirkung war fast berauschend auf ihrer Zunge. Sie sah die Beule in seiner Hose, als sie den Finger wieder aus ihrem Mund gleiten ließ. Er war mindestens so erregt wie sie und das gefiel ihr.

“Und jetzt fass dich an.”

Wieder sah Jeanne ihn an und dieses Mal lag blanke Unsicherheit in ihrem Blick.

“Fass dich an”, wiederholte er, bereits leicht ungeduldig. “Dort.” Er deute zwischen ihre Beine.

Jeanne ließ langsam ihre Hand über den Oberschenkel gleiten. Sie hatte sich selbst noch nie dort zu berühren gewagt, hatte gelernt, dass es etwas war, das man nicht weiter beachtete, es sei denn, man überließ es einem Mann, damit er sich vergnügen konnte.

Wie in Zeitlupe bewegten sich ihre Finger weiter auf ihre Falten zu, die Beine immer noch gespreizt und Balthasars Blick wie Feuer auf ihrer Haut. Dann spürte sie die Wärme dort und ihre Fingerkuppen strichen über die kleine Perle, zaghaft und immer noch scheu. Es fühlte sich gut an. Wieder strich Jeanne darüber, ließ die Finger kreisen und keuchte, als sich Lust heiß und wogend von dort auszubreiten schien. Immer wieder streichelte sie über die Perle, die leicht anzuschwellen schien unter ihren Berührungen. Dann glitten ihre Finger tiefer. Sie teilte die seidigen Falten und fühlte die glitschige Nässe. Langsam ließ sie ihre Hand bis vor ihre Spalte wandern. Wie von selbst glitt ein Finger in sie hinein und sie seufzte vor Wohlgefallen. Es fühlte sich so gut an! Zwar nicht so köstlich aufregend, wenn Balthasar es tat und sie nicht wusste, wohin seine Finger als nächstes gleiten würden, aber immer noch sehr, sehr erregend. 

Balthasar öffnete seine Hose und sein harter Schwanz sprang ihr entgegen. Er umgriff ihn mit den Fingern und rieb über die samtige Haut. Sein dunkler, lustverhangener Blick hing zwischen ihren Beinen. Nochmal ließ Jeanne den nun feuchten Finger über ihrer Perle kreisen und biss sich auf die Unterlippe vor Lust. Sie keuchte, als sie schneller wurde und von gegenüber hörte sie ihn leise stöhnen bei diesem Anblick.

“Knie dich hin.”

Jeanne ließ nur zögernd von ihrer Perle ab, die Wangen gerötet vor Erregung und ihre Gesten leicht fahrig vor Lust. Sie ließ sich auf die Knie zwischen seine Beinen sinken. Er hielt ihr seinen Schwanz entgegen.

“Kümmere dich um ihn.”

Jeanne sah auf das große, harte Stück Fleisch, das er ihr so fordernd entgegen bog. Langsam senkte sie den Kopf und begann bei den Fingern, die seinen Schwanz hielten. Mit der Zungenspitze strich sie an der Haut entlang, schob sie in die Zwischenräume und dann über ihre Kuppen. Ein Finger löste sich und sie nahm ihn ganz in den Mund und saugte daran. Balthasar seufzte tief. 

Dann wand sie ihre Zunge um die dicke Wurzel, glitt die samtene Haut hinauf und kam schließlich zu der großen Spitze, die bereits vor Erregung glänzte. Langsam ließ sie ihre Zunge weich darüber kreisen, wobei sie sie immer tiefer in ihren Mund gleiten ließ. Ihre Lippen umschlossen ihn fest, imitierten ihre enge Spalte und er stöhnte laut. Jeanne umgriff den langen Schaft, schob seine Finger zur Seite und ließ ihn dann so weit in sich hinein gleiten bis seine Spitze hinten ihren Gaumen berührte. Balthasar wimmerte und krallte seine Hände in den Bezug der Couch. Dann ließ Jeanne seinen Schwanz wieder aus ihrem Mund gleiten und widmete sich noch mal ausgiebig der Spitze. Ihre Zungenspitze tanzte über die empfindliche, gespannte Haut, leckte weiche um den faltigen Rand und sie ließ ihn ganz leicht ihre Zähne spüren.

“Oh bitte, hör nicht auf…”, keuchte er. Jeanne senkte ihren Mund wieder über ihm und er bäumte sich stöhnend unter ihr auf, sodass sein Schwanz gegen ihren Gaumen stieß. Jeanne umgriff ihn noch etwas fester, sodass sie seine Wurzel mit ausreichend Druck bearbeitete, dann senkte sie den Kopf immer wieder auf seinen Schwanz hinab. Ihre Zunge wirbelte dabei über seine Spitze, wenn sie sich zurückzog, bis ein dicker, salzig schmeckender Tropfen aus ihm herausquoll. Sie umgriff seine Wurzel noch ein wenig fester, setzte seine Spitze an ihre geschlossenen, gespannten Lippen und presste sie dann grob durch sie hindurch. Sie tat so, als würde er in ihre Spalte eindringen und es schien ihm sichtlich zu gefallen, denn schon nach wenigen Malen erschien ein zweiter Tropfen.

Mittlerweile keuchte Balthasar rau bei jedem Male, dass sie seinen Schwanz in ihren Mund gleiten ließ. Jeanne fühlte, dass er bis zum Äußersten erregt war und nun würde sie ihr Werk beenden. Wieder ließ sie sich so hart auf ihn sinken, dass seine Spitze vor ihren Gaumen prallte. Balthasars Kehle entkam ein kurzer rauer Schrei, als er ihre Lippen tief an seinem Schaft spürte. Dann wurde Jeanne schneller und es schmatze, als sie ihn immer wieder bis zum Äußersten in sich aufnahm. Sein Schwanz begann zu zucken und sie wurde noch schneller. Zähne reizten seine samtige Haut und hart bäumte sein Schwanz sich immer wieder auf unter ihren Zuwendungen. Jeanne spannte ihre Lippen noch fester um ihn und ihre Zungenspitze tänzelte um seine pralle Eichel, während sich unbarmherzig immer härter in sich hinein gleiten ließ. Wieder zuckte sein Schwanz.

Sie hörte, dass Balthasar den Kopf nach hinten warf und dann schrie er auf, als er schier zu explodieren schien. In mehreren Stößen spritzte er heiß in ihren Mund und sein Becken bewegte sich unkontrolliert. Er griff in ihre Haare, presste sie auf seinen immer noch zuckenden Schwanz und noch Mal schoss es heiß in sie hinein. Jeanne schluckte und er keuchte, hielt sie immer noch fest und sein bestes Stück war fast komplett in ihr verschwunden. Dann ließ er sie abrupt los. Jeanne hob vorsichtig den Kopf und ließ seinen immer noch harten Schwanz aus sich hinaus gleiten.

“Du meine Güte…”, keuchte Balthasar und strich sich über die feuchte Stirn. Jeanne fand ihn unwiderstehlich, so zerzaust und irgendwie mitgenommen, wie er aussah. Er sah sie an, die Nasenflügel gebläht vor Faszination. Jeanne ließ einen Finger zwischen ihre Schenkel gleiten und er stöhnte, als er sah, wie der Finger in ihr verschwand. Gierig griff er nach ihr, zog sie hoch zu sich auf seinen Schoß und sein harter Schwanz drückte gegen ihren Hintern. Jeanne hatte den Finger wieder hervorgezogen und sie sah die Spuren ihrer Lust daran. Dann streckte sie die Zunge aus und benetzte ihn mit seinen Spuren, die immer noch auf ihrer Zunge lagen. Balthasar keuchte und sah auf den weißlich schimmernden Finger. Langsam beugte Jeanne sich vor und hielt ihm ihn an die Lippen. Balthasar sah sie an, während er die Lippen öffnete und ihn dann in den Mund nahm. Jeanne fühlte seine Zunge und seufzte leise. Dann zog sie den Finger wieder zurück und leckte selbst auch noch mal darüber. Balthasar sah ihr mit glasigen Augen dabei zu und langsam senkte sie die Lippen und küsste ihn. Sie schmeckten sich selbst und den andern und es schien ihre Lust zu neuen Höhenflügen zu treiben. Balthasar hielt sie fest, erhob sich mit ihr von der Couch und setzte sie dann auf einem unweit entfernten Schreibtisch ab. Dann drängte er sich zwischen ihre gespreizten Beine, griff ihn ihre Haare und bog ihr den Kopf zur Seite, um an ihren Hals zu gelangen. Seine Zähne reizten ihre Haut, während seine freie Hand mit ihrer Perle spielt. Er biss zu, ließ sich Zeit dabei und Jeanne keuchte unter dem herrlichen Lustschmerz. Dann presste er sie mit dem Rücken auf die Tischplatte, beugte sich über sie und widmete sich dann ausgiebig ihren hart aufragenden Brustwarzen. Zuerst umkreiste er sie mit der Zunge, dann saugte er daran, bis sie schrie. Zum Schluss benutzt er auch wieder seine Zähne. Jeanne wimmerte vor Lust. Wieder glitt seine Hand zwischen ihre Beine und während er ihre Brustwarzen malträtierte und sie dabei streichelte, kam Jeanne unvermittelt und so heftig, dass sie auf der Tischplatte aufbäumte und ihre Wirbelsäule knackte, als sie sie zu einem Hohlkreuz bog. Doch Balthasar gönnte ihr keine Pause. Er zog sie zum Rand der Tischplatte, drehte sie auf den Bauch und spreizte ihre Beine, kaum dass ihre Fußsohlen wieder den Boden berührte. Dann drang er mit einem Stoß tief in sie ein. Seine Hände krallten sich in ihre prallen Hinterbacken, als er sie immer wieder hart vor die Platte stieß und lustvoll dabei stöhnte. Dann griff er wieder in ihre Haare, bog ihr den Kopf nach hinten und mit der anderen Hand packte er ihre Handgelenke in eisernem Griff. Er zog sie daran ein Stück von der Platte hoch, während ihr Becken immer wieder hart gegen das Holz gestoßen wurde. Groß und unbarmherzig rieb sein Schwanz sich in ihr und Jeanne fühlte, wie er jeden Zentimeter in ihr ausfüllte. Sein Rhythmus wurde schneller und noch härter. Jeanne schrie und dann kam sie ein zweites Mal. Alles in ihr zog sich zusammen und sie fühlte, wie ihre inneren Muskeln seinen Schwanz umklammerten. 

Dann begann auch Balthasar zu stöhnen. Mit ungeheurer Kraft stieß er in sie hinein, seine eine Hand immer noch grob in ihren Haaren und sein klatschte sein Becken in einem rasenden Takt gegen ihres. Dann kam auch er. Er stieß noch ein letztes Mal in sie hinein, während er sich sie ergoss und ein roher Schrei hallte durch das Zimmer. Dann ließ er sie los. Sie streckte die Arme über der Tischplatte aus und ihre Wange lag an dem kühlen Holz. Sanft strich er über ihren Rücken und seine Finger fuhren die Linie ihrer Wirbelsäule hinab.

“Das war ein schönes Spiel”, sagte er hinter ihr. Jeanne lächelte, überrascht, dass er offenbar schon genug hatte. Vorsichtig glitt er aus ihr hinaus, zog ihren Oberkörper wieder hoch und umfasste von hinten ihren nackten Körper. Er hauchte einen Kuss auf ihre nackte Schulter und sie drehte sich zu ihm um. Langsam senkte er den Kopf und küsste sie zärtlich. Jeanne strich mit der Hand seinen Oberkörper hinab bis zu seinem Schwanz, ihren Finger glitten durch die weichen, dunklen Haare dort und weiter hinunter bis zu dem leicht kühlen Sack. Neugierig strich sie darüber, fühlte seine Form und Beweglichkeit und ihre Fingerspitzen tasteten über die weiche Haut.

Balthasar seufzte leise vor Gefallen.

“Lass uns zurück auf die Couch verschwinden”, flüsterte er und hob sie hoch. Er nahm sie auf die Arme und trug sie zurück auf die Polster. 

Dann entledigte er sich seiner Kleidung, denn bisher hatte er lediglich seine Hose geöffnet. Jeanne sah ihm dabei zu und wieder mal konnte sie sich kaum sattsehen an ihm. Er strich sich die ungewöhnlich zerzausten Haare nach hinten und lächelte dann zu ihr hinunter. Jeanne lächelte zurück, während ihr Körper immer noch brannte von seinen Zuwendungen. 

Balthasar legte sich zu ihr und gemeinsam kuschelten sie sich unter die Decke.

Jeanne zog sich auf ihn und streichelte träge seine herrlich feste Haut. Er hatte die Augen geschlossen und seufzte leise vor Wohlgefallen. Sanft wanderten seine Fingerspitzen ihre Rücken hinauf und hinab, als wolle er einfach nicht mehr damit aufhören. Jeanne lauschte in die Dunkelheit und hörte ein leises Atmen, fühlte seine Nähe und die Zufriedenheit, die von ihm ausging. Sie war sich ziemlich sicher, dass nun endlich alles gut werden würde zwischen ihnen.

Als sie schließlich erschöpft einschlief, war Mitternacht bereits vorbei und das Haus lag friedlich in schwarzer Nacht umringt von stillen Wäldern und mondbeschienenen Hügeln.
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Ein verhängnisvoller Fund

 

 Jeanne wachte auf, weil etwas sie an der Nase kitzelte. Verschlafen öffnete sie die Augen, rieb sich über das Gesicht und erstarrte, als sie piekende Halme fühlte. Sie ließ ihre Hand tastend über die Oberfläche gleiten und keuchte erschrocken.

Stroh? Wieso schlief sie auf Stroh??

Sie setzte sich auf und erkannte, dass sie sich wieder in ihrer Zelle befand. Schnell rekapitulierte sie die Ereignisse der letzte Nacht. Balthasar und sie waren im Wohnzimmer gewesen. Und dort auch eingeschlafen. WIE also war sie so plötzlich in die Zelle geraten? Und vor allem: Warum?

Mit einem Satz war sie auf den Füßen, als sie erkannte dass sie zu allem Überfluss auch noch nackt war. Wütend rappelte sie an den Gitterstäben.

“Balthasar?”, rief sie. “Was soll das? Komm her und erklär mir, was hier vor sich geht? Wieso bin ich schon wieder eingesperrt?”

Nichts rührte sich.

“Balthasar!” Ihre Stimme wurde lauter. “Lass mich raus!”

Wieder keine Reaktion. Aus dem Stall hörte sie Zeus wiehern. Balthasar konnte also nicht allzu weit entfernt sein.

“Balthasar!” Wieder rappelte sie an den Gittern. “Du bist doch verrückt! Was soll das?”

Immer noch nichts.

“Balthasar!” Mittlerweile war ihre Stimme ein wütend hohes Kreischen. Mit nackten Fuß trat sie vor die Gitter und schrie im nächsten Moment auf vor Schmerz, weil das Eisen ihre Zehen geprellt hatte.

“Balthasar, du elender Mistkerl!!” Aufgebracht ließ Jeanne ihren Blick durch das Halbdunkel der Zelle schweifen, bis ihre Augen an etwas matt Grünem hängenblieben. Sie stürzte darauf zu, zog es in die Höhe und erkannte es als eines der Kleider aus der Küchentruhe. Jeanne erinnerte sich, dass es zuletzt ganz obenauf gelegen hatte. Der ungewöhnliche Grünton war ihr immer wieder ins Auge gefallen, doch leider war ihr das Kleid viel zu groß und wurde durch häufigeres Angucken auch leider nicht kleiner. Balthasar hatte also offenbar nach dem erstbesten Gewand gegriffen und es in ihre Zelle geworfen.

Immer wütender zog sie es sich über den Kopf und der weite Stoff schlackerte lose um ihre zarte Gestalt. Außerdem war es ihr gut eine Fußlänge zu lang, sodass sie darin aussah, wie zu heiß gewaschen und eingelaufen. Doch das war Jeanne in diesem Moment egal. Sobald sie die Bänder gebunden hatte, würde sie in dieser Zelle so ein Geschrei veranstalten, dass ihm gar nichts übrig blieb, als sie heraus zu lassen!

Auf dem Hof erklang Hufgetrappel. Sie erkannte Luciens Stimme und hörte freudiges Wiehern aus Richtung Stall, das nur von Zeus kommen konnte. Ein anderes Pferd antwortete ihm. Sie schnappte Unterhaltungsfetzen auf und man schien wohl guter Laune zu sein. Sie war sich nicht sicher, ob sie Balthasars Stimme gehört hatte, als rappelte sie erneut an den Gitterstäben.

“Balthasar, du feiges Stück! Lass mich hier raus oder ich rede nie wieder ein Wort mit dir!”

Die Gespräche auf dem Hof verstummten für einen Moment. Dann hörte sie Balthasars Stimme und wie er seine Brüder begrüßte.

“Balthasar! Ich höre dich genau!”, kreischte sie. Dieses Mal unterbrachen die Gespräche nicht, vermutlich sorgte Balthasar dafür.

“Du elender Starrkopf!”

Erbost strich sie den leicht verknitterten Rock gerade und ihre Hand blieb an einer Öffnung hängen. So wie es aussah, hatte das Kleid versteckte Taschen und Jeanne ließ die Hand hineinrutschen. Ihre Fingerspitzen berührten etwas Knisterndes und mit überrascht zusammengezogenen Augenbrauen zog sie es hervor. Es war ein Stück gefaltetes Papier, versiegelt mit einem roten Klecks Wachs. Auf der anderen Seite stand etwas geschrieben. Jeanne rückte näher an das Fenster, dessen schmale Öffnung vielleicht genug Lichtstrahlen hindurch lassen würden, um das Geschrieben notdürftig zu entziffern. 

Mühevoll las Jeanne die schnörkelige Schrift und stellte dann fest, dass dieses Papier an eine Familie Bertrand Clavelle adressiert war, die wohl in Aix-en-Provence wohnten. Ohne zu zögern brach Jeanne das Siegel und faltete das Papier auseinander. Auch hier fand sie die selbe feine, schnörkelige Handschrift. Jeanne seufzte leise, als sie auf die dicht beschriebenen Zeilen sah. Sie überflog den Text etwas halbherzig, die Mühe scheuend, all dies zu lesen, doch als ihr Blick an dem Wort “Lucien” hängeblieb, begann ihr Herz vor Schreck wie wild zu klopfen. Sie sah noch etwas genauer hin und fand heraus, dass auch Balthasar und Victor namentlich erwähnt wurden. Nun war Jeannes unbändige Neugier geweckt. Sie drehte das Papier noch mehr zum Licht und das bereits leicht poröse Blatt knisterte in ihren ungeduldigen Fingern. Sie musste sich zur Geduld zwingen, doch je mehr sie entziffern konnte, desto mehr schnürte sich ihr vor Panik der Hals zu. Jeanne las den Brief nun zum vierten Mal, um auch noch die letzten, schwer zu lesenden Wörter zu verstehen. Zum Schluss zitterte ihre Hand so stark, dass sie das Papier kaum halten konnte, als sie den Brief, ein letztes Mal und vollständig entziffert, las:

 

Liebe Mama, verehrter Papa!

Wenn euch dieser Brief erreicht, so kann es sein, dass ich bereits nicht mehr am Leben bin.

Man hat mich entführt, als ich in dem Gasthaus an der Straße nach Marseille übernachtete.

Von Tante Josephine werdet ihr sicherlich schon erfahren haben,

dass ich nie bei ihr angekommen bin.

Ein Mann namens Lucien hat mich des Nachts überfallen und aus dem Zimmer verschleppt.

Sie verstecken mich in einem Anwesen irgendwo in der Nähe von Marseille, glaube ich.

Es sind drei Brüder und sie alle sind schrecklich. Es geschehen schlimme Dinge hier

und sie tun schlimme Dinge mit mir.

Victor, der Jüngste der drei, hätte mir schon fast die Kehle aufgeschnitten und Balthasar,

der wohl der Älteste ist, behandelt mich grausam und brutal.

Ich bekomme genug zu essen und habe auch ein Zimmer, doch Alpträume quälen mich,

wenn ich dort schlafe.

Ihr müsst mir helfen, denn diese drei Brüder sind nicht menschlich.

Ich habe Lucien beobachtet, wie er eine Frau vergewaltigt hat.

Sie fing von innen an zu brennen, während er sie schändete.

Auch ich sterbe immer fast vor Hitze, wenn er sich meines Körpers bedient.

Und ich habe gesehen, wo sie sie verscharrt haben.

Dort gab es noch Dutzende solcher Gräber.

Ich habe Todesangst!

Die Drei scheinen mit dem Teufel im Bunde, denn Lucien scheint von innen zu brennen

und Victor bewegt sich schneller, als für menschliche Augen sichtbar.

Wenn Balthasar mich schändet, setzt mein Herz immer wieder aus,

während Blitze über den Himmel zucken und es scheint,

als ob sie direkt in meinen Körper jagten.

Sie sind Monster, höllische Wesen, nicht menschlich

und ich vergehe fast vor Angst.

Sie teilen sich meinen Körper. Immer wieder kommt ein Anderer zu mir.

Wenn Victor bei mir liegt, zerschneidet er mir die Haut und ich

komme kaum dazu sie zu pflegen, dann verletzt er mich erneut.

Sie töten ihre Opfer, während sie sich ihrer Körper bedienen

und scheinbar dabei irgendwann ein Mal die Kontrolle verlieren.

Wenn ihr diesen Brief bekommt,

sucht nach einem ummauerten Anwesen.

Irgendwo um Marseille oder die Straße Richtung Cassis.

Rettet mich, sie werden mich töten, 

so wie all die vielen anderen Mädchen zuvor.

Es küsst euch,

eure Tochter Élodie

 

Jeanne ließ das Papier sinken. Fassungslos und immer noch zitternd. Plötzlich ergab alles einen Sinn. Luciens feuerberstender Wutausbruch, die Flammen in seinen Augen und die ungewöhnliche Wärme seiner Haut. Victors Blutlust und die Schnelligkeit seiner Bewegungen, die sie ebenfalls verblüfft hatte. Und Balthasar! Jeanne keuchte immer noch, als sie daran dachte, als sie von seinem Blut gekostet und sie dieser brennende Schlag getroffen hatte. Es war ihr damals schon vorgekommen wie ein Blitz. Nun wusste sie, dass sie sich nicht getäuscht hatte. Und warum immer Unwetter aufzogen, wenn er wütend war, ließ sich nun auch nicht mehr als Zufall hinstellen. Außerdem schien diese Élodie von den gleichen Geistern der verstorbenen Mädchen heimgesucht worden zu sein. Diejenigen mit den Schnitten hatte Victor auf dem Gewissen, die mit den Brandblasen und der schwarzen Haut hatte Lucien umgebracht und die mit der Hand über dem stolpernden, aussetzenden Herzen und dem von Blitzen gekräuselten Haaren waren von Balthasar getötet worden.

“Du weißt nicht, was ich schreckliches getan habe.” Das hatte er erst gestern zu ihr gesagt, doch nun bekamen die Worte eine neue grausame Tiefe. Sie entführten Frauen, benutzten sie zu ihrem Vergnügen, solange bis einer von ihnen dabei die Kontrolle über sich verlor und sie mehr oder weniger aus Versehen dabei tötete. Und dann suchten sie sich einfach ein neues Opfer. Daher auch die Kleider in der Truhe! Die unterschiedlichen Größen waren da, um sicher zu gehen, dass die jeweils Entführte auch etwas Passendes dort fand.

Zitternd ließ Jeanne sich an die kühle Steinwand sinken. Wo, um Himmels Willen, war sie nur hier hereingeraten? Und was war mit Élodie geschehen? Jeanne versuchte, den Gedanken zu verdrängen, doch die Tatsache, dass sie nun an ihrer statt hier war, bedeute nur eins: Irgendeiner….Lucien, Victor oder Balthasar… hatte sie umgebracht.Und Jeanne würden sie auch töten. Irgendwann. Dann wenn einer von ihnen wieder die Kontrolle verlieren würde. Oh, was hatten sie sie getäuscht! Der lustige, freche Victor. Der immer gut gelaunte, charmante Lucien. Und Balthasar. Der ihr Herz gestohlen hatte und vermutlich in naher Zukunft dafür verantwortlich sein würde, dass es aufhörte zu schlagen. 

Schritte erklangen auf der Treppe. 

“Kleiner Honigkäfer! Hat mein garstiger Bruder dich schon wieder eingesperrt?”

Lucien! Der Bruder, der seine Opfer von innen zum Verbrennen brachte. Der harmlose Kaminfeuer in ein Inferno verwandeln konnte. Und der seine Opfer irgendwo nahe des Anwesens verscharrte.

“Bleib weg von mir!”, keuchte sie und wich in die Dunkelheit, weg von dem Fenster.

“Was hast du denn? Ich bin es….Lucien!” Er blieb nah vor dem Gitter stehen. “Ich habe Balthasar den Schlüssel abgenommen. Nun werde ich dich mal rauslassen, das ist ja wirklich kein Zustand mit euch beiden.” Er öffnete die Tür und ließ sie einladend aufschwingen

“Ja! Und es ist ein Wunder, dass ich noch nicht mit verschmorten Haaren und stehengebliebenem Herzen leblos unter ihm liege!”

Sie sah, wie Lucien regungslos in seiner Position innehielt.

“Was hast du da?”, fragte er plötzlich, die Stimme seltsam ruhig und gefasst.

“Bleib bloß weg von mir!”, zischte sie. “Was immer du auch sein magst! Verschwinde! Lieber verrotte ich in dieser Zelle, als durch eine eurer Misshandlungen zu sterben. Was seid ihr? Dämonen aus der Hölle?”

“Was hast du da?”, wiederholte Lucien scharf. Er stand so nah vor ihr, dass seine Stiefelspitzen ihre nackten Zehen berührten.

“Gar nichts!”

Lucien lächelte fast liebenswürdig, dann griff er um sie herum und zog an dem Brief. Jeanne glitt das Papier kraftlos aus der Hand, zu sehr verängstigt von seiner Präsenz und der eben gewonnenen Erkenntnis über sein wahres Wesen.

Er überflog die Zeilen im Halbdunkel, dann seufzte er lange und ließ sich schließlich langsam in das Stroh sinken, die Beine im Schneidersitz gefaltet, die Hand auffordernd nach ihr ausgestreckt.

“Setz dich zu mir, Jeanne.”

“Nein!”

“Ich werde dir nichts tun.”

“Verschwinden, Lucien! Und lass mich hier bitte nie wieder raus.”

“Schluss damit…” Er griff nach ihrem Kleid und zog daran, bis sie in die Knie ging und hart gegen seine Schulter prallte. “Und nun hör mir zu.”

“Ich will aber nicht! Lass mich einfach hier zurück. Vergiss mich. Ich werde diese Zelle nie wieder verlassen!”

“Ach, Honigkäfer…” Wieder seufzte er. “Niemand hier wird dich umbringen. Fakt ist, wir würden uns vermutlich gegenseitig versuchen umzubringen, wenn du dich nicht sofort für einen von uns entschieden hättest.”

“Balthasar? Vergiss es, ich will ihn nicht mehr.”

“Hör mir doch erst mal weiter zu. Du hast uns alle bezaubert. Keiner von uns dreien hat dich so sorglos behandelt, dass etwas hätte schieflaufen können. Wir haben uns alle so sehr in Acht genommen, dich niemals ernstlich zu verletzten, einfach weil du uns alle in deinen Bann gezogen hast! Keine Ahnung, wie du das machst. Victor und ich haben auf der Reise überlegt, ob du vielleicht eine Hexe bist, die uns alle verhext hat.” Er beugte seinen Kopf zu ihr. “Bist du eine Hexe?”

“Nein! Was ist das für ein Unsinn!”

“Hm, schade, das wäre eine einfache Erklärung gewesen. Nun, jedenfalls seit sich herausgestellt hat, dass du Balthasar, sagen wir mal, “sehr magst” und er dich, sagen wir mal, “auch sehr mag”, wage ich nicht, weiter auf deine Gunst zu hoffe. Aber das nur nebenbei. Als jedenfalls herauskam, dass du und Balthasar euch, sagen wir mal “sehr mögt”…”

“Lucien, hör sofort auf, so unmöglich zu reden!”, fauchte sie ihn an. “Das hält man ja im Kopf nicht aus.”

“Jedenfalls seitdem waren Victor und ich erst Recht vorsichtig mit dir, weil Balthasar uns persönlich an der Höllenpforte abgeben würde, sollte dir etwas zustoßen bei uns.”

Jeanne seufzte und ihr Kopf schwirrte vor so vielen Informationen.

“Verstehst du?”

“Nein!”, bellte sie. “Natürlich verstehe ich nicht! Was seid ihr? Alles, was du mir erzählst, sind deine Überlegungen, warum ich euch offenbar auf irgendeine Art und Weise begeistere.”

“Das war ja auch der wichtigste Grund, warum dir bei uns nichts passieren würde, sprich, du keine Angst vor mir und vor den anderen haben musst.”

“Das glaube ich dir sowieso nicht! Also, was seid ihr? Dämonen? Geister? Höllenwesen?”

Lucien zupfte einen Halm aus dem Stroh und begann ihn zwischen seinen Fingern zu drehen.

“Ich bin an allem Schuld. Victor und Balthasar tragen nur einen Teil der Bürde für mich mit.” Er atmete tief ein, als wolle er überlegen, wo er beginnen sollte.

“Ich war ein rastloser Mann, getrieben von dem Geist der Forschung und dem Okkulten. Irgendwann verfiel ich der Alchemie und die Lehre der Elemente zog mich in ihren Bann. Ich war versessen darauf, die Elemente zu meinem Zweck zu nutzen und verfolgte eines der großen Ziele der Alchemie: Die Herstellung von Gold. Dazu musst du wissen, dass man Gold nicht herstellen kann. Es gibt keinen Weg, es von Menschenhand zu schaffen. Doch eines Tages tauchte ein Mann bei mir auf. Er bot mir an, ihm meine Seele zu verkaufen. Im Tausch dafür bekäme ich die Macht der Elemente und somit die Fähigkeit, Gold selbst herzustellen. Was er mir nicht verriet war, dass das höchste Gut der Elemente ihre ewige Freiheit ist. Und diese bedeutet die Unsterblichkeit desjenigen, der sie in sich trägt. Balthasar ahnte, dass der Handel mich vermutlich zerreißen würde, denn die Kraft aller vier Elemente in sich zu vereinen, schien wahrhaft unmöglich. Mir, in meinem grenzenlosen Egoismus und Habgier, fiel es gar nicht auf. Als der unbekannte Mann den Handel abschließen wollte, tauchten Balthasar und Victor auf, warfen sich dazwischen, um den Handel zu verhindern, doch es führte nur zu noch größerem Elend. Beide von ihnen bekamen ein Element und die dazugehörende Unsterblichkeit ab. Zu spät erkannte ich, dass ich den Handel mit dem Teufel persönlich geschlossen hatte.

Balthasar bekam das Element der Luft, Victor die Erde und ich das Feuer und das Wasser. Deshalb tobt der Himmel, wenn Balthasar sich aufregt. Und Victor kann sich schneller bewegen, einfach weil er den Boden zu seinen Füßen kontrolliert. Und ich habe das ewige Feuer in mir und als Gegenspieler das Wasser. Erinnerst du dich, wie schnell ich hinter dir war, als du drohtest im See unterzugehen? Ich kann es kontrollieren, sodass mich seine Beschaffenheit nicht behindern kann in meinen Bewegungen.

Nun waren meine Brüder und ich zwar zu unermesslichem Reichtum, aber auch zur Unsterblichkeit verdammt. Nur langsam lernten wir damit umzugehen, als alle um uns herum alt wurden und starben. Man verflucht die Ewigkeit, das glaube mir. Mit den Jahren haben wir uns immer mehr und mehr zurück gezogen, ja fast versteckt….”

“Ihr seid doch alle noch gar nicht alt!”, unterbrach Jeanne ihn.

“Balthasar ist 29, ich bin 27 und Victor ist 23. Doch das ist nur das Alter, beziehungsweise, das Aussehen, mit dem wir zu Unsterblichen wurden. In Wirklichkeit ist es über 200 Jahre her, dass ich unsere Seelen dem Teufel verkaufte.”

“Du meine Güte…”, keuchte Jeanne. “Jetzt verstehe ich auch Balthasars Äußerungen.”

“Ich kenne meinen Bruder”, begann Lucien leise. “Ich kenne meinen Bruder seit über 200 Jahren und ..”

“Himmel…!”, keuchte Jeanne erneut.

Lucien griff sanft nach ihrer Hand. 

“Er liebt dich, Jeanne”, sagte er dann. “Er liebt dich so sehr, dass es ihn innerlich fast zerreißt. Zerreißt vor Eifersucht, wenn er dich mit uns sieht. Zerreißt vor Sorge, wenn du mit uns zusammen bist. Zerreißt vor dem Gedanken, dich zu verlieren.”

“Aber warum..?”

“Er schickt dich lieber weg, ich weiß. Balthasar traut diesen Gefühlen nicht. Sie machen ihm Angst. Angst vor dem Schmerz, der ihn vielleicht erwartet. Vor der Leere, die zu zurücklässt. Er ist abgeklärt, resigniert, verschlossen. Und dann kommst du und sprengst all diese Gefühle frei, die er für sich selbst schon so lange begraben hatte. Weckst Gefühle in uns allen! Selten habe ich mich so lebendig gefühlt, wie in deiner Gegenwart. Es ist schön mit dir. Und deshalb wäre dir hier niemals etwas passiert.”

“Aber Balthasar will mich nicht”, flüsterte sie. “Er wird mich fort bringen, ich weiß es!”

“Willst du ihn denn immer noch, jetzt da ich dir erklärt habe, was wir sind?”

“Ich liebe ihn”, erwiderte sie. “Und es ist mir egal, ob er mich irgendwann umbringt. Ich liebe ihn und ich will nur ihn. Nur mit ihm zusammen sein, nur für ihn leben und nur für ihn da sein.”

“Und du würdest niemals an deiner Entscheidung zweifeln?”

“Niemals mehr.”

Lucien sprang auf die Füße und hielt ihr die Hand entgegen. Jeanne zögerte.

“Jeanne, ich bin immer noch der Lucien, den du kennengelernt hast. Für mich hat sich nichts geändert. Du weißt nun, wie es um uns steht, aber ich versichere dir, dass ich mich nicht verändert habe in diesen Minuten unseres Gesprächs.”

Langsam ergriff sie seine Hand. Sie war nicht besonders warm, ja fast kühl. Lucien führte sie die Stufen hinauf.

“Kein Wort zu den anderen, ich habe einen Plan.”

“Einen Plan?”, fragte sie misstrauisch.

“Ja!”

“Erzähl ihn mir…”

“Nein, dann wirkt es nicht mehr spontan.”

“Du meine Güte..”, seufzte Jeanne. “Das kann doch nicht dein ernst sein, Lucien.”

“Vertrau mir!”

“Einem feuerspuckenden, wasserkontrollierendem Unsterblichen, der durch einen Pakt mit dem Teufel höchstpersönlich seine Seele eingebüßt hat?”, murmelte sie matt.

“Also, das war jetzt fast ein bisschen gemein…”, brummte Lucien.

“Himmel, hilf mir…”, flüstere Jeanne, als sie sich von Lucien ins Haus führen ließ.

 

Lucien zerrte sie bis in das große Wohnzimmer, in dem Balthasar mit griesgrämigen Gesicht vor einem Schreibtisch stand und Victor sich barfuß und mal wieder ohne Hemd gähnend in einem Sessel räkelte.

“Na, Prinzessin…?”, sagte er und in seiner Stimme wurde weich, als er ihren Kosenamen aussprach.

“Hallo, Victor”, erwiderte sie tapfer und ignorierte den Gedanken an die viel jungen Frauen, die er so grausam zugerichtet und verbluten lassen hatte.

“Was für ein herrlicher Tag!” Lucien legte seinen Arm um Jeannes Taille und bevor sie ausweichen konnte, hatte er sie schmatzend auf den Hals geküsst.

Balthasar warf ihm einen eisigen Blick durch das Zimmer.

“Wir zwei Hübschen werden uns jetzt ein bisschen vergnügen!”, posaunte Lucien, als wolle er eine wichtige Ankündigung machen. Seine beiden Brüder sahen ihn leicht verständnislos an.

“Na, dann danke für diese Mitteilung, Bruder”, sagte Victor schließlich. 

Balthasar sagte gar nichts.

“Der Tag am See war so herrlich!” Lucien beugte sich vertraulich zu ihr hinunter. “Weißt du noch, als du dich an mich geklammert und gestöhnt…”

“Lucien!”, unterbrach sie ihn energisch.

Balthasar sah so aus, als würde er gleich den kompletten Schreibtisch nach seinem Bruder werfen. Victor hingegen grinste breit und wippte mit den nackten Zehen, als freue er sich auf das herannahenden Spektakel, das ausbrechen würde, sollte Lucien weiter so über seine Erlebnisse mit Jeanne reden.

“So ähnlich machen wir es gleich noch mal! Nicht wahr, meine Hübsche?” Lucien lachte unbekümmert. “Und zwar den ganzen Tag lang!”

Bevor Balthasar endgültig explodieren konnte, zog Lucien Jeanne lachend aus dem Zimmer und hinauf in seine Gemächer.

Als Jeanne protestieren wollte, brachte er sie mit einer unwirschen Geste zum schweigen. Vor seinem Bett angekommen, küsste er ihren Hals hinauf.

“Nein, Lucien, bitte, heute nicht!”

Er störte sich nicht an ihren Protest, stattdessen schob er sie sanft auf das Bett.

Jeanne hob schützend die Hände vor die Brust. “Du hast gesagt, du würdest niemals…”

Er winkte entschlossen ab. “Ja, das habe ich, aber heute mache ich eine Ausnahme. Ich muss es!”

“Warum? Denk dir einfach, ich wäre…unpässlich” Sie wand sich. “Du verstehst?”

“Nein, selbst das würde ich heute ignorieren. Tu mir den Gefallen und mach einfach mit, ja?” Er ließ sich auf ihr nieder, küsste erneut ihren Hals und seufzte dann, als seine Lippen ihren Mund erreichten. Jeanne wollte sich wegdrehen, doch er hielt ihr Gesicht mit einer Hand und sein schwerer Körper lag wie ein Stein auf ihr. Wieder seufzte er, als er ihre Lippen teile und seine Zunge ihren Mund eroberte. Dann fingerte er mit der freien Hand an seiner Hose und schob ihr dann schließlich die Röcke hoch. Ihren Prostest erstickte er mit seinen Küssen. 

Als er vorsichtig in sie eindrang, bäumte sie sich unter ihm auf. Er tat ihr nicht weh, aber wenn das sein ganzer Plan sein sollte, dann war sie überhaupt nicht begeistert. Dann endlich löste er seine Lippen von ihren.

“Ich liebe dich wie eine Schwester!”, sagte er feierlich.

Jeanne zog in stummen Entsetzen die Augenbrauen hoch.

“Nun ja”, haspelte Lucien. “In Anbetracht dieser intimen Lage, vielleicht etwas mehr als eine Schwester.”

“Ich kann dir nicht folgen, Lucien.”

“Ich liebe dich wie…”

“Bitte, Lucien, komm auf den Punkt”, murmelte Jeanne.

“Ich will, dass es dir gut geht! Dass du glücklich bist!

“Und deshalb führst du mich vor Balthasar vor wie eine Trophäe, bevor du mich mit in deine Räume schleppst?”

Er nickte inbrünstig.

“Ich fürchte, ich kann dir immer noch nicht folgen…”

“Vertraust du mir?”

Sie sah ihn fragend an.

“Habe ich jemals Wort gebrochen? Dich schlecht behandelt? War unfair zu dir?

Sie schüttelte den Kopf.

“Also vertraust du mir?”

Sie nickte schließlich. “Und was hast du vor?”

Er lächelte sie liebevoll an, strich ihr über die Wange und dann legte er ihr eine Hand über den Mund.

“Ich bringe dich um”, flüsterte er.
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Am Abgrund

 

 Zuerst glaubte Jeanne, dass sie sich verhört hatte. Doch als Luciens Handfläche immer noch über ihrem Mund lag und sie die Flammenringe seiner Pupillen auflodern sah, wusste sie, dass sie ihn richtig verstanden hatte.

Sie schrie, doch kein Laut war zu hören. Lucien hingegen schien immer wärmer zu werden. Er bewegte seinen Schwanz leicht in ihr und mit jeder Minute, wurde alles in ihr und an ihr heißer, brennender und ihr ganzer Körper begann zu schmerzen.

Er würde sie wirklich umbringen! Und sie Dummkopf hatte ihm vertraut!

Ihr Blut begann sich zu erhitzen und Brandblasen bildeten sich, dort wo sie seine Haut berührte. Wieder schrie sie. Luciens Hand über ihrem Mund drückte noch fester zu.

Er hatte den Kopf mittlerweile geneigt und seine Wange drückte an ihren Hals, verbrannte die Haut dort und ließ sie große Blasen werfen. Dann wurde er noch heißer. Jeanne spürte, wie ihr Körper zu kochen begann, das Blut träger wurde und ihre Kräfte zu schwinden begannen.Wie aus dem Nichts gab Lucien plötzlich ihren Mund frei. Jeanne mobilisierte ihre letzten Energien und schrie gellend und in Todesangst.

Und dann stand Lucien fast selbst in Flammen. Sein Körper verbrannte sie von innen heraus und Jeanne hörte, wie ihr Herz immer langsamer wurde.

Rasende Schritte erklangen und eine Tür flog aus den Angeln, als der gewaltige Tritt eines Stiefels das Holz traf. 

Jeanne brannte immer noch, kaum mehr fähig zu atmen. Ihre Sicht verschwamm und sie fühlte wie ihr Blut klumpig und geronnen in ihren Adern klebte. Dann jagte sie mit schnellen Schritten ihrem Ende entgegen, tauchte in ein Inferno aus unerträglicher Hitze und schrecklicher Schmerzen.

Und plötzlich wurde Lucien von ihr herunter gerissen. Jeanne hörte es wie aus weiter Ferne poltern und dann Balthasars Stimme, die in blinder Verzweiflung aufheulte. 

“Was hast du getan, du Wahnsinniger!”

Jeanne balancierte auf der schmalen Schwelle zwischen Leben und Tod. Sie fühlte kühle Hände, die sie hielten, doch ihr Kopf fiel kraftlos nach hinten. Zu viel von ihrem Körper war bereits von innen verbrannt. Sie würde sterben, das fühlte sie.

“Gib doch endlich zu, dass du sie liebst!”, schrie Lucien. “Wir wissen es sowieso alle! Sie weiß es, ich weiß es, sogar Victor hat es gemerkt! Was wolltest du ihr noch antun? Wie lange sollte sie das noch aushalten, bis sie den Verstand verliert? Sei doch ein Mal schwach, Bruder, nur um den Rest deines Daseins mit ihr zusammen stark zu sein!”

“Was hast du getan!”, brüllte Balthasar wieder. 

“Ich stelle dich vor die Wahl”, erwiderte Lucien und kam scheinbar ächzend auf die Füße. “Wenn sie dir egal ist, so wie du vor uns immer tust, dann lass sie sterben. Wir finden schon Ersatz. Wenn du sie liebst, dann rette sie. Du weißt ja, wie du es anstellen musst.”

“Aber sie kann mich nicht lieben! Hast du eine Ahnung, was ich ihr alles angetan habe in meiner blinden Wut?” Seine Stimme klang ehrlich verzweifelt. Sie spürte, wie seine Hände sie hielten, wollte etwas zu ihm sagen, doch ihr Körper schien ihr nicht mehr zu gehorchen.

“Ja, habe ich”, erwiderte Lucien ruhig. “Sie hat es mir teilweise erzählt, den Rest habe ich an ihrem Körper gesehen.”

“Wie also soll sie mich lieben können?”

“Sie hat sofort erkannt, dass es Eifersucht ist….schon in der ersten Nacht nach meiner Rückkehr….als du sie in ihrer Zelle am liebsten zu Tode gevögelt hättest, du erinnerst dich?”

Er erntete ein beschämtes Brummen. Hände strichen durch ihre Haare, hilflos und voller ratloser Verzweiflung.

“Sie war betrunken!”, führ Lucien fort. “Ich habe sie betrunken gemacht, damit es ihr leichter fällt mit mir. Und du hattest nichts besseres zu tun, als…”

“Hör auf!”, unterbrach Balthasar ihn. 

“Sie war betrunken und sie hat sich so sehr vor dir geschämt, dass sie danach in Tränen ausgebrochen ist! Und statt mit ihr zu schlafen, habe ich sie trösten müssen, weil sie gar nicht mehr aufhören konnte zu schluchzen, du blinder Hornochse!”

“Was hätte ich denn tun sollen?”, blaffte Balthasar. “Applaudieren, während sie die Hand an deinem Schwanz hat?”

“Manchmal frage ich mich wirklich, wer von uns beiden der Ältere ist”, schnauzte Lucien. “Es wäre doch so einfach gewesen!”

“Ach ja?”

“Ja! Weder ich noch Victor hätten dir den Kopf abgerissen, wenn du gesagt hättest, dass du dich in sie verliebt hast, dass ihr zusammen sein wollt und dass wir die Finger von ihr zu lassen haben. Wir hätten schon Ersatz gefunden, keine Sorge!”

“Verliebt…”, flüsterte Balthasar. “Und dann? Du weisst, was wir sind! Hätte ich ihr sagen sollen: Ich bin ein unsterbliches Wesen, verflucht von der Hölle persönlich, aber wenn es dir nichts ausmacht, können wir ja eine Weile zusammen sein, solange bist du alt wirst und irgendwann stirbst und mich mit der schmerzlichen Erinnerung daran für ewig zurücklässt. Oder ich mache dich zu einer der unseren, belade dich mit dem Fluch ewigen Lebens und du musst mich für den Rest der Ewigkeit ertragen, wie findest du das?“Balthasar schnaufte unwillig. “Hätte ich so etwas zu ihr sagen sollen?”

“Ja, so in etwa…”, erwiderte Lucien.

“Das klingt doch wie eine Posse! Wir Untersterblichen verlieben uns nicht! Wie lange leben wir nun schon so? Und es hat sich als sinnvoll erwiesen. Und dann kommt sie….” Balthasar brach ab und seufzte. Dann strich er hilflos über Jeannes verbrannte Wange.

“Sinnvoll….” Lucien lachte leise. “Liebe ist nicht sinnvoll. Sie ist ein Geschenk.” Seine Stimme wurde weich. “Sie ist ein Geschenk, das man akzeptiert, ohne es zu hinterfragen. Was würde ich darum geben, auch so geliebt zu werden.”

“Begehrst du sie denn nicht?”, fragte Balthasar misstrauisch. “Wenn es dir doch so leicht fällt, warum hast du sie nicht gefragt, ob sie mit dir zusammen sein will?”

“Damit ich in jedem ihrer Blicke, Worte und Gesten ihre Sehnsucht nach dir sehe?” Luciens Stimme wurde traurig. “Ganz bestimmt nicht, Bruder. Manchmal hat sie mich mit deinem Namen angesprochen und der Klang ihrer Stimme dann…hatte etwas Einmaliges. Du bist es, dem ihr Herz gehört. Du und nur du. Sie ist freundlich zu mir und ich habe sie gern. Sie hat es geschafft, dass Victor sich in ihrer Gegenwart wie ein halbwegs kultivierter Mensch benimmt und ich sehe, wie sehr er sie verehrt. Doch ihr Herz gehört nur dir. Sie hat in dich hineingeschaut, deine Gefühle erkannt und beschlossen, deine Widerwärtigkeiten so lange zu ertragen, bis du mutig genug bist, deine Zuneigung offen zu zeigen.” Er räusperte sich, um seine belegte Stimme zu befreien. “Sie ist stärker als du.”

Jeanne hörte wie seine Schritte verklangen.

“Tu, was du für richtig hältst, Balthasar.”

“Mein Gott….” Balthasars Stimme war heiser. Jeanne fühlte, dass ihr Körper aufgab. Sie hustete und krächzte, immer noch unfähig die Augen zu öffnen. Dann zuckte sie, als ihr Herz seine letzten Schläge machen wollte.

“Nein!” Sie hörte Stoff reißen, dann presste sich kühle Haut an ihre Lippen. Ein Blitz durchzuckte sie und warf ihren geschundenen Körper hin und her. Balthasar hielt sie fest und Jeanne schluckte reflexartig die warme, metallisch schmeckende Flüssigkeit, die in ihre Mund sprudelte. Es war ein widerlicher Geschmack und doch köstlich und stärkend zugleich. Jeanne presste ihre Lippen an weiche Haut, ihre Zähne bissen zu und sie saugte und saugte, während ihr Körper sich schüttelte unter den zischenden Blitzen, die durch jede Faser zu rasen schienen.

Dann plötzlich umfing sie nichts mehr als Dunkelheit. Sie hatte das Gefühl zu fallen, tief und unendlich in ein allumfassendes Nichts.

“Verzeih mir..”, hörte sie ihn flüstern. “Bitte verzeih mir.”

Jeanne fiel weiter und weiter und dann versagte ihr Herz den Dienst.

“Ich liebe dich.” Balthasars Stimme klang von weit her. “Ich liebe dich, Jeanne, vergiss das niemals…”

Und dann zerstob ihr Bewusstsein zu einem schnell verglimmenden Funkenregen.
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Bleib bei mir…

 

 Leise Stimmen hallten durch ihr Bewusstsein. Sie trieb auf einem Meer aus dickflüssigem trägen Nichts, doch dann erschien ihr so etwas wie eine Insel. Hell leuchtend, nicht ganz greifbar, doch sie spürte, dass sie näher kam. Jeanne nahm ihre plötzlich Präsenz war, ließ sie neugierig näher herankommen und als sie in die dichte, weiß glänzende Materie eintauchte, schien sie wie von einem Strudel angezogen. Die Stimmen wurden lauter, deutlicher und dann fühlte es sich an, als würden Jeannes Füße plötzlich einen Boden berühren. Ein Ruck ging durch sie hindurch und auf ein Mal, fühlte sie ihren Körper wieder. Spürte die kühlen Decken unter denen sie lag, die frische köstliche Luft, die in ihre Lungen strömte und den ruhigen, gleichmäßigen Takt ihres Herzen. 

“Es steht nicht gut um sie?”

“Nein.”

“Es tut mir Leid, Bruder…so Leid.”

“Es ist meine Schuld, ich habe zu lange gezögert. Nun habe ich sie verloren. Ich denke nicht, dass sie wieder aufwachen wird.”

“Es tut mir so unendlich Leid…” Sie hörte eine Schulterklopfen und dann Schritte, die näherkamen und wieder leiser wurden. Schließlich öffnete sich eine Tür und wurde leise wieder geschlossen.

Mühsam bewegte Jeanne ihre trockene Zunge, stieß gegen ihre Zähne und fühlte, wie ihr Körper wieder zu arbeiten begann. Vorsichtig schluckte sie, dann bewegten sich ihre Augenlider. Zögerlich öffnete sie die Augen und ein paar Wimpern rissen aus, weil sie verklebt und brüchig geworden waren. Sie sah hinauf zu einem weiß getünchten Himmel. War sie nun doch tot? Erst beim zweiten, genauerem Hinsehen fiel ihr auf, dass es sich um die Decke eines Zimmers handelte. Langsam drehte sie den Kopf in Richtung der leisen Geräusche, die sie von dort vernahm. Eine große Gestalt stand am Fenster. Das grelle Tageslicht verschluckte die Feinheiten seines Körpers zu einer dunklen Silhouette. Die breiten Schultern bebten. Ein Sonnenstrahl brach sich auf schwarz glänzendem Haar wie auf einem dunklen Spiegel.

Balthasar!

Mit einer Wucht entfaltete sich ihre Erinnerung wie ein rasant aufgeschlagener Fächer.

Immer noch zuckten seine Schultern, das Gesicht von ihr abgewandt, der Blick vermutlich starr aus dem Fenster in die Ferne gerichtet.

Seine letzten Worte klangen wie ein schwaches Echo durch ihr Bewusstsein.

Ich liebe dich, vergiss das niemals

Jeanne lockerte ihren Unterkiefer, löste die starren Muskeln und befeuchtete die aufgesprungen Lippen. Vorsichtig tastete sie ihren Körper entlang, fühlte Stoff und als sie genauer hinsah, erkannte sie, dass sie vermutlich eines von Balthasars Hemden als Nachthemdersatz trug. Sie presste ihre immer noch etwas taube Wange tiefer in das Kissen, um ihn noch besser ansehen zu können. Noch war ihr nicht klar, was er getan hatte, aber sie wusste, dass er sie gerettet hatte. Und er hatte ihr gesagt, dass er sie liebte. Jeanne befeuchtete ihre Lippen ein zweites Mal, dann öffnete sie entschlossen den Mund.

“Ich liebe dich auch.” Ihr Stimme war nicht mehr als ein heiseres Flüstern, doch augenblicklich flog Balthasars Kopf herum. Mit zwei, drei großen Schritten war er an ihrem Bett und sein Gewicht ließ die Matratze schwanken, als er sich über sie beugte. Seine kühle Hand strich über ihre Stirn und Jeanne sah die Tränen auf seinem Gesicht.

“Dem Himmel sei Dank…”, flüsterte er erstickt.“Es ist wie ein verdammtes Wunder…”

“Es geht mit gut”, flüsterte sie und ignorierte ihren immer noch leicht tauben Körper und die seltsame Schwerelosigkeit, die sie fühlte.

“Ich habe gedacht, ich…”, erwiderte er. “Ich habe gedacht, ich verliere dich!” Eine einzelne Träne löste sich aus seinem Augenwinkel.

“Es geht mir gut”, wiederholte sie und merkte wie ihre Körper sekündlich mehr zu Kräften kam. Es schien tatsächlich wie ein Wunder.

Balthasar presste die Lippen zu einem geraden Strich zusammen und sie sah, wie er gegen das Beben in seinem Körper ankämpfte.

“Komm her zu mir…” Jeanne zog die noch etwas kraftlosen Arme unter der Decke hervor und streckte sie ihm entgegen. “Ich will dich festhalten.”

Langsam beugte er sich ihr entgegen, zunächst noch zögerlich, ob er es ihrem geschundenen Körper zumuten konnte, doch als Jeanne ihn in ihre Arme zog, sank sein Kopf an ihre Halsbeuge.

Sie streichelte durch seine weichen Haare und wieder fühlte sie, wie ein Zittern seinen Körper ergriff. Feucht lag sein Gesicht an ihrem Hals und als sie ihn an sich drückte, kamen noch ein paar mehr Tränen hinzu.

“Schhhhh…”, murmelte sie, die Stimme zwar immer noch ein heiseres Krächzen, doch ihr Körper mehr und mehr wie neu geboren. Sie spürte, wie Blut ihre Muskeln mit neuer Kraft versorgte und irgendwie fühlte sie sich kräftiger als jemals zuvor. 

Balthasars Körper bebte immer noch. Sie tastete nach seinem Kopf und zog ihn nah vor ihr Gesicht. Er schien überrascht, wie gut es ihr bereits zu gehen schien, doch er ließ es wie willenlos mit sich machen. In seinen geschwollenen Augen standen Tränen, die grünen Pupillen leuchtend vor dem rot geäderten Hintergrund.

“Na…” Sie strich ihm mit einer Hand ein paar zerzauste Haarsträhnen aus dem Gesicht. “Mir geht es von Minute zu Minute besser. Es ist ganz erstaunlich. Und ich bin so froh, dass du bei mir bist…”

Er lächelte matt und schluckte dann schwer. Jeanne strich ihm die Tränen von den Wangen.

“Als du einfach nicht mehr aufwachen wolltest, dachte ich, du schaffst es nicht. Und die Vorstellung, dich für immer verloren zu haben….” Er brach ab. “Selbst ein Pakt mit dem Teufel fühlt sich angenehm an im Vergleich.”

“Bitte nicht mehr weinen”, hauchte sie.

“Ich will gar nicht weinen! Es ist mir schrecklich unangenehm. Sogar Lucien hat mich dabei gesehen. Ich weine niemals…”

Jeanne lächelte eine kleines bisschen. “Hörst du trotzdem damit auf…für mich?”

“Ich versuche es ja…”

“Schau, mir geht es wirklich schon viel besser.” Sie küsste seine feuchten Wangen und streichelte leicht über sein Haar.

Balthasar betrachtete sie lange, seine Augen wanderten über ihr Gesicht und sie sah nichts als bedingungslose Zuneigung in seinem Blick.

“Ich liebe dich, Honigkäfer”, sagte er dann. “Ich liebe dich auf so eine verteufelt rettungslose Art und Weise, dass es hart an meinem Verstand nagt.”

“Wer braucht denn schon einen Verstand, wenn er so etwas wie wir zusammen hat?”

Balthasar lächelte schief. “Das ist irgendwie ein ziemlich gutes Argument.”

Entschlossen stand er auf. “Ruh dich noch ein wenig aus.”

“Geh nicht weg!”

Er drehte sich zu ihr und sein Blick war zärtlich. “Du ruhst dich noch ein wenig aus, ich berichte Luc und Vic von deinem deutlich verbesserten Zustand. Glaub mir, die beiden waren ebenso voller Sorge um dich, wie ich.”

“Dann grüße sie bitte von mir und sage ihnen, dass es mit stetig besser geht.”

“Das werde ich.”

 

Ein paar Stunden später, Jeanne war in der Zwischenzeit wieder in einen tiefen, kräftesammelnden Schlaf gesunken, kam Balthasar zurück. Er balancierte ein Tablett in seinen Händen und hatte sichtlich Mühe, dessen überquellenden Inhalt in Schach zu halten. Verschlafen blinzelte sie Richtung Tür.

Erst jetzt fiel Jeanne auf, dass sie sich in seinem Bett, beziehungsweise in seinem Schlafzimmer, befand. Balthasar stelle das Tablett mit dem klappernden Geschirr schwanken auf der Matratze ab und sofort stieg ihr ein köstlicher Geruch in die Nase.

“Also…”, begann er und runzelte die Stirn, als wolle er sich konzentrieren. “Die Schüssel mit der Suppe ist von Victor. Er hat dir eine kräftige Fleischbrühe mit kleingeschnittenem Gemüse darin gekocht. Ich soll dir unbedingt ausrichten, dass das offensichtlich das absolute Wunderheilmittel für geschwächte Konstitutionen ist. Die belegten Brote sind auch von ihm. Das Obst habe ich dir aufgeschnitten. Und das da…” Er zeigte etwas abfällig auf eine kleine Kristallvase in der eine wunderschöne cremeweiße Rose stand. “…das ist von Lucien.” Er schob sich fast ärgerlich die Haare hinters Ohr. “Was für ein Spinner…”, murmelte er dann mehr zu sich selbst.

Jeanne musste über seine Verdrossenheit lächeln. “Und das Obst ist von dir?”

Sofort veränderte sich seine Haltung. Er straffte die Schultern und sah nicht ohne stolz auf sie hinunter. “Ja. Ich hoffe, du magst es.”

Jeanne betrachtete den Teller, auf dem, ordentlich nach Sorten getrennt, ein paar geschnittene Birnenstückchen, Apfelschnitze, Erdbeerschiffchen und ein paar lackglänzende tiefrote Kirschen lagen. Darüber hatte er ein bisschen Honig geträufelt und das ganze mit Mandelsplittern bestreut.

“Das sieht ja richtig kunstvoll aus!”, sagte sie anerkennend.

“Na ja…”, gab er dann zu. “Ich habe das Obst nur kleingeschnitten. Das Kunstvolle daran war Victor. Er meinte, es schmecke noch besser mit Honig und Mandeln. Er wollte auch, dass ich die Sorten mische, aber da habe ich mich geweigert. Wie sieht das denn aus…so ein Durcheinander.”

Jeanne war ehrlich gerührt über seinen Einsatz.

Es klopfte an der Tür.

“Ja?” Nicht erfreut über die Störung zog Balthasar finster die Augenbrauen zusammen.

Es war Victor, in der einen Hand einen Becher, in der anderen ein Kanne mit einem grünen Getränk.

“Unser neuer Küchenchef hat in seiner Aufregung die Getränke vergessen.”

“Total lustig, Vic”, brummte Balthasar.

“Du hättest ihn mal sehen sollen, wie er das Obst verteidigt hat, Prinzessin”, sagte Victor und blieb dann nah an Jeannes Lager stehen. Er zog ein Gesicht und imitierte Balthasars Stimme: “Nein, weg da, Victor. Ich mische das Obst nicht. Was, wenn sie eine Sorte davon nicht mag?”

Jeanne lachte, Balthasar drehte die Augen zur Decke. 

“Wie geht’s dir, Prinzessin?” Victor ließ sich auf der Bettkante nieder, nachdem er den Becher und die Kanne auf einem Nachttisch abgestellt hatte.

“Schon viel, viel besser. Aber nach deinen Köstlichkeiten hier bin vermutlich soweit, dass ich Bäume ausreißen kann.”

Victor grinste geschmeichelt, dann zeigte er auf die Kanne. “Das ist ein Kräutertee. Er ist ebenfalls schrecklich gesund und ich glaube, durch den Minzanteil ist er angenehm erfrischend und kühlend.”

“Vielen Dank, Victor. Das ist wirklich sehr lieb von dir”, sagte Jeanne, erneut tief gerührt.

Victor lächelte schief, strubbelte sich dann etwas verlegen durch seine wilden Haare und erhob sich dann von der Bettkante.

“Dann lasse ich euch beiden mal wieder allein. Die Küche sieht aus wie ein Schlachtfeld und und und…” Er gestikulierte geschäftig und zog dann hastig die Tür hinter sich zu.

“Iss, bevor die Suppe kalt wird”, sagte Balthasar leise. Er ging um das Bett herum, schenkte ihr etwas von dem Tee ein und ließ sich dann auf Victors Platz nieder.

“Wirklich lecker!”, murmelte Jeanne, nachdem sie probiert hatte. Hungrig löffelte sie die Suppe, verdrückte hinterher zwei der mit würzigem Käse und Tomaten belegten Brote und begann dann, sich das Obst häppchenweise in den Mund zu schieben. 

“Es ist wirklich unglaublich!”, sagte sie, während sie auf einer köstlich süßen Kirsche kaute. “Ich hatte in Erinnerung, dass ich fast komplett verbrannt war.” Sie schob sich den Ärmel von Balthasars Hemd hinauf und betrachtete die makellose, rosige Haut dort. “Stattdessen ist meine Haut seltsamerweise noch schöner als zu vor! Wie hast du das gemacht? Und vor allem: Hat Lucien mich wirklich umbringen wollen oder habe ich mir das nur eingebildet? Warum hätte er das tun sollen? Ich verstehe das irgendwie alles nicht. Aber am komischsten kommt mir meine rasante Heilung vor….”

Balthasars Gesicht wurde ernst. “Ich muss mit dir über ein paar wichtige Dinge reden.” Er nahm ihr das fast geleerte Tablett vom Schoß und reichte ihr stattdessen den Teebecher.

“Fühlst du dich schon stark genug dafür?”

“Ist es so schlimm?”, fragte sie leise.

Balthasar sah auf seine ineinander verschlungenen Finger. “Für mich wird es erst schlimm, wenn es sich für dich als schlimm herausstellt. Von daher: Ich weiß es nicht.”

“Vielleicht fängst du einfach ganz von vorn an und dann sehen wir weiter?”, sagte sie weich.

Balthasar kaute unschlüssig auf seiner Unterlippe, dann nahm er ihr den Becher aus der Hand und wand seine Finger um ihre.

“Du sollst zuerst wissen, dass es mir Leid tut. Und solltest du mich für die Dinge, die du nun von mir erfährst, bis in alle Ewigkeit hassen, dann kann ich dich sogar irgendwie verstehen.”

“Himmel….”, murmelte sie. “Was ist es, das du mir schreckliches sagen musst?”

“Lucien hätte dich tatsächlich fast getötet. Er dir das angetan, um mich dazu zu zwingen, endlich eine Entscheidung zu treffen. Hätte ich mich gegen dich entschieden, wärst du gestorben. Ich habe mich aber für dich entschieden. Allerdings konnte ich dich nur noch retten, indem ich dir mein Blut zu trinken gab. Und da ich unsterblich bin, kann mich nichts töten. Mein Blut hat dich aus den Armen de Todes gerissen, aber es hat dich auch….” Er brach ab. “Du wirst mich dafür hassen, ich weiß es.”

Balthasar sah sie an, dann beugte er sich nah zu ihr. “Ich will nur noch ein Mal deine Lippen auf meinen spüren, bevor du mich…” Langsam näherte er sich und Jeanne drehte sich ihm entgegen. Es war ein vorsichtiger, harmloser Kuss. Dann wich er von ihr zurück.

“Sag es mir…”, bat sie.

Balthasar seufzte und sein Daumen strich über ihren Handrücken. “Ich habe dich zu einer Unsterblichen gemacht. Und weil wir unser Blut nun teilen, hast du die Hälfte meiner Gabe bekommen. Meine eigene ist nun nicht mehr so stark und übermächtig, weil sie jetzt auf zwei Körper verteilt ist.” Er sah sie fest an. “Du wirst niemals sterben, Jeanne. Niemals den erlösenden Schlaf des Todes fühle. Und das alles, weil ich dich aus reinem Egoismus, aus meiner Liebe zu dir, nicht sterben lassen konnte. Ich wollte dich bei mir haben. Für immer. Ich hätte es anders angehen müssen. Dich bitten, aus freien Stücken mein Blut zu teilen. Aber ich habe dir nun keine Wahl gelassen. Und jetzt ist es zu spät.”

Balthasar senkte den Blick hinab auf ihre verschlungenen Finger. Jeannes Gedanken rasten unter der Wucht dieser vielen Neuigkeiten. Er hatte sie gerettet, weil er sie für immer bei sich haben wollte. Endlich hatte er offenbart, dass er ebenso empfand wie sie selbst. Dass er nichts anderes wollte, als für immer bei ihr zu sein. Jeannes Herz begann zu rasen. Es war ihr egal, dass sie nun nicht sterben würde. Oder dass alle Menschen um sie herum sterben würden. Sie hatte keine Familie mehr und für sie gab er nur noch Balthasar. 

“Niemand zwingt dich, hier zu bleiben und die Ewigkeit mit mir zu ertragen”, begann er hastig. “Du kannst…”

“Ich liebe dich”, flüsterte sie. “Und ich könnte mir nichts Schöneres vorstellen.”

Langsam, wie aus einer Trance erwachend, hob Balthasar den Kopf.

“Bitte, sag das noch mal.”

“Ich will bei dir sein. Und nichts anderes. Die Welt ist mir egal. Die Menschen sind mir egal. Solange du mich liebst und an meiner Seite bleibst.”

Er zog sie in seine Arme und der Becher in Jeannes Hand glitt halbvoll zu Boden. Sie hielt ihn fest, spürte die Wärme seines Körpers und den rasenden Takt seines Herzen.

“Womit habe ich so ein Geschenk wie dich verdient…”, flüsterte er dann.

“Vielleicht weil du über 200 Jahre lang kein Geschenk bekommen hast?”, murmelte sie lächelnd.

Er lachte leise. “Ich muss es den anderen erzählen. Sie haben Wetten darauf abgeschlossen, wie du reagieren wirst. Lucien war sich sicher, du würdest mich immer noch wollen. Victor meinte, du würdest mich mit dem nächstbesten Schneidewerkzeug in mundgerechte Happen zerteilen.”

“Sie sind unmöglich! Wie kann man darauf wetten?”

“Sowas machen Männer eben…”, grinste er, sichtlich erleichtert und ziemlich aufgekratzt. “Ich bin gleich wieder da!”

“Na, dann los…”, lächelte sie.

Kaum dass Balthasar verschwunden war, klopfte es erneut an der Tür.

“Ja bitte?”

Lucien stand im Türrahmen. Zögernd, unsicher und mit angespanntem Gesicht.

Sie lächelte erfreut und winkte ihn an ihr Bett. Er ließ sich auf der Kante nieder und griff dann nach ihrer Hand.

“Wie…?”, begann er, doch sie schnitt ihn mit einem Kopfschütteln das Wort ab.

“Ich liebe dich auch”, flüsterte sie verschmitzt. “Wie einen Bruder.”

Sein Gesicht wurde ein breites Lächeln. Er beugte sich vor, küsste sie sacht auf die Stirn, ihre Hand immer noch in seiner. 

“Du wusstest, was er tun würde”, flüsterte sie.

Er nickte ernst.

“Er ist der Älteste, er hat immer auf uns aufgepasst und sich darüber selbst fast vergessen.” Lucien hielt immer noch ihre Hand, den Blick auf einen unbestimmten Punkt auf ihrer Bettdecke gerichtet.

“Ich war es ihm schuldig”, sagte er dann leise.

“Danke”, erwiderte sie nach einer kurzen, andächtigen Pause.

“Ihr seid ein schönes Paar.”

Janne lächelte geschmeichelt. “Hat er dich gefunden? Er wollte berichten, dass du deine Wette gewonnen hast.”

“Oh, sieh an!”, grinste Lucien. “Dann haben wir uns wohl knapp verpasst. Ich wusste, dass du bei ihm bleiben würdest. Alles andere wäre schier undenkbar gewesen. Und auch wenn ihr euch scheinbar ständig gestritten habt, so konnte man doch bei jedem von euch beiden deutlich erkennen, wie sehr ihr einander verfallen wart, beziehungsweise, wie sehr ihr einander verfallen seid!”

“Du bist wirklich unglaublich, Lucien”, schmunzelte sie.

“Ruh dich noch aus”, flüsterte er und erhob sich wieder. “Ich werde Balthasar suchen und gemeinsam werden wir Victor über einem Gläschen Wein für seine Niederlage verhöhnen. Das wird bestimmt amüsant.” Er strich ihr nochmal kurz über die Wange. “Und morgen bist du wieder ganz gesund.”

“Bestimmt bin ich das…”, antwortete sie. “Ich fühle mich jetzt schon, als könnte ich das Haus mit einem Finger anheben.”

“Na na na”, Lucien schüttelte drohend den Zeigefinger. “Schön bis morgen liegen bleiben.”

“Schön gut, Monsieur Medicus”, lächelte sie. 

Lucien schloss sie Tür und glücklich ließ Jeanne sich zurück in die Kissen gleiten. Balthasar hatte ihr endlich seine Gefühle gestanden und sie würde nun immer mit ihm zusammen sein. Lächelnd schloss sie die Augen. Wer hätte gedacht, dass ihr elendes Leben eine so unerwartete, wunderbare Wendung nehmen würde? Zufrieden zog sie die Decke etwas höher und ließ es noch mal zu, dass ein heilender Schlaf sie übermannte.

 

Mitten in der Nacht wurde sie wach. Im Zimmer war es dämmrig und Jeanne blinzelte ein paar Mal, um besser sehen zu können. Sie lag auf der Seite, mit Blick auf die Teekanne, die auf dem Nachttisch neben dem Bett stand. Hinter sich, weich an ihren Rücken geschmiegt, fühlte sie Balthasars nackte Gestalt, sah seine Hand, die schützend um ihre Taille lag und eine unerwartete Welle aus Glücksgefühlen rauschte durch ihren Körper.

Vorsichtig drehte sie sich in seiner Umarmung, bis sie sich fast Nasenspitze an Nasenspitze gegenüber lagen. Jeanne hob die Hand und streichelte über seine breite, muskulöse Brust und bewunderte die glatte, feste Haut, die im matten Schein des Mondlichts so unwirklich makellos wirkte. Sie hauchte einen spontanen Kuss darauf und als sie wieder hochkam, bemerkte sie, dass seine Augen nun ebenfalls geöffnet waren.

“Hallo…”, hauchte sie und lächelte.

“Hallo…”, erwiderte er dunkel und erwiderte ihr Lächeln. “Lass dich nur nicht stören…”

Jeannes Lächeln bekam leicht verschmitzte Züge, als sie einen zweiten Kuss auf seinen kräftigen Oberarm hauchte. Dann glitt sie mit der Zunge hinauf bis zu seiner Schulter. Starke Hände umgriffen sie und zogen sie näher an seinen warmen Körper. Jeanne liebkoste die Haut seines Nackens und winkelte ein Bein über seiner Hüfte an. Sie fühlte, wie sein Schwanz erwachte und zu pochen begann. Balthasar griff unter ihr angewinkeltes Bein, hielt sie so fest und ihre Falten strichen über seine anschwellende Spitze. Jeanne seufzte leise und ihre Zunge wand sich seinen Hals hinauf bis zu seinem kantigen Unterkiefer. Balthasar kam ihr entgegen und sie hörte seinen schnellen Atem, spürte ihn auf ihren Lippen und sein Mund öffnete sich leicht. Jeanne krallte die Hände in seine Muskeln, wieder mal berauscht von seiner körperlichen Sinnlichkeit und diesem unglaublich anziehenden Äußeren.

“Küss mich, Honigkäfer”, flüsterte er an ihren Lippen. “Küss mich endlich….”

Langsam senkte Jeanne ihren Mund noch die paar fehlenden Millimeter. Balthasar stöhnte leidenschaftlich und sein fast steifer Schwanz bäumte sich an ihren weichen Falten auf. 

Und dann fühlte sie es zum ersten Mal. Wie ein leichter Blitz jagte etwas durch ihren Körper. Ihre Fingerspitzen und Zehen begannen zu kribbeln, als ein leichtes Summen in ihren Ohren erklang. Das Kribbeln verstärkte sich und als sie Balthasar kurz berührte, keuchte er lustvoll.

“Jetzt spürst du es”, flüsterte er. “Nicht wahr?”

“Ja. Es prickelt und es summt.”

“Warte…” Sie sah, wie er kurz die Augen schloss, tief ausatmete und sein Körper sich sichtlich entspannte. “Jetzt, da es in dir auch erwacht ist, brauche ich es bei mir nicht mehr zu unterdrücken.” Er beugte sich wieder zu ihr und lächelte neugierig. “Und jetzt küss mich… ich bin gespannt wie es sich anfühlt.”

Jeanne näherte sich seinen Lippen und als sie mit seinen verschmolzen, fühlte es sich an, als würden ihre Körper sich verbinden und reine gleißende Energie durch sie zirkulieren wie in einem ewigen Kreislauf. Lust, heftiger als sie sie je zuvor gespürte hatte, barst in ihrem Inneren und durchspülte jede Faser ihres Körpers. Balthasar schien es ebenso zu fühlen, denn er keuchte atemlos und presste sie noch enger an sich. Sein Schwanz schien nun steinhart und die Haut über der Spitze zum Äußersten gespannt.

“Du meine Güte….”, flüsterte er. “Es ist umwerfend…”

Jeanne küsste ihn erneut und wieder schien gleißende Kraft durch sie beide hindurchzujagen. Jede Faser ihres Körpers schien mit unbändiger Kraft erfüllt. Dann fühlte sie seinen harten Schwanz an ihren Falten und gierig ließ sie sich auf ihn sinken. Die Eichel stieß hart durch ihre schmale Öffnung und Balthasar schrie heiser, als sie ihn ganz in sich aufnahm. Die Energie zwischen ihnen schien sich noch zu verdoppeln. Jeanne öffnete die Augen und sah, dass überall dort, wo ihre Haut sich berührte, bläuliche Funken zerstoben. 

“Schau!”, flüsterte sie überwältig. “Schau, was passiert!”

Balthasar sah mit glasigem Blick an ihnen hinunter. “Es ist wunderschön…so wie alles an dir.”

Er drehte sie, warf sie auf den Rücken und drückte sie in die weiche Matratze. Dann drang er noch tiefer in sie ein. Wieder jagten unzählige kleine Blitze über ihre Körper und zerstoben in der Dunkelheit.

“Oh ja….”, keuchte Jeanne. “Tiefer…bitte…”

Balthasar winkelte ihre Beine an und dann schob er seinen Schwanz bis zum Anschlag in sie hinein. Ein schmaler bläulicher Blitz jagte ihre Oberschenkel hinauf und schlug dann auf seinen Oberkörper über.

“Ja…genau so”, keuchte sie. Unbändige, rasende Lust ergriff von ihr. Sie bog sich ihm entgegen und ihre Hüften prallte immer wieder hart gegen seinen Unterleib, während zuckende Blitze sie umschwirrten wie Motten eine Kerze. Jeanne stöhnte wieder laut. Sie sah den hellen zuckenden Rand um Balthasars Pupillen und fand es wunderschön. Betrachtete seinen großen starken Körper, über dem die schmalen bläulichen Blitze tanzten und konnte sich nicht sattsehen an diesem beeindruckenden Spektakel.

Dann nahm Balthasar sie noch härter. Sein Atem drang heiß an ihr Ohr, als er sich auf sie legte und mit seinen Armen festhielte. Das Gefühl, fast unter ihm zu verschwinden, ließ ihre Lust einen weiteren Höhenflug antreten. Sie wimmerte, als er sie unablässig und kraftvoll ihrem Höhepunkt entgegen trieb. Sie warf den Kopf nach hinten und Balthasars Lippen tasteten nach der zarten Haut an ihrem Hals, leckten darüber und seine Zähne kratzten über ihr Fleisch. Jeanne schrie, dann spürte sie, dass sie sich nicht länger zurückhalten konnte. Balthasar über ihr wurde noch schneller. Hell gleißende Blitze jagten über ihre Körper, als er sich aufbäumte und laut stöhnend in sie hinein spritzte. Jeanne folgte ihm nur eine Sekunde später, presste ihre, über seinem Rücken gekreuzten Beine, mit aller Kraft zusammen und dann überkam sie ein unglaublich heftiger Höhepunkt. Ein zischender Blitz entlud sich zwischen ihnen und Balthasar spritze ein zweites Mal tief in sie hinein. Jeanne zuckte willenlos unter ihrem Höhepunkt und schnappte mühsam nach Luft.

“Bist du in Ordnung?”, keuchte er, die Stimme plötzlich besorgt.

“Ja, alles gut…”, flüsterte sie mühsam, immer noch in der langsam abebbenden Erregung gefangen.

“Das war unglaublich!” Er hob den Kopf und sah sie fasziniert an. “Hast du diese Energie auch gespürt? Als würde sie zwischen unseren Körpern hin und her fließen!”

“Es war… berauschend”, hauchte sie. “Und so unglaublich intensiv.”

Er lächelte sie glücklich an, dann senkte er den Kopf und küsste sie zart.

“Habe ich dir schon gesagt, dass ich dich liebe?”

Sie nickte lächelnd.

“Und auch, dass ich noch niemals zuvor mit einer Frau das Bett geteilt habe, die mich von der ersten Minute an so derartig heftig um den Verstand gebracht hat?”

Sie schüttelte den Kopf und ihr Lächeln wurde immer breiter.

“Dann habe ich das hiermit nachgeholt.”

“Vielen Dank, Monsieur!”

Er küsste sie nochmal ausgiebig, die Hände dabei in ihren langen Haaren vergraben. Dann sah er sie an und es schien, als zögere er plötzlich.

“Ich habe etwas für dich….also, nein….für uns, meine ich.” Er strich sich leicht fahrig durch die Haare. “Ich habe etwas für uns.”

Jeanne hatte den Eindruck, dass er plötzlich ziemlich nervös war und sie fragte sie ernsthaft, wieso.

Er glitt von ihr hinunter, hinaus aus dem Bett und zog eine lederne Tasche hervor.

“Eigentlich wollte ich bis morgen warten, aber ich halte es jetzt einfach nicht mehr aus.”

Er setzte sich zurück in Bett, den ledernen Beutel etwas unschlüssig vor sie gelegt. Jeanne drückte sich aus den Kissen hoch und setzte sich auf, ihm direkt gegenüber.

“Nein, nicht so…”, murmelte er plötzlich, als habe er es sich anders überlegt. “Komm mit.”

Er nahm ihre Hand und half ihr aus dem Bett. Dann führte er sie vor das Fenster, sodass das Mondlicht sanft auf ihrem hellen Haare spielte. Er stellte sich vor sie und legte den Beutel auf der breiten Fensterbank ab. Dann nahm er ihre Hände hoch vor seine Brust und umschloss sie mit seinen. Jeanne sah ihm atemlos dabei zu und fragte sich immer noch, was er vorhatte.

Balthasar holte tief Luft und dann straffte er energisch die Schultern.

“Ich…”, begann er, doch seine Stimme zitterte leicht und hektisch brach er ab. Jeanne lächelte ihn ermutigend an.

“Du bist so schön…”, murmelte er und es klang fast etwas verzweifelt. “Ich habe dich…..ich habe so etwas wie dich doch gar nicht…” Wieder brach er ab.

Jeanne löste eine Hand sanft auf seiner und legte sie dann beschwichtigend an seine Wange.

“Ruhig, meine Liebster”, flüsterte sie. “Was immer es ist, sag es einfach.”

“Willst du mit mir den Rest der Ewigkeit verbringen?”, brach es aus ihm hervor und dann schaute er, als habe er sich gerade vor seinen eigenen Worten erschrocken. Er keuchte und dann zwinkerte er ein paar Mal um sich zu konzentrieren. “Ich möchte….was ich damit sagen will ist…” Er straffte erneut die Schultern.

“Ich kann dich nicht vor Gott in einer Kirche heiraten, aber trotzdem will ich, dass wir einen Bund eingehen.”

Jeannes Herz begann zu rasen, als sie verstand, was er hier die ganze Zeit versuchte: Er wollte ihr einen Antrag machen! Fast wäre sie vor Freude in ein lautes Jauchzen ausgebrochen, doch als sie sah, wie ernst sein Gesicht immer noch war, zwang sie sich, ruhig zu bleiben.

Er schluckte hart. “Und deshalb frage ich dich hier und jetzt, ob du, Jeanne…äh” Er brach ab, weil er wohl merkte, dass er ihren Nachnamen gar nicht wusste.

“Clevaux”, ergänzte sie sichtlich gerührt.

“Ich frage dich, Jeanne Clevaux, willst du an meiner Seite bleiben und wollen wir uns gegenseitig beistehen, in einer nicht abschätzbar endenden Ewigkeit?”

Sie sah, wie er vor Nervosität zitterte.

“Ja, ich will” sagte sie dann mit fester Stimme. 

“Dem Himmel sei dank”, murmelte er matt und sah aus, als müsse er sich nach dieser sichtlichen Anstrengung erst Mal setzen. Jeanne hingegen ließ nun endlich den unterdrückten Jauchzer hinaus und sprang ihm um den Hals. Sie schlang ihre Arme darum, küsste ihn und Tränen der Freude perlten über ihre Wangen.

Sofort schlug Balthasars Haltung um. Er lachte und zog sie in seine Arme. Dann drehte er sich mit ihr, wirbelte sie durch das Zimmer herum und hörte erst auf, als ihnen schwindelig wurde.

“Ja!”, flüsterte sie in sein Ohr. “Ja und ja und immer wieder ja!”

Wieder lachte er tief aus dem Bauch heraus, küsste sie überall und drückte sie eng an sich.

“Oh, Moment, ich habe ja noch etwas vergessen.”

Balthasar trug Jeanne zurück zum Fenster und griff dann nach dem ledernen Beutel. Er öffnete das Zugband und zwei massive goldene Armreifen fielen in seine große Handfläche. Der eine war deutlich schmaler und kleiner als der andere, aber doch würde man sie immer unverkennbar als Paar erkennen. Beide hatten einen breiten Schlitz, so als könne man dort noch ihre Größen variieren. Balthasar hielt Jeanne den größeren der beiden hin.

“Ist das Gold?”, hauchte sie und überschlug den ungefähren Wert dieser beiden schlichten und doch exquisiten Schmuckstücke. 

“Ja”, erwiderte er. “Ich habe Lucien in beiden die gleiche Gravur anbringen lassen, er ist sehr geschickt in der Goldschmiedekunst.”

Jeanne drehte den Reifen gegen das helle Mondlicht und sah einen verschlungenen Schriftzug. Sie kniff die Augen zusammen, um die Worte zu entziffern.

“Es ist ein bisschen schwer zu lesen, weil die Schrift so verschnörkelt ist”, sprang Balthasar galant in die Bresche. Er strich leicht über ihren nackten Arm und seine Augen ruhten unverwandt auf ihr.

Jeanne drehte den Reifen immer noch zwischen ihren Fingern.

“Du bist mein Herz, denn meinen Körper schenke ich dir”, flüsterte er.

Jeanne hob den Kopf und schluckte ergriffen. Noch niemals hatte sie so etwas liebevolles, zärtliches gehört, geschweige denn, dass sie von jemandem wusste, dass er so etwas in ein Schmucktstück hatte gravieren lassen.

“Das ist wunderschön, Balthasar.”

Er lächelte.

“Aber wie hast du es geschafft, dass Lucien die Reifen so schnell gefertigt hat?”, wollte sie dann überrascht wissen.

“Schnell?”, fragte Balthasar stirnrunzelnd.

“Ja, doch.” Sie überlegte. “Oder wie lange war ich…krank? Mir kommt es vor, als wäre es vorgestern gewesen.”

“Fast drei Wochen. Deshalb hatten wir die Hoffnung ja auch schon fast aufgegeben.”

“Drei Wochen lang? Und du hast bei Lucien trotzdem die Reifen in Auftrag gegeben?”

Er schluckte schwer und nickt dann. “Ich hätte sie dir mit in dein Grab gelegt.”

Tränen traten in Jeannes Augen.

“Nicht weinen…”, flüsterte er. Schnell griff er nach dem kleineren der beiden Reifen. “Komm her…”

Er nahm ihr rechtes Handgelenk und streifte den Reifen bis über ihre Fingerspitzen.

“Und du hast deine Meinung nicht geändert?”

Lächelnd schüttelte sie den Kopf. Balthasar sah sie an, während er den Reifen um ihr Handgelenk streifte. Dann küsste er sie lange und zärtlich.

“Jetzt du, Honigkäfer.” Er reichte ihr den größeren Reifen und sie tat es so, wie er es vorgemacht hatte, schob den Reifen über seine Fingerspitzen und sah ihn dann fragend an.

“Hast du deine Meinung vielleicht geändert?”

Er sah lächelnd auf sie hinunter, dann beugte er sich zu ihr und küsste sie erneut.

“Ich werte das als ein Ja”, murmelte sie zwischen zwei Küssen und schob den Reifen um sein breites Handgelenk.

Als sie sich wieder voneinander lösten, hob Balthasar ihre Hand hoch und hielt sie gegen das Mondlicht. “Siehst du den Schlitz?”

Jeanne nickte. Er nahm seine freie Hand und drückte das weiche Gold zusammen, sodass der Schlitz sich schloss und der Reifen nun nicht mehr abgestreift werden konnte.

“Und morgen soll Luc die Nähte verschmelzen, dann sieht man nicht mehr, dass die Reifen dort mal offen waren.” Er ließ ihren Arm wieder sinken und legte dann ihre Finger um seinen Reifen und gemeinsam drückten sie die offenstehenden Kanten zusammen.

Jeanne stellte sich auf die Zehenspitzen und er kam ihr entgegen. Sie suchte seinen Mund und knabberte dann zärtlich daran. Dann lockte sie seine Zunge und er stöhnte leise, als sie sich spielerisch um seine wand.

“Ich will noch mal die Blitze tanzen sehen”, hauchte Jeanne in seinen Mund.

Balthasar lächelte, hob sie auf seine Arme und nur allzu gerne trug er sie zurück auf das weiche, einladende Bett.
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Für immer!

 

 Als Jeanne wieder erwachte, hatte die Sonne ihren Zenit bereits überschritten. Es musste also früher Nachmittag sein. Balthasar lag natürlich nicht mehr neben ihr und seufzend richtete sie sich auf, um aufzustehen und ihn zu suchen.

Nur mit seinem Oberhemd bekleidet und in eine Decke gewickelt machte sie sich auf die Suche. Er war nirgendwo zu finden und auch seine beiden Brüder schienen außer Haus zu sein. Um sicher zu gehen, sah sie im Stall nach. Alle drei Boxen waren leer, was bedeutete, dass sie allein zuhause war.

Also beschloss sie, sich ein wenig netter herzurichten und sich mal ihrer vollständig zerzausten Haare anzunehmen. Sie ging hinab in die Küche und erwärmte sich etwas Wasser, dann wusch sie sich ausgiebig mit ihrer Rosenseife und schließlich ging sie hinauf in ihr Zimmer. Ordentlich auf dem Bett ausgebreitet lag ihr Lieblingskleid, das sie zu ihrem letzten Treffen mit Balthasar getragen hatte und das er wohl aus dem Wohnzimmer hier hoch gebracht hatte. Lächelnd ließ Jeanne ihre Finger über den cremeweißen Stoff und die schmalen Träger gleiten. Dann ließ sie die Decke auf ihre Füße fallen, zog das Oberhemd aus und schlüpfte hinein.

Schlussendlich widmete sie sich ihren Haaren und brauchte fast über eine Stunde, um die vielen kleinen Knötchen zu lösen. Dann endlich war sie zufrieden, steckte einige seitliche Strähnen mit ein paar Nadeln fest, die sich im Innern der Frisierkommode gefunden hatte und betrachtete ihr Spiegelbild. Sie sah nicht anders aus als vorher. Nur dass sie ab nun nicht mehr altern würde. Eine Vorstellung, an die sie sich vermutlich erst noch gewöhnen musste.

Ihr Blick fiel auf die Reflektion des Armreifs und sie lächelte. Wie nervös Balthasar gewesen war, als er sie gefragt hatte. Selten hatte sie ihn so herrlich entzückend gefunden wie in diesem Moment.

Als ob ihre Gedanken ihn herbeizaubern könnten, erklang plötzlich Hufgetrappel auf dem Hof. Männerstimmen lachten und sie hörte das hohe Wiehern eines Pferdes. Hastig sprang sie von dem Frisiertisch auf und ging über die Galerie um sich dann erwartungsvoll an das Geländer zu lehnen.

Kurz darauf flog die breite Doppeltür auf und die drei Brüder polterten lachend in die Eingangshalle. Sie waren beladen mit ihren Einkäufen, fast alles Lebensmittel und ein paar Glasflaschen, die vermutlich Alkohol enthielten. Victor sah sie als erster. Er stieß Balthasar den Ellenbogen in die Seite und deutete dann hinauf zur Galerie. Sofort begann Balthasars Blick zu strahlen. Der dicke Goldreif lag schwer um sein Handgelenk und er hatte die Ärmel seines Hemds aufgekrempelt, damit scheinbar jeder ihn auch sofort sah. Lucien folgte seinem Blick und sein Mund wurde ein breites Lächeln.

“Sie ist ja noch schöner als vorher, obwohl das kaum möglich ist!”, rief er dann.

Jeanne warf ihm von der Galerie aus eine Kusshand zu.

“Komm herunter, kleines Frauchen! Es gibt Champagner!” Balthasar hob ein paar Flaschen aus einem Korb und schwenkte damit einladend zu ihr herauf. 

“Das klingt fantastisch!”, erwiderte sie und eilig kam sie die Galerie entlang bis zur Treppe. Die drei sahen ihr entgegen, während sie Stufen hinuntersprang. Balthasar zog sie an sich und küsste sie zärtlich, bis Lucien sich räusperte.

“Gut, dann bringen wir mal die Einkäufe nach unten.”

Balthasar löste sich von Jeanne. “Ich helfe euch!”

Jeanne sah den dreien nach, wie sie die schweren Körbe hinunter in die Küche trugen. Victor war als erstes wieder da. Er grinste sie frech an und zwickte sie dann in die Seite.

“Da habt ihr euch ja hübsche kleine Handfesseln angelegt”, meinte er und deutete mit dem Kopf auf Jeannes goldenen Armreifen.

“Mir gefällt er…”, meinte Jeanne lächelnd.

Victor zwicke sie erneut und als sie lachend ausweichen wollte, hielt er sie auf, indem er ihr einen Arm um die Schultern legte.

“Hiergeblieben, Prinzessin…”, Er grinste erneut so frech und Jeanne bemühte sich eher halbherzig, ihm zu entkommen.

“Finger weg von ihr”, erklang eine dunkle Stimme hinter ihrer beider Rücken. Balthasar hatte die letzte Treppenstufe erklommen und funkelte seinen Bruder lauernd an.

Victor hob beschwichtigend die Hände. “Du meine Güte…”, murmelte er, schnappte sich noch zwei weitere Körbe und drängte sich dann an ihm vorbei die Treppenstufen hinunter.

“Seine Gesten waren harmlos, mein Liebster”, lächelte Jeanne.

“Trotzdem.” Balthasar kam zu ihr herüber und zog sie sanft in seine Arme. “Je mehr man ihm gestattet, desto frecher wird er.”

“Wir werden schon alle gut miteinander auskommen, auch wenn sich jetzt einiges geändert hat, da bin ich mir sicher.”

“Das hoffe ich sehr.”

“Ganz bestimmt.” 

Lucien erschien und hatte zwei Flaschen und vier Gläser dabei.

“Auf geht’s, Turteltäubchen! Ich würde das große Wohnzimmer vorschlagen, das ist feierlicher.”

“Feierlicher?”, fragte Jeanne zu Balthasar.

Der winkte ab. “Lucien übertreibt mal wieder. Ich hatte ihn lediglich gebeten, die Nähte unserer Reifen zu schließen und dann hatte er die Idee mit dem Champagner und so weiter…”

“Ich glaube, das gefällt mir…”, murmelte sie.

Balthasar schüttelte lächelnd den Kopf.

 

Als sich endlich alle im großen Wohnzimmer eingefunden hatten, war es früher Abend. Lucien übernahm die Rolle des Zeremonienmeisters, was Balthasar sichtlich zu nerven schien.

“Trinken wir den Champagner vorher oder nachher?”, fragte Lucien sich gerade hektisch.

Balthasar, der dazu beordert worden war, die Gläser zu befüllen, riss gerade den Korken aus dem Flaschenhals und so, wie er dabei guckte, sah es aus, als würde er mir dem Kopf seines überdrehten Bruders als nächstes genauso verfahren wollen.

“Warum nicht vorher, nachher und dabei?”, kicherte Jeanne.

“Den Vorschlag finde ich gut”, sagte Victor und schmiss sich wieder in seine Lieblingssessel. 

“Du wurdest gar nicht gefragt”, schoss Lucien zurück. Sein jüngerer Bruder zuckte gelangweilt mit den Schultern, zog einen Flachmann aus einer seiner Taschen und nahm einen tiefen Schluck. Dann schloss er die Augen und lehnte sich in dem Sessel zurück.

“Dann weckt mich, wenn ihr euch einig seid.”

Jeanne grinste und stupste ihn spielerisch mit dem nackten Fuß gegen eine seiner beindruckenden Waden. Victor öffnete kurz die Lider, zwinkerte ihr verschwörerisch zu und schloss sie dann wieder.

Lucien schnaubte ungehalten. Balthasar hatte mittlerweile die ersten beiden Flaschen geöffnet und befüllt dann vorsichtig die zierlichen Gläser.

“Es wird getrunken, sobald jeder ein Glas in Händen hält und Ende der Diskussion. Und hör auf hier herumzuspringen wie ein aufgeschrecktes Huhn, Luc. Oder bist du es, der hier einen ewigen Bund eingegangen ist?”

Lucien überhörte seine Spitze und sah stattdessen gedankenverloren auf den goldenen Reifen, der um Jeannes Handgelenk lag.

“Honigkäfer…” Balthasar hielt Jeanne das erste Glas hin.

“Danke.” Lächelnd nahm sie es entgegen und schaute bewundernd auf die winzigen Perlen, die wie an langen Schnüren das goldig leuchtende Getränk hinaufzuwandern schienen.

“Luc, dein Glas.” 

“Merci.”

“Victor…?” Balthasar hielt ihm auffordernd das Glas entgegen, offenbar nicht gewillt, es seinem Bruder bis an den Sessel zu tragen. Der blieb trotzig sitzen. Jeanne nahm Balthasar das schäumende Getränk aus der Hand und reichte es bis zu Victor weiter.

“Danke, Prinzessin”, grinste er und sah dann zu triumphierend zu Balthasar hoch.

“Du bist so kinderlieb, meine Kleine”, kommentierte Balthasar die Situation ziemlich trocken und strich dabei Jeanne liebevoll über das Haar.

Victor knurrte beleidigt. “Ich bin kein….”

“So, jetzt hören mir alle mal zu…!”, unterbrach Lucien den aufkeimenden Ärger. “Und du”, er zeigte mit der freien Hand auf Victor. “Aufstehen, aber zackig! Das ist ein kleine Feier und kein Picknick.”

Victor knurrte ein zweites Mal, doch dann fühlte er Jeannes warme Hand auf seiner Schulter. Er sah zu ihr hoch und sah ihren weichen Blick. Er schluckte entschlossen und erhob sich dann, wobei er Jeanne kurz über den Rücken strich. Balthasars Mimik verrutschte einen Moment in heraufbrausender Eifersucht, dann schien er sich jedoch auf die Unverfänglichkeit der Gesten zu besinnen und sein angespannter Körper entspannte sich.

Victor prostete Jeanne zu, dann kippte er den Champagner in einem Schluck hinunter. Lucien schnaufte wieder empört. Jeanne ließ ihr Glas gegen Balthasars klingen und dann beugte er sich zu ihr hinab und küsste sie sacht. Lucien stellte sich dazu und sie prosteten sich ebenfalls zu.

“Trinken wir auf euch!”, sagte er feierlich und reichte Victor mit strafenden Blick die Flasche an, damit er sich sein Glas erneut füllen konnte.

“Welchen Ring soll ich zuerst verschließen?”

“Ihren”, sagte Balthasar.

“Seinen”, sagte Jeanne gleichzeitig.

“Gut, mir ist es gleich”, sagte Balthasar dann. “Die Reihenfolge ist nicht wichtig.”

“Doch, doch!”, beharrte Lucien. “Natürlich ist das wichtig.”

“Entscheide du doch einfach”, schlug Jeanne vor.

Das schien Lucien zu überfordern. Er zog grüblerisch die Stirn in Falten. “Ich könnte es natürlich auch gleichzeitig machen, wobei das natürlich dann SEHR feierlich wäre.”

“Tja…”, begann Balthasar und sah fragend zu Jeanne. Sie zuckte die Schultern und schaute unentschlossen zurück.

Lucien schien ihrer beider Haltung nicht nachvollziehen zu können.

“Aber das ist doch eine sehr wichtige Angelegenheit! Das muss man vorher alles sehr genau besprechen, sonst ist der schöne Moment für immer verdorben!”, erklärte Lucien unnachgiebig.

“Herrgott nochmal…”, brummte Victor und nahm dann aus Verzweiflung einen tiefen Schluck direkt aus der Flasche. “Warum hat dem Kerl eigentlich in 200 Jahren noch niemand gesagt, dass er sich ständig wie ein Mädchen benimmt?”

“Dann mach du dir doch mal Gedanken!”, fauchte Lucien. 

“Meine Güte…”, brummte Victor. “Nimm endlich ihre beiden Handgelenke, versiegele die Handschellen und dann ist es gut. Was zählt, ist doch sowieso, was sie jeden Tag daraus machen und nicht in welcher Reihenfolge irgendein symbolhafter Schmuck ums Handgelenk geflochten wird.”

“Das hast du so schön gesagt”, sagte Jeanne lächelnd, beugte sich zu ihm herüber und hauchte ihm einen Kuss auf die mal wieder leicht stoppelige Waffe. “Danke dafür.”

Victor schien ernstlich verlegen, wo hingegen sich Luciens Miene immer mehr verfinsterte.

“Wieso wird er eigentlich die ganze Zeit geherzt, gestreichelt und geküsst? Ich mache mir hier Gedanken und organisiere alles und er sitzt nur unflätig herum und kippt unseren Champagner auf derartig dekadente Weise herunter, als wäre es brackiges Wasser und nicht ein ziemlich edler Tropfen!”

“Oh nein, Lucien….so sollte es nicht auf dich wirken!” Jeanne eilte auf ihn zu, legte einen Arm um seine schmale Hüfte, ging auf die Zehenspitzen und küsste auch ihn zart auf die Wange. “Ich finde es großartig, was du dir für uns ausgedacht hast!” Lucien erwiderte ihre Umarmung, drückte sie eng an sich und schien augenblicklich versöhnt.

“Ich glaube, ich muss mal etwas deutlich machen”, sagte Balthasar dann entschlossen. “Wenn ich einen von euch beiden dabei erwische, dass er sie in irgendeiner Weise, die über gebührlich schwägerliches Verhalten hinausgeht, anfasst, dem sei versichert, dass er ab dann keine Freude mehr am Leben haben wird.”

“Und wenn sie uns anfasst?”, erwiderte Victor frech und nahm dann noch einem Schluck aus der Flasche.

“Jeanne hat mein volles Vertrauen”, erwiderte Balthasar langsam. “Ich denke, dass sie diese Gradwanderung im täglichen Miteinander mühelos meistern wird.”

Jeanne sah gerührt zu ihm herüber. Er vertraute ihr bedingungslos und er hatte ganz offensichtlich nicht vor, wie ein herrschsüchtiger Ehemann über sie zu bestimmen. Sie löste sich von Lucien und kam wieder zu ihm hinüber. Sie ging auf die Zehenspitzen und küsste seinen Hals.

“Ich liebe dich mit jeder Minute mehr, es ist kaum fassbar…”

Er legte einen Arm um ihre schmalen Schultern und küsste sie aufs Haar.

“Wollen wir nun?”, fragte er zu Lucien herüber.

“Gerne! Also ich denke, ich mache es einfach gleichzeitig. Stimmt ihr zu?”

Sie nickten beiden.

“Gut..” Lucien winkte sie vor den großen Kamin und wies sie dann an, sich nebeneinander vor ihn zu stellen. “Eure Handgelenke, bitte.”

Victor hatte sich unauffällig am Rand positioniert, um das Spektakel mitanzusehen. Die Champagnerflasche hatte er taktvoller Weise vorher irgendwo abgestellt.

“Möchte jemand noch etwas sagen?”, fragte Lucien und sah auffordernd zu Balthasar.

Der schien zuerst etwas überfordert. Schließlich sah er zu Jeanne und in seinem Blick lag wieder jene bedingungslose Zuneigung.

“Wenn man etwas nicht kennt, dann weiß man nicht, merkt man nicht, wie sehr es einem fehlt, bis es einem zufällig im Leben begegnet und man ab dann nicht mehr versteht, wie man es vorher ohne ausgehalten hat. Und genau so ist es mir mit dir ergangen. Ich wusste nicht, wie schön es ist, eine so zauberhafte Frau, wie du es bist, an meiner Seite zu haben. Ich hätte es nie für möglich gehalten, dass mir mal jemand so starke, unbeirrliche Gefühle entgegenbringt. Und dass ich den Mut finden würde, diese ebenso bedingungslos zu erwidern. Du bist das Geschenk, von dem ich niemals gehofft hätte, es zu bekommen. Und dafür liebe ich dich.”

Balthasar neigte den Kopf und küsste sie zärtlich auf die Lippen, während Jeanne Tränen der Rührung über die Wangen liefen.

“Ich liebe dich auch so sehr”, murmelte sie schluchzend an seinem Mund.

Dann legte Lucien seine Hände um ihre Armreifen und das Gold wurde warm, als er seine Gabe einsetzte, um die bislang noch geöffneten Nähte zusammenzuschmelzen. Jeanne fühlte die kurze Hitze, sah den Flammenring um Luciens Iris und dann war auch schon alles vorbei. Sie betrachtete ihren Reifen und nun sah es aus, als wäre er direkt um ihr Handgelenk geschmiedet worden.

“Nein, war das schön..”, seufzte Lucien und blinzelte eine Träne weg. Victor schien ungerührt, doch als Jeanne sah, wie er mühsam schluckte, erkannte sie, dass ihn diese Szene ebenfalls berührt hatte, obwohl er sich alle Mühe gab, es zu verbergen.

“Nun, das war….schön”, sagte Balthasar mit leichte belegter Stimme. 

“Das fand ich auch”, pflichtete Jeanne ihm bei.

“Du hattest sogar ein farblich passendes Kleid an”, lächelte Lucien und deutete auf den cremeweißen Stoff. 

“Das war eher Zufall”, erwiderte sie schmunzelnd. “Es ist das einzige Kleid, das mir wirklich gut passt.”

“Na, da wird Balthasar aber doch bestimmt Abhilfe schaffen können, oder?”

“Richtig”, antworte dieser unbekümmert. “Ich zerreiße ihr dieses nachher auch noch, dann muss sie für immer nackt in meinem Bett bleiben.”

Jeanne kicherte empört und stupste ihn dann spielerisch in die Seite. “Du bist unmöglich…”

“Na gut”, brummte er scheinbar verdrießlich. “Dann werde wir dir eben einen Schwung passende Kleider nähen lassen, wenn du dir vorgenommen hast, mich ab heute zu verschmähen.”

Sie ging auf die Zehenspitzen und ihre Lippen berührten ein Mal kurz seinen Hals, bevor sie hinauf zu seinem Ohr glitten. 

“Irrtum, Monsieur. Ich lasse sie einfach an dabei, damit wir es nach Möglichkeit überall, wo wir spontan Lust aufeinander bekommen, tun können…”

Balthasar keuchte erregt, als ihre Worte ihn erreichten.

“Was hat der kleine Honigkäfer da gerade in dein Ohr geflüstert?”, fragte Lucien dreist.

Balthasar überhörte die indiskrete Frage seines Bruders.

“Ich habe noch etwas für dich”, sagte er zu Jeanne und nahm ihre Hand. “Komm mit, ich will es dir zeigen.”

Lachend ließ sie sich von ihm mitziehen. 

“Wo gehen wir hin?”

“Überraschung”, erwiderte er. “Mach die Augen zu.”

Jeanne schloss die Lider und fühlte, wie er sie auf die Arme hob. Dann trug er sie wohl hinaus aus auf den Hof. Sie hörte Stroh rascheln und das Schnauben eines Pferdes.

Vorsichtig stellte Balthasar sie zurück auf die Füße.

“Augen auf!”

Jeanne öffnete die Lider und fand sich im Stall wieder, Angesicht zu Angesicht mit einer kleinen, zierlichen Stute, deren Fell so schneeweiß war, dass es von innen heraus zu strahlen schien.

“Oh…! Sie ist wunderschön…”, hauchte Jeanne.

“Und sie gehört ab heute dir”, sagte er und legte sanft einen Arm um sie.

“Vielen vielen Dank!” Jeanne schlang die Arme um ihn und drückte seinen harten Körper eng an sich. Dann wurde ihr Blick plötzlich etwas traurig. “Aber ich kann doch gar nicht reiten…”

“Aber ich kann es dir doch beibringen.”

Sie strahlte zu ihm hinauf, dann streckte sie die Hand aus und streichelte das samtweiche Pferdemaul.

“Ich werde sie Flocke nennen…”, murmelte sie. “Oder vielleicht…”

Als sie Balthasars Blick bemerkte, wusste sie, dass etwas nicht stimmte. Vorsichtig löste sie sich aus seiner Umarmung. Hier stimmt etwas ganu und gar nicht. Sie folgten seinen Augen und sah die goldene Plakette, die bereits an die Box geschraubt worden war. Mühsam versuchte sie den langen Namen zu entziffern. “A..p…” Sie stoppte. “Herrjeh…wie spricht man das aus?”

“Aphrodite”, sagte Balthasar.

“Aphrodite?”, wiederholte Jeanne ungläubig, “Was ist das für ein Name für ein Pferd? Der ist ja noch länger als “Poseidon”, wie soll das Pferd sich so etwas merken? “

Balthasar sagte gar nichts.

“Ich hätte ihr selbst gern einen Namen gegeben.”

Wieder sagte Balthasar nichts.

“Ist das auch so ein herrschsüchtiger griechischer Gott?”

“Eine Göttin”, berichtigte er sie tonlos.

Jeanne schüttelte den Kopf. “Sie ist wunderschön, aber der Name erschlägt sie. Er passt nicht zu ihr! Sie ist so hübsch und liebreizend, aber dieser Name…”

“Ich finde, er passt hervorragend zu ihr und im übrigen auch zu ihrer neuen Herrin, aber das sei nur am Rande bemerkt”, sagte Balthasar, dann dreht er sich abrupt von ihr weg. “Ich bin in meinen Räumen, falls du mich suchst.” Dann ließ er sie einfach stehen und stapfte aus dem Stall.

Jeanne sah ihm unschlüssig hinterher. Dann trat sie näher an die Box und Aphrodite kam neugierig näher. Jeanne streichelte den warmen Pferdehals und hauchte einen Kuss auf die fellige Wange.

“Meine Schöne…”, murmelte sie. “Der Name passt nicht zu dir. Was hat er sich bloß dabei gedacht?”

Dann erinnerte sie sich an das Lexikon, das Lucien ihr gezeigt hatte. Dort wurden alle Namen erklärt! Sie würde einfach dort nachschlagen und seine Bedeutung herausfinden.

Sie streichelte Aphrodite noch mal kurz, dann begrüßte sie eben noch Zeus, Hades und Poseidon und dann machte sie sich auf den Weg zu dem Lexikon.

 

Sie fand das Buch auf Anhieb wieder, denn der rote Ledereinband war nur schwer zu übersehen. Aus dem großen Wohnzimmer nebenan hörte sie, wie Lucien und Victor sich leise unterhielten.

Jeanne schlug den Einband auf und suchte unter “A” bei den griechischen Göttern. Sie fand “Aphrodite” fast augenblicklich. Es brauchte ein wenig, bis sie die Buchstaben zu Wörtern geformt hatte, aber je mehr sie las, desto mehr bekam sie Balthasar gegenüber ein schlechtes Gewissen. Aphrodite galt als Göttin der Liebe und ihrer Schönheit verfiel angeblich ein jeder augenblicklich. Und wenn dieser Name jemals zu einem Pferd gepasst hatte, dann war es diese schneeweiße, feingliedrige Schönheit da unten im Stall, die sie ab heute ihr Eigen nannte.

Jeanne stellte das Buch wieder weg und begab sich in die obere Etage zu Balthasars Räumen.

“Der Name passt sehr gut zu ihr”, sagte sie, als sie ihn in seinem kleinen Arbeitszimmer antraf.

“Wie kommst du zu dieser neuen Erkenntnis?”, fragte er ruhig.

“Ich habe ihn in einem Lexikon über griechische und römische Götter nachgeschlagen.”

Balthasars Augen wanderten erstaunt in die Höhe.

“Und jetzt weiß ich, dass er zu ihr passt.”

“Das freut mich.”

“Trotzdem…”, begann sie, weil sie es einfach nicht lassen konnte. “Ich hätte ihr selbst gerne einen Namen gegeben.”

“Um Himmels Willen…”, murmelte Balthasar und begann genervt im Zimmer auf und ab zu laufen.

“Sie ist doch ein Geschenk”, begann Jeanne, als sie plötzlich spürte, wie der Himmel sich verdunkelte. “Was tust du da?”, fragte sie, zog finster die Augenbrauen zusammen und deutet mit dem Kopf Richtung Fenster.

“Was meinst du mit “Sie ist ein Geschenk”? Muss ich das verstehen?”, brauste er auf. Am Himmel begannen die ersten Gewitterwolken zu nahen.

Und auf ein Mal fühlte sie es auch. Dieses Rauschen in den Adern, als sie spürte, dass die Kräfte der Luft durch ihren Körper vibrierten. 

“Sie ist ein Geschenk und deshalb dürfte ich ihr einen Namen geben, der mir gefällt!” Jeanne spürte, wie es in ihren Ohren wieder zu summen begann. Sie sah, wie am Himmel aus der genau entgegengesetzten Richtung ebenfalls dunkle Wolken herannahten. Und sie wusste, dass es ihr Unwetter war, was dort über kurz oder lang auf sein Gewitter prallen würde. 

Regen brach los und ein heulender Wind strich um die rauen Mauern des Hauses.

“Ein Geschenk darf man annehmen und mehr nicht!”, erwiderte er und sein Blick glitt zu dem Fenster hinter seinem Rücken. 

“Aber ich will…”, setzte sie an.

“Flocke!”, unterbrach er sie unwirsch. “Das ist doch kein Name für ein Pferd. Das ist eine Beleidigung!” Immer noch ging sein Blick aus dem Fenster und beobachtete fasziniert, wie die zwei Gewitterfronten aufeinander zu zogen.

“Das war gemein!”, fauchte sie.

Balthasar zeigte aus dem Fenster in Richtung ihres Gewitters. 

“Bist du das?”

“Sieht ganz so aus…”

“In diesem Haus wird kein stolzes Pferd mit so einem Namen….verschandelt!”

“Vielleicht will sie gar keine griechische Göttin sein!”

“Aber ein “Flocke”, ja?”

Jeanne öffnete wütend den Mund, um zu protestieren.

“Der Name ist doch ein Witz!”, warf er noch hinterher.

Blitze krachten gegeneinander, als die zwei Gewitterfronten funkensprühend aufeinander trafen.

“Wenn du vielleicht keinen Humor hast, ist das dein Problem!”

“Irrtum”, sagte er. “Es ist genauso gut dein Problem.” Er machte drei schnelle Schritte auf sie zu, griff mit zärtlicher Grobheit nach ihrer Taille und zog sie nah an sein Gesicht. “Denn du wirst für immer an meine Seite sein.”

Jeannes Wut und der Versuch, seine körperliche Präsenz zu ignorieren, verpufften schlagartig. Sie krallte die Finger in seine Oberarme und drückte dann zu. Eine Hand griff in ihre Haare und hielt ihren Kopf in Position.

“Bereust du es schon?”, fragte er dunkel und sie sah die Lust in seinen Augen.

“Niemals”, erwiderte sie fest.

Wieder jagten zwei Blitze über das tobende Firmament und schlugen in einem wilden Funkenregen gegeneinander, als Balthasar den Kopf senkte und Jeanne leidenschaftlich küsste.

 

Victor und Lucien saßen in dem großen Wohnzimmer in trauter Zweisamkeit zusammen. Lucien hatte an einem großen Schreibtisch Platz genommen und blätterte ein paar beschrieben Blätter durch, Victor hatte sich ihm gegenüber einen Stuhl an die ausladende Platt herangezogen und sah seinem Bruder müßig bei der Arbeit zu.

Beide hoben den Kopf, als sie Jeannes Schritte auf der Treppe und dann den aufgebrachten Wortwechsel aus der oberen Etage hörten.

Victor sah zum Fenster hinaus, wo sich zwei dunkelgraue Gewitterfronten in unnatürlich schnellem Tempo auf einander zu bewegten. Blitze jagten über den Himmel, als die Stimmen in den Räumen über ihnen lauter wurden. 

“Streiten sie schon wieder?”

“Sie streiten schon wieder”, seufzte Lucien. 

Victor zog ein blutverschmiertes Jagdmesser aus einem seiner Stiefel. 

“Das ist ziemlich nervend”, brummte er. Dann rammte er das Messer mit roher Gewalt in das maserige Holz der Tischplatte. “Aber auch verdammt romantisch.”
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